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Et�terMel

Der Herausgeberan die Le�er.- E

S, cin trauriges Ge�chäftes" auh if, die

Wohnungen‘des Elends zu durchwandeln,: und

die da�elb�tentde>ten Scenen-des «Jammers‘zu

�childern:

-

�oi�tdo die Ueberzeugung;daß
durch ‘die�e-Schilderungen etwas zur Milderung
des Elends beygetragenwerde, immer hinlänglich,
die zu die�emGe�chäftenöthigeFreudigkeit zu er-

halten. Und die�eUeberzeugungwäch�tdenn;
Gott Lob, bey mir, je längerih die�eArbeit

fort�eke. |

Es i�tfeine geringe Beruhigung für E
daß mein Buch �tarkgele�enwird, daß,�owie
ih wün�chte,es nicht in dem: Cirkel dereigentli

chenGelehrtenbleibt , �ondern�i aus die�emin

Men�chl,Ll, 5. Th, A den
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den ungleichgrößernKieis derer verbreitet, die

man zu ‘den Uhgelehrtenrehnet, weil �ieFeine
Univer�ität bezogen.“Seyes auh, daf viele das
Buch blos um der Ge�chichtewillen le�en,und

die Wahrheiten, die in der Hülleder�elbenver-

borgenliegen, über�chen:�ohabe ichdoch die

größteUr�achezu hof�en„ daß, bey einer no<

ziemlichgroßenAnzahl,Empfänglichkeitund Sinn

fürWahrheit �cyn,daß der�elbedur< Le�ung

des Buchsgeübt,und �omancher,derbisher für

Men�chenheilunthätigwar , gereikt werde zur

Beförderungde��elben�einenBeytrag zu geben.
Nicht weniger heitert mi die Ueberzeugung

aufêtdaß ißo, da ih dieß�chreibe,wenig�tens

¿n un�ermDeuk�chland,,wenigerElend �ey, als

da ih” das Buch anfieng. *- Es �cheint�i<doch

¿6o alles mehr-mit�einerWirk�amkeitnach/einen
“

gemein�chaftlihenMittelpunkte, Beförderung
der meu�chlichenGlü>�eligkeit,‘zu neigen.

Der Für�tenwerden immermehrere, die ihre
Größe in Vermehrung der men�chlichenWohl:

fahrt �uchen.Vielleicht.hatte:Deut�chlandnoh

nie, �eit�eiucmDa�eyn, �oviele wei�eund gute
Zür�ien,als izo, zuigleicherZeit, -DieSchrift-
fieller/ die gewißeinen größernEinflußauf das

dhl
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WöHlUnd Wehe der Men�chheithaben; als man

insgemeinglaubt, �iudauch ißo fár die Haupt-
�achegr�häftiger-alson�t/und’ aus allerleyPro-
vinzen�teigenMänner ‘auf, die es �ichzg ihreut
eigentlichenZwe>e machen, tirkliß gügliche
Kenntui��ezu verbreiten, �{ädli<eVoraréheile
¿u be�treitenqute Haudlungenan daë Licht zu

zi�chen,zur Nachahmungaufzu�tellen, uud die

TückeBosheikund Niederträcßtigkeitzu züchkie
gen, Viele Staaten und Städte wetteifern mit

einander, dem men�chlichenElende entgegen zu

arbeiten, -

Den lächerlichenStolz , dießfürWirkungen
meines Buchszu halten , wird mir wohl niemand

¿utrauen,da ih zu cinem �olchenArgwohne
keine Gelegenheitgegebenhabe. Der Eifer, das

Elend der Men�chenzu mindern war beyun�ern

Zeitgeno��enentbranuk; ehe no< meinDa�eyn
bekannt war, und der Ent�chlußdießBuch zu

�chreiben, wurde dur ihn gewirkt,
'

Aber das heitert mi< do< auf , daßgerade

diejenigen,die dem men�<hli<henElende mit

_glü>li<hemErfolgeentgegen arbeiten , durchihre

Handlungendie Wahrheit der in die�einBuche
vorgetragenen Grund�ätze,die der unthätige

4 2 Theil
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Theil meiner Le�erfürHirnge�pinn�tehielt, bes

�iâtigen. ;

Gebe doch der guteGottder alle �ells
Ge�chöpfezur Glü�eligkeitzu leiten �ucht, daß

die�erEifer Gutes zu wirken,�tattzu veklö�chen,

immer weiter um �ic< greife: - �owird es gewiß

offenbar werden, daßdas mehré�ieElend der

Men�chen„ vielleicht alles, das man bis io für

unabänderlichhielt, nah und nachver�chwinden,
‘wie die Hexen und Ge�pen�terallenthalben ver-

�chwunden�ind, wo das Lichtder Wahrheit hin-
- drañg, und wieSandwü�ten,�tinkendeMorä�te,

Pe�t,Bâreund Wölfe�ihin den Ländernver-

lohren haben, die unter der Regierungwei�er

Für�ten�tunden: offenbarwird es werden , daß

alle Arten des Elends der Men�chen, die Töchter
‘

der Unwi��enheit; Bosheit und Faulheit �eyn,

und daß die Töchternicht�ub�i�tirenkötinen,�o

bald die Mütter ver�cheucht�ind.

Das Buch von der Erlö�ungder Men�chen

wirderfolgen,
*

falls Gott mein ben fri�tet, �o

baldder �e<�teTheil vom EE geliefert wor

den i�k.
‘

Daß die�esBuch bis zu �e<sTheilenan--

wäch�t,-da ih es

n
in dreyen zuliefern ver-

�pray,
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�pra<,i�freyli<meineSchuld, weil ih das

Verhältnißder Materie zu dem Raume , der

Eumfa��en�ollte,nicht richtig berechnethabe: d

dießaber blos ein Nechnungsfehleri�t„ �oes
ih zu der Billigkeit1meinerLe�erdas Zutrauen, .

daß Sie mirihn verzeihenwerden. Auch die�e

�ehsTheile werden nichts weiter als ein Bruch-
�iü>von einem Coloß�eyn,das nah und nah

durchandere,
-

diemehrEin�ichtin die Politik

Nechtsgelehr�amkeitund andere Wi��eu�cha�ten
. Haben,die andere ReicheEuropens durchrei�t�ind-

:die das.Elend , das A�ien, Afrika, Amerika und

Südindienplagt, �elb�tge�chenhaben„ und die

‘vermögend�ind;«den„Ge�ichtspunktzu- tref�en,

den ih beyAusarbeitungdie�esBruch�tückshatte,

‘vollendetwerden kann.

:

Uebrigensdankeih.fürdenBeyfall/7; mit:

welchemmeine liebenLe�ermichbisherbeehrt

haben , und ver�prechedarnachzu �treben,mich

dellelheuimmer würdigerzu machen.

Der Herausgeber
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Anderer Briéf.
ll

“Zenitan

|

Carlvon Catlbberg!
“

Carminden 24�enJenner.

Mein theuer�terFreund!

Das ih Jhre Vorwürfeverdient habe, weißih,
hof�eaber, daßSie die�elbenin Zukunftein�tellen
werden , wenn ih Sie überzeuge, “daßih zwar
im Taumel der Leiden�chaftgefehlt habe , aber

�obaldi< meiner wieder mächtiggeworden bin,
meinen Fehler mißbillige, und aufs möglich�tezir
verbe��ern�uche.Sollte ih au Lebenslángdie

unangenehmenFolgen meiner Uebereilungfühlen
mü��ent�otrill ih. doh lieber die�es,als ‘dé

�hre>lihenVorwurf dulden, daßein un�chuldi-

ges Mädchendür<mi �eyunglü>lihgemacht

worden: i

5

“Jh bin in die�erAb�ichtnah Earu des

rei�t,theil2-"umSié! per�önli, wegen mcinés

: Sehifritts_um Verzeihung zu bitten , theilsum

‘einigéCapitale,die ih in Carmin habe, die

mehrenthcilsbereits klagbarfind, zu heben, und

mich�oin den Stand zu �een, die Heyrathmit

meinerunglü>lihenGertrud zu be�chleunigen.
IE

:

Die
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Die er�tereAb�ichthabeih nichterreicht,

weilSie den-Tag- zuvor:abgerei�iwaren, wel:

Ges, mir �ehrleid. i�teI< wün�che„; daf ih
in

Exteichung,der andernvalioglücklicher�eyu,

Wlge.s;
A MeinaRei�ewar

e

mit�oidieleySchwierig:
Hitancparlodp�t;daß �iemir. be�hahedasLeben
geko�tethätte,

-

Bis,Kolchisgieng �iegut , weil
His*dahin¿Chau��eei�t, Sobald. ih aber;über
Volchis,kam, hörte„wie Jhnen bekanuti�t, ‘die
hau��esau�,und ih kam mit meinemPferde
in�o-tiefeaSchlamm„daß es unmögli war,

Wweitevzukommen,So leid. es mir thut, irgend

xinem-Bauer ein einzigesHâlmchenvon der Saat

3u zertreten, deren: Anbau ihm �oviele Mühe

und An�trengungfo�iet:�owärih doch.vor dicß-/

mal’genöthigt„über die Saatfelder zu reuten;
und �odie Früchtedes Fleißesvicler Bauernzu

zernichten. |

i

7 Kaur war ih abereinige hundert Schritte
iveit geritten, �ofiel mir ein Kerl in den Zügel,

der die �hre>li<�tenFlücheund Drohungen aus-

�üeß.Vor tau�enT.! rief er, �ichtder Herr

niht, daß hier be�tellti�t!Wer heißthn hier-

her reuten? SI
A4 I-



bingDie Noth; lieberFücund#> 21?

1 E,Ey'/ was Noth was Noth ! �ichter

itt 7° daßder Wég/breitigenusVAfaner

niht im- Wegebleiben Tn 2 Aud

I. Das thâtih gern,Er i cht

3

ja-AA
daß’es ünmöoglihi� dur<zufömmen?Das

Pferdfällt:jabis anden Bauchin dew

a
Vesuñd*Mann mußhiet umkommen,

E: Das �chiertmichnichts.! JWhbinun
Wat;‘ih bin dazube�tellt,det Bäuerú Aeer

zu/bewähren, Det“ Bauer inuß�ih:das?YJah®-

land Fenugplagen„daß. ihßinnantihmal’das

Blúüt: uter. den ‘Nägelhervot�prüßen:möchte,

hát-SteuérnündGabenoben drein =>d fragt
FeiMen�<h7 Ha�tdu ‘gécrüdet,ode’ ha�tdu

nit geerndet. Wenn der Termin um'i�t¿�s

heißt-es: Bauer zahl! und nun will -eë7 Her,
ihm dig Frucht — 5 2° iS ci fus

Y. Das i�t alles wahr 2 Aber bernder

Bauer �eineSaat ‘béhalténwill/ �oa
ee
ns

beßreWege �cha��eü.? è

E. Ey, was bekümmert�i Wwmé:um

die Wege? Das i�tdes LandeshèrrnSache.
Und ku von der Sache zu kommen—

:

F. Was �ollih thun ?

_J+ Nah
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= SNach Zinkleben‘zürúü>reuten, und fünf
Thaler Strafe an den Schulzen bezahlen.

“JI:Das wäre vieh!
-5i0

fh

E-Daii�tbeyGott’Gnadé?LinksumHere!
vder mich:�ollder Henker holen ih: �chmei�e:ihn
hier mit“ der"Ha>e auf den“Sthädel;zi

da�sdâs

Vebicumrtiiumher�prit. ya y

Jè La��eer �ichbillig:finden!: Was: debih
u \weuwer mich weiter reuten läßt? 5-2

E, Je nu! Eigentlich:muß!?ermit zuníd,
und muß {ünfThaler: Strafe: bezahle. 5 Was

kann ich denn aber mit ihm:machen?-ver Herr i�t

MOfrenb) Was will erìmir: geben? >

A Einèn#halbenGuldênus 5 jt

“EHer-damit! (da-er ihn-hatte) Nunred
er in Gottes Namen gerade äus! . Dort bey dem

Galgenkommtein Sumpf da. �chlag:er �ichnur

linkerHand immer der Spuk nah!

-

Dakann er

ncht fehlen, ZIE

J+ Aber auf die�eArt deideibeih ja cdd
o Saat!4 i

|

E. Was hilft das alles! -

“J.Mü��endenn aber“dieBauern alle Jahre
�oviel leiden2- tf

E. ‘Alle Jahre. i

A5 Je
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Y, Und warum
be��ernditeotaalbininicht! ETAT Tés #

E. Das i�tdie ‘SaÿedesVidia
“m Herb�tebe�tellen�iedieAeer zim Früßjahre
aern �ie�iewieder-um — das. i�t‘nun:�olauge

fo'gegangen ‘al&ichFlur�chügebine 4"

_J. Wenner nun aber den Nei�endengegen

Erlegung eineèhalben: Guldenserlaubt überder

Bauern Ae>er zu reuten und. zu fahren;,- hilft
denn da�ein-Amt-den Bauern? 59.5

E, Denen hilft:es freylih niht =

2, Und weinadenn�on�t&?61154 Gi £25]

E. Wem-dann anders als mir? Schau dune
Herr! -ih bin ein--Juvalide Juder*Sc<hlacht,
‘beyMollau habe ih die�edrey Finger-verlohren,
die mü��enmir doh bezahltwerden.

| Y. Kann�icihmden der Für�tuichtbezahlen?
E, Da müßteder Für�teiten:großenBeutel

haben , wenn er alle ernährenwollte; diein �ei-

nem Dien�teKrüpelwürden. jf

“JF,Al�omacht er�iealle zu Flur�<üßen2:
:

E, Das wohl! niht. Sthau--der Herr!

Was Ausländer�ind,die bekommen ähren-Ab-

�chied, und gehenhalt hernach det lieben Brode

uach, Die Unkterthagnenwerdew aber ver�orgt!
fs YO

da
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da wird einerThor�chreiber;der andere Accis-
in�peltor, der “dritte Bratenrieher, der vierte

Alur�chügé,und �o’weiter. So“werden alle

Invalidenver�orgtohne daßes

n Fürften
eilten Kreuzerko�tet, |

I. So! :

Jh ritt fort und. derbiß:alles, was ih�o
gern ge�agthâtte.
Da ich an den Sumpf kam, 59 dem ih

mi / uach des Flur�chügensErinnerung, lin-
ker Hand �chlagenmußte; hörteichin der Ferye
‘ein wildes Geheul, welches, wie ih bald erfuhr,
als ih drauf los ritt, von einem Straßenfühx-
manne kam. Er �<lug,da ih ihn etbli>te,

“die Händeüber dem Kopfezu�ammen, zerzaußte
�eine*Haare, wie wüthend, und. �chrieimmer:
Ach ih armer Mann! ih armer Mann! ü

Und warum i�ter déun ein armer Mann ?

fragte ih.

*

Aber, ohne auf mi< zu hören,
‘gieng ev immerfortund crie; Jc armer Maun!
“Gott im hoheu Himmel, erbarme dich meiner!

I bin ruinirt! i< armer Mann!

Vielleicht, dachte ih , kaúun�tdu ihmhelfen! -

ritt ihm alfo nach, und �chrieihm zu + Was fehlt
ihm? kan ich ihm etwa helfen?

i

Ï

:

Fa
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Fe Ah» vas will er helfen! “daßGott im

y e Himmel erbarme!
F+ Aber, was fehlt E denn?eveer

5.Dai�t meinbe�tesPferdliendas

be�te,das i< auf der Streu hatte. Weis der

liebe: Gott „. «vorigenHerb�thabe 9 achtzehn

Pi�tolendafürgezahlt. |

1 “FJ.Was für eine Krankheit hatte-eseus
©

F+Keine.
*

Es war, -�oamI vor Suen ,eichel ge�und. 6 |

- J. Wie i�tes denn da móglih,dases‘famaefateMeyn ;

È

F. Däi�t: der! HöllenMoïrdivez:ded5
pis glauber ‘es oder glaub êr «es nict,

“-dreyßigMeilen weit bin ih gerei�t„ aber �olchen

Mordiveg'habeichnichtangetroffen„als wie da

i�t. Bis ‘an die: Hâl�efielendie Pferde in den

Mora�t. 7Jch dachte, ich wollte es erzwingen,

pei�hteauf die Pferde7 was das Zeug halten
wollte — “�iezogen an —. pauß*da lag mein

be�terGaul — mau�etod. war er. Habe mi<h
nun ein ganzes Jahr. herumgemartert und ge-

plagt, habe: Leder, Wolle, Wein, Ka��ee,

Zucker, alles was der-Men�chbraucht, beyge-
fahren,
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fahren, nun liegt dort mein Profit im EEdaßGott im hohen Himmel eëbarme!
_J

"FJ. Und wärum läufter deun' zurü>?

F+ Vor�pannewill ih holen , Vor�paine.
Ih dachte, ih wollte das Geld er�paren, das

die verdammte Vor�panneko�tet— ja, da er-

�pare�i{<*der Men�chmüde! Dork liegt der

Gaul — Hâtte ih das gewußt.,-und wenn �ie

mich cin Pi�tolethâtteko�ten�ollendie Vor�paune/
ih hâtteés gegeben0 wahrder Himmelübermiri�t, *

Er lief mit wildem Ge�chreyfort, ih riff

weiter, und kam bald auf den Plat, der von

Win�eln, Jammern „ Fluchen und Peit�chenhie-
ben ertönte. Es war ein Damm, der nicht ver-

mieden werdènkonnte , weil er an beydenSeiten ,

mit Graben einge�chlo��enwar. Die Dummheit
�elb�thien davon Baudirektorin gewe�enzu �eyn:

weil er ganz aus �chwarzerErde be�tand,an

deren beydenSeiten der aus den Graben aus-

geworfne Schlamm�oaufgethürmtwar, daß
das Wa��erunmöglichabflie��enkonnte , �ondern
einen ewigen Mora�tunterhaltenmußte.Drey -

Straßenfuhrleutelagen darinne mit ihren Kar-

ren, Jhre �ämtlichenPferde waren vor den er-

�icu

#
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�tenKarren ge�patet; den fletheilsdur< un?

barmherzigesPeit�chender Pferdè, theils dur
Au�temmenan die Räder herauszubringen�uHten.

Nah vielen Prügeinund“An�irengunggelang es

ihnen. Noß, Mann und Karren hatten alles

einerleyFarbe , alles war mit Schlamm bedeckt.

Ito überlegten�ie,ob es wohl rath�am�ey,
die übrigenKarren mit den ermatteten Pferden

herauszuziehen,und alle �timmtendariune über-

_xin, daß man es niht-wagen dürfe,�oudern

die Vor�panneabwarten mü��e,die der abge-
:

�chi>teCammerad aus dem näch�tenE bey-
bringenwürde. - :

Ich hielt es nicht für rath�amdie�elbeabzu-

warten , weil �iemir doh ni<hts würde geholfen

haben,und ritt deswegen getro�tauf den fürchter-

lichenMora�tzu. *

„Um Gottes willenbleibe der Herr zurü>!

Er muß ver�inken!Noß und Mann i�tverloh-
ren!‘ �o�chrienmir die Fuhrleute entgegen.
Da �iemir aber keinen Weg zeigen konnten , die»

�enAbgrund zu vermeiden, �owagte i< mich
doh hinein.

Kaum war ih aber einige Schrittefôrtge-
rü, 0 ver�ankmein Pferd, Jh �egteihm-

DIE
=

Ë
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die-Spornen_indie Seite, zwang es, alle�eine

Kräfteanzu�pauneu, brachtees auch dahin, daß:

es drey bis viermal in die Höhe�prang— aber

eudlich konnte es uichtmehx — es fiel auf die

Seite , ver�chwand,ih �eßteab, und fiel bis

über-die'Hü�ten�elb�tin den Mora�t.

_“Nünwar ih gezwungen zu den Fuhrleuten
meine Zufluchtzu nehmen, und �ieum Hülfean

zuflehen, Das Gefühl der Noth hatte �ie�o

mitleidiggemacht, daß�ie�ogleichzu meiner und

meines Pferds Errettung herbey�prangen-und mir
weiter keine Vorwürfemachten, als daß:�ieeini-,

gemal �agtén:Das dachtenwix wohl!

-

Warunx

folgt der Herr nicht! Dasi�ija die bloßeUnmög-

lichkeit, daßhier cin Reuter durchkommenkann.

“Sie wadeten bis über dice Hü�tenin den

Schlamm, faßtén das Pferd bey dem Zügel,

brachtenmit Hebebäumenes einigermaßenin die

he , und zwangen es dann, dur unbarmher-

¿igesPrügeln,�i �elb�tweiterheraus zu ht
Auf die�eArt bekam ih mein Pferd wieder,“wel-

Hesgewißbey dem Pferdedes Fuhrmanns�ci:
nen Tod gefundenhâtte, wenn ich nicht �oglüde
lih gewe�en-wäre,mit die�enFuhrleutenzu�am-

men zu tref�en,
|

ETA “

Aber
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Aber nun �tellenSie �ichdie traurige Ge�talt

vor, in der ih izo er�chien.Roß und« Mann

waren mit Schlamm überzogen;“beydewaren

entkräftet,beyde-zittertenvor Kälte,

Unter die�enUm�tändenwar es mir unmög-
li Carmin zu erreichen.J< war vielmehrge-

nöthigt, in dem näch�tenStädtchenM�efeldQuartier zu�uchen

Fort�esung,
:

Da ichmein Pferdbe�orgt

-

hatte, und eben

im Begri��ewar, meine Kleider zu tronen, ver-:

�ammleten�ich"ver�chiedeneJuwohner des Städt-

chens, die hierher gekommenwaren, um bey
einem Kruge Bier �ichzu erholen, um mic, und

�uchtendur ver�chiedeneFragen meinen Namen,
meinen Stand, und mein

Schiéf�alzu er?

fahren.-

“Sie kennenmich, lieber Herr von Carlsbei#
und den mir eignenGang, Die�emgemäsbiu

ih gegen jeden Fremdenver�chlo��en.

-

Die�em

meinemCharaktergems, �uchteih allen Fragen,
die an mich gethan wurden , auszutweichen.

Einer von der Ge�ell�chaft, ein junger; wohl-

gewach�enerMann, mit einem ofnen, biedern:
: Ge-
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Ge�ichte, wußtemich aber do< zur Ge�prächig-
Feit ‘zubringen, EA

Mit mitleidigerMienetrat er zu mir, faßte
kreuherzigmeine Hand und �agte: LieberFreund,
Sie �einenauch"von dem \{limmen Wege ge-
litten-zuihabea,der uù�ermStädtcheneinen �d
übelnRuf zugezvgrn hat, e

 J- Wie Sie �ehen.
E. Jh bedaure es, Kaun ih Ihnen etwa

womit dienen;
|

I- Ich wüßtenicht womit. J6o bedarf i<
Wärme, und die�efinde ichhier beydie�emOfen,

E, Sie �indwohl {on weit gerei�t?
I+ Nicht gar weit! :

E. Sie �cheineaIhren Stand vérbergenzu
wolt ts

:

J- Das i�taun meine Art eben niht, aber
ih entde>e mi auchnichtgern: Mit wem habe
ih die Chrè zu �pre<zen?

E. Mein Namei�t;Halten, Ich bin Stàdé-

�hreiberin Yu�efeld.
|

4

_I+ Stadt�chreiber?�o�indwir ja Hand-
iverksgeno��en? E

Pies

j

E, Sie �indän Stadt�chreiber?und wo

Diee
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Diée�é®Um�tandöfnetemix mit einemmale

das Herz, das �on�t�otief ver�chlo��eni�t. I<
nánzite ‘ihmucinen Namen, Stand, und er-

zähltemein gegenwärtigesSchik�al. “Die ganze

Ge�ell�chafthörtemit Theilnehmungzu. Da ich

ihm den gehabtenUnfall be�chrieben, und meinen

Unwillen über die �chle<hteStraße geäu��erthatte,
�agteer mit einem Seufzer, die�eKlage habe ih

(chonoft gehört.
È

(Undwerden Sie noh gar biet hörenmú�-

�eu,�cßfeein langer, hagrerMann dazu, der,
wie ich er�uhr,der Bürgermei�terwar.)

J. An wem liegt es denn aber eigentli,

daß�owenig für Verbe��erungder Straße ge-

�orgtwird ?

B. An wem denn?Werhat denn zu be-
fehlen2

a

:

J. Dasi�t traurig. |

J
B. (Nachdemcr den Hut in die Augen ge-

(eßt, �ichgeräu�pert, und den Arm in die Seite

ge�tellthatte,) und i�t4eHaiti in Deut�ch-

land! i�die
Po�t�tra

je!

— Täglichgeht die

ordinaire lieger<! Täglichkann ih wenig�tens
in Bau�chund SSbgen�e<sExtrapo�ienrehnen,
die den Höllenwedwaßiren.r Meßzeitmü��en

mehr._-.
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utehr als eintau�endFuhrleutehier dur. Gott

zu erbarmeni�tes! Zoll, Geleite, alles muß

gegebenwerden , und wenn es darauf ankommt,
den Leuten , die Zollund Geleiteentrichten, und,
die Wahrheitzu�agen,den Landesherrnmit er-

nährenmü��en,den -Weg bequemerzu machen,
da i�tniemandzu Hau�e.

St. Etwas i�tdo ge�chehen.
B, Was denn?

St, Die Brúe i�ido<ß—-

B. Das belohnt �ichwohl der Mühe. Das

mußteja der Für�twohl thun, weun er nicht
Zollund Geleite verliehrenwollte. Was i�tdeun

aber �on�tnoch ge�chehen?Wird uicht noch bis

ißodie-Saat von eincn-halben DugkendDörfern
in den Morá�ige�ahren?Bleiben nicht allé Jah-
re zchn bis zwölfPferde auf der Straße liegen 2

Herr Stadt�chreiber!ich bitte Sie, �türzennict
_

alle“JahreNei�endeam Vogelsbergein den Ab-

grund? Hat [nichtno vor vier Wochender Herr
von Woltemar den Hals gebrochen? Und doch
i�tnoh fein Geländer an den gefährlichenWeg,
gemacht,und Sie und ih , und Jhre und meine
Kinder werden es nichterleben , daf es gemacht
werde,

Sa “Ct,
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St. Leider nicht gut. FS

IJ. Aber woherkomnit denndas ? Jhr Für�t

„i�ta ciner der et inEEE 5 E Geld
gehlig (17 70

B, ‘Am Gelde fehlt es ihm avtME |

Á. Was“ wollen :

uehmitH Es
�agen?

:

Be Aber die SoldatenSifaalles wiedér
weg. Wenn er cinmal einige kau�endzurükge-

legt hat, da mußgleichcinneuesRegimentge-

pibeg�eyn. C 4

ZJ. De�tobe��er!Die�eSoldaten könnten

ja die Straßen verbe��ern,wie chedem die alten

Nömi�chenSoldaten thaten. Ein Negimeit —

wenn die�esnur cin halbes Jahr zur Straßenver-

be��erungangehaltenwurde„wie viel“könnte es

ausrichten? Und wenn ih nun
—ne BUE

IhresFürftcunehme!“@ 8 > ML

“BL Die�ekönute‘Vielleichtin einigenJah
ren 24 arie ans gies REEE
Abet = 0

IJ; Was �olldenn vta wiederhei��en?

VBAber da wäre wieder eineañdere Armee:
nôthig, die die�ebewachte."

|

IJ, Beivachte? Warumdeun die�es?8
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7B. Dámit
-

die ander Armee nichtdavon

liefe, Ucberdieß:i�t-Mark in den Knochennöthis,/
ivenn man Straßenverbe��ernwill.

I. Daran wird es gü MEinit
dehlen.i DURER E

“B,.“Woher�olles denn roms Evonn-Kä�e,
Brodundz Wa��er?>Denn, �owahr ih, vor

Jhnen-�iche, etwas be��erskann der Soldatvon

�einemerbärmlichenSolde nicht genießen wenn

ev’nicht"neben-her-etwasverdienen kann. Wo

foll da das Mark herkommen? Und: wenn noh.

welchesda’i�t,\s:fre��en-es die

az ans
heitén@egtHum! ?: Etoei E BI 00 «

I+ Wiever�ichenSiedé:
9 B,>Je nu — ih dâchtey ihhâttedeut,

li’ genugSe�prézenzsJh kann aber nicht ber-

gen daß mir vor Aergernißalle Gliéder zittern,

�o‘oft ih das Fluchen. Schimpfen„+ Win�eln

Und Klagen der armen Rei�endenhöre„- die in,

dem verdammtenHöllenmora�te�ichhaben-herum-
winden mü��en.?-J��tnicht erlaubt !--�s-wahrich

cinehrliherMann bin, i�t nicht erlaubt!
+ Ich

wollte “mi für mir �elb�t�{<hämen> wenn ih

Für�thei��en,Zollund Geleite ein�treichen„und

�ûrdie Verbe��erungder Wege nicht�orgen,und

¿ B 3 Jahr
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Fahr aus Fahr ein Ah und Weh über michzu

Gottes Richter�tuhl�chréyenla��enwollte, |

. St, Lieber Herr EB.“ Nu ?

St. Sie beurtheilenwirtliswn�ermguten
Fürftenzu �trenge. Ï

B. So? worinne? J�tsetiva fal�chdaf
er Zoll'und Gelcite ein�treiht?“oder könnenSiè

mir nur eine Chau��ee"von zehn Ruthen zeigen}
die er zur Bequemlichkeit“der armen

�endenangelegthat? '

Ste -Das toohl Ge AberbedenkenSie
�elb�t,ob cs wohl möglichi�; daß ein Für�t�ich
um alle Kleinigkeitenbèkümmernkann!“

“B. So al�o “i�t”eine-DR cinc
Haupt�traßeeine Kleinigkeit2 |

St. UeberlegenSic dochferner,daßdes Sirûen
Kräfteeinge�chränkt�ind,"und daß nan von ihm,

ohne unbillig zu �eyn,uïcht verlangen könne,daß
er auf‘einmal alles wieder gut machen�olle;was

�eineVorfahren vernachläßigthaben. Seit zwey

hundertJahren haben�ich�chonauf die�erStraße

die Rei�endengeäng�tigt,und haben gefluchtund

gejammert, Wie i�tsdenn mögli , daß nun der

be�teFür�tmit einemmale die�esElend endigen

Fann ? B.
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VB. Mik einémmaleéndigenkann? Wer hat
denn das verlangt? Soviel. kann ih doc aber
von einem Für�ten, der Laudesvater heißeawill,
erwarten, daß er An�taltenzur Verbe��erung
derdffentlichen, wenig�tensder Haupt�traßen
mache,° Wo ‘i�t‘denn das aber ge�chehen?
Wenn doch jährlichnur ztocyNuthenlangChau��ee
gemacht würde!

Skt. Je nu!
B. “Jenu! “jenu? je nu! Was wollen

Sie da mit die�emihrem je nu 2. zana

St. “Jenu! was niht i�t,das kann noh
werden. -

its

0

B. Ey freylihwohl! Wir reden ja aber
nicht von dem, was werden: kann, �ondernvon
dem, was bereits da i�t,Und wenn wir- auf das
�chen,was-.da if „�okann’ichja-uicht anders,
und kann niht anders als behaupten,- daß un�er
Für�t— ‘es i�tmir leid, daßih es �agen�oll—
Goft weiß es, wie �ehrih Jhn liebe —- wie
hoh ih Jhn �<äge— wie púnktlihih alle �eine
Befehlebefolge— Abér i kann nichtandêrs=—
ih mußes �agen,laut �agen,daß —'

St. Jey bifte Sie, �agenSie es nicht!
Bedenke Sie, tic �ehrer: �ichgeänderthat

BA4/ De
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BVedenkênSie, daß
Se�e

Earl der Biejedher
és

Straße �eufzteLaS

Je Wie? -Carl-dérSiel iI-363

#1Stc Ey “freylih.Er rei�tedie�enWeg,

�einWagen �chlugum, und es fehlte michtviel,

daßer nicht deù Arm: gebrochenhätte. AH

J Das i�t�chrè>lichAber i�tes denn:deu

Bürgern von Ju�efeldno< nie eingefallen¿die
Straße �elb�tverbe��ernzu la��en?Jh dâchte,
wen �eitCarls des KinfienM NesA�iger
jöhrlichür —

_B. Aha! ich merke: e SieCa
_am Ende wird wohl noch alles über den Bürger:

méi�ier:in: Ju�efeld*kommen. = Jch E. Vhuen
Abis:�agen,daßSiefechl-�chießen,«-

i

Jo Das ich-nicht.glauben�ollte.

|

Jh: dâchte;
wentich Vükgermei�ierin Jn�e�eldwäre:—- +

DB, Da follte-in-wenigen-Jahrendie;Straße
: Geiällickt-�chusÆWénnichdoch uur �ogleichFür�t

wäre--bey-meinerEhre, Sie �olltenmorgen Bür-

germei�ierin Ju�c�eldeya! Weleda¿die
Sétraßenverbe��erung�ehen? —@#? =:

IJ. Davon �olltew:Sie doh? dâdte:id;

ivenig�icusnach cinigen Jahren den Aufang�ehen.

IÓA wenn dei: derBürger.würde,
nur

Ï

ash

e

gib
GUDE
ci

E

RE
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nur kwey“SHuh-lang-Chau��ee:entwedermachte,
oder“ machen:la��n- und hérnach!dafür�orgen

inüßte,adäß-ctwa cinige Nuthenim guten Stand

crhalten würden, �omüßtedoh= 7°

B,- Gefehlt:Herr Te E,Wielange
fadSie Stadt�threiber?.?

=

-

_JYé-Sritxitigen MüdgtAnotsat ans

D Das dachte ih wohl, Wenn Sizeer�t
�olange Stadt�chreiber�ind, als ichBürgermci-
�terbi, i�o-wüydenSie-�chon�oznithtmehr-�pre-
hen. Sie. kennen un�rezBürgekund: Bayèrn
nochniht»? Das-�indCregtuken-,?dic-nichteinen

Tritt-thun-wenn-er’ihnen niht bezahlt.?-wird»
oder ¿wenn �ienichtdazu gepvügeltwerden: "=

Je Die” Verbe��erußg?dèrStraße:wird: jä

‘undäberbcadlDas- SED etpw
|

durchbefördevtz::ihre Ehre:gewinnt -dabey!
B, Daß--Sie ir

* tn
Cotmmerciumund mit ihrer Ehre! Für alle der-

gieihen-Dingehabenun�ere:Leute keinen Sin.

Keinen-Sinnhaben�ieda�ür¿+ �owahr ih Bür-

germei�terin Zu�efeldbin! «Wenn �ievon-ihxer

Arbeit:nicht�ogleichzuumittelbarenVortheilfh,i
�obewegen-�ie"�ichnicht vonder? Stelle. Ih
könnteihnendavon eineMengeExempelerzählen

V5 Ie
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J. Nür einigeerzählenSic! ith bitte !

"SB." Daliegt bey Ju�efeld¿' re<ter Hand,
ein Berg , Sie werden ihn ge�chenhaben , ex if
mitMERNEEbewach�en.

i

FJ. J<h erinnere mich. E

B. Der Berg gehörtevon ‘altenZeiten bed
der hie�igenBürger�chaft.Er hältüberhündert
und fun�ziaAe>er. '

:

|

F, Nu ?

B. Nu? "der ‘Berg hatte:vielleicht�eitder

Sándfluthwü�tegelegen. Der vorige Für�twar

einmal hier „
+ be�ahedie Gegend , bemerkte den

ufeuhtbaren Berg — Nach efklichenWochen
bekam mein VorfahreBefchl, die Bürger�chaft
dazu ‘anzuhalten, “daß�ieihn mit Fichten be�äen

lie��e.Er-ließ-denfür�tlichenBe�chlder Búürgex-

�chaftpubliciren?—*Gott im Himel , was: ent?

�iandda fúr ein Tumult! __ Bey “náhehâttenfie

meinem Vorfahren die-Peruque (‘die Ju�efelder

Bäürgermei�tertrugen�on�timmer Peruquen, ih
bin der er�te,der ‘unperuqueti�t)- abgeri��en.

Er wollte ihnen den großenVortheil vor�tellen,
de die Nachkommen�chaftvon die�er,�on�tun-

nüzen,Berge habenkönnte.— “Was "gehtuns

dic Nachkommen�chaftan! �chricenalle. Wir

i haben
“
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‘habenmü��en�ehen;wie wïr dur die Welt kom-

men , un�ereNaHkominenmögenes auch thuù!
Da keine Vor�tellutigetwas half , ‘berichtcteer

es démFür�tea.- "Der Für�trê�olvirte: entweder
die Búrger�chä�t�olleden“ Berg“be�äen-la��en;

oder er woilfe*cs-�elb�ithun, und ihn zu einem

Cammérgüthe=màchen.KöünenSie es wohl

glauben? Die Bürger�chaftwar �odumm , daß

�ieden Berg ‘dem Für�tenüberließden-Berg —

den herrlichen\{<dnenBerg! Herr Stadt�chreö
ber, �owahr Gott úber mir lebt ! für-täu�eud

Thaler Holz wollte ih izo jährli<aus die�em

Verge �chlagenla��en.Da �ehénSie wie un�ere
Leute falculirea können. Und was den Nuhm

anbetrift — dafürhaben Sie gar kein Gefühl,
Wenn Sie“ un�erRathhaus �ehenwetden — da
werden Sie'halt thun, was alle Fremde! thun —

uns auslahen. Denn wirklichi�ts ‘ein“Ne�i,

bey de��en?Aubli man �ichdes Lachensnicht ent-

halten kann." Von allen Seiten ‘i�tès unter�tütt,
damit es uicht:einfalle. Die Fremden nennen uns

deswegenSchildbürger. Jeh-habever�chiedene?
mal die Bürger�chaftdeswegen zu�ammenkom-

men la��en,habeVor�chlägegethan," wie �ie

leiht, �owolfeil ein anderes Rathhaus bekom-
LA men



28

men könnte! Habe ihnen ans Herz gelegt, wie

�chimpflihder Name «Schildbürger:�ey——

alles um�on�t!da hatte:niemand'Ohrenl Nu?

was meynen-Sie dazu ? trauen Sie �ichnoc die

Straße-beyJu�efeldzu verbe��ere?Schaffen Sie

er�tPatrioti�musbey-— daun reden Sie von

Bürgermei�terwerden; lieberes TGRben aru
ert ;

- Ach Gott! �agteidei mag niht.mehr

höret.aS �elte6 mich in xinea

ES E, Fa EI in
Le AAZF Ert H

HUG de AEBEE Si EA 2s e ERS 2

ZP SN “Forte6un9,ve

2 SERREdaß Bürgermei�ter:und Stadt:

�chreibernoch: vieles überdie? Möglichkeitund

nicht-Modlichkeitder Straßenverbe��erungdi�pu?-

tirten, hieng ih meinenGedanken naht

‘Zwey ‘Fremde,die indie Stuben traten,

unterbrachen tneine- Gedaukenreihe.Sie �ahen

halb’unddoch niht ganz-aus wie Bettler.  Jhr
Complimentwar ziemlichBettlermäßig, und“ M
Anzug:doch.reinlich.° CESA |

_Die-Neugier trieb michan náhetzu ihnenzu

treten, und �iezw Es Um Vergebung! wer

�indSie
méteghciu

Ta i

GIE i

i Sr Fr.
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“Fr. Wir �indCollectanten: fh

“J+ Collectanten? Das Wos:
t ver�chiG

DAE
“ Fr, He! he! �indbéni debins Herr

_ein Ausländer, daßSie dieß Wort nochnicht
gehörethaben? Wir �indLeute, diëreineaflecte cin�ammlen.

i

I+ Und woher �ind,Sie,wenn ‘iófrègti
darf 2

Zr+ Zu dienen! aus Gelinis„im REthum Ritter�tadt.

F. Wozu colligirenSie dean?

Fr. Zu einêr neuenSthüle,-gnädigerHerr
weil die alte baufälliggeworden i�t, Wollen Sie
ctivadie Gnade

aas /
und aucheine MildeBey-

�enerda M YEE 45

G. I< bin kein GitüinenGiGopa
Fr. He! he! he! Verzeiheniet
G. Aber hat denn die Gemeine Crellwiß

niht �oviel Geld in ihrer genecin�chaftlichenCa��e,
n �iéein Schulhausbauen kann? t-

Fr. Um Vergébung, was ver�tehenSie

denn durchcine gemein�chaftlicheCa��e?

JI. Daslehret ja det°Name!* eine Ca��eaus

der die Ausgaben der Gemeine , Aufführung-
E di�ente
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öffentliherGebäude,Ausbe��erungder Straßen,

Unter�iüßungunglücklicherGlieder der Gemeine,
u, de g+ be�trittenwerden.

Fr. Wir haben die Ehre zu ver�ichern, daß

wir cine �olcheCa��enicht haben.
- F. Wie fann denn aber eine Gemeine

be�tchen,wenn �iekeinegemein�chaftliheCa��e

hat!
En

Fr. Darauf wollen wir dienen. Wenn ein

Gebäude�chadhaftwird , �ofli>en wir daran �o

lange, als es gehenwill, �türztes ein, �owen-

den wir uns an die gnädig�teLandesherr�chaftmit

ciner Supplië—-hilft die�euicht, �o�ammlen

wir cine Collecte cin.
|

J. Das �inddoc erbârmlicheAu�talten!

Fr. VerzeihenSie, hochzuverehrenderHerr!

un�ereAn�talte#>�indeben nicht�chlechter, . als in

Nitter�tadt�elb�t. CRE

Je Wie �o?
N

Fr. Dawi��enSie auc nichts von der Ca��e;
von der Sie zu reden belieben. “Die Marien-

kirche i�tihrem Um�turzenähe. Das öffentliche
Gefängnißi�tvoriges Jahr zu�ammenge�türztund

hat etlicheMi��ethäterer�chlagen,

J, Bewahre Gott!
F

Fr.
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Fr. Wir haben die Ehre zu ver�ichern,daß

zey Diebe, ein Meineidiger, und ein Wahn-e
finniger’er�chlagenworden�ind.Man hat cou
�eitzchen Jahren �oetwas befürchtet,aber da

war immer“fein Geld da ein neues Géfänguiß
aufzuführen.Man hat �upplicirt, i�taber im-

mer abgewie�enworden. Gemein�chaftlicheCa�s
�enkennen wir hier zu Landegar nicht, hochzu-
verehrender Herr!

B. Da=-hören Sie es ja! Herr Stadt-
�chreiber.Für das gemeine Be�tei�tbey un�ern
Leuten gar kein Sinn, Jeder arbeitet und \carrt
zu�ammen,um �einenKiudern viel zu hinterla�-
�en— aber der Gro�chenärgertihn, den ex

�ürdas gemeine Be�teausgeben�ol. Und wenn
ja bisweilen eine kinderlo�ePer�onder Kirche
oder dem gemeinen“We�en«etwas vermacht!�o

wird es inégemein�o�<le<tverwaltet , daßes

in wenigenJahren wieder verthani�t,

J: Das i�tmir unbegreiflich.Hat deuu
uicht das offentlicheGeld. eine gewi��eHeiligkcit,
wie ehemalsbey den Griechenund Römern?

B, Ho! Ho! Heiligkeit! Heiligkeithat es

freylih, aber �oeineHeiligkeit:iyie Doctor

LuthersMantel.
A “und
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“J, Und vas füreine Art von
Aie MP

tétt
|

SB. Alle die ihn�aßen,hatten �olchcine Ach-

kúnggegenihn; daß jéder ein Stü> davon abriß,
bis ér am Ende ganz weggetragen wurde, -

Y, -Aber-wirddenn die�esge�tattet® i�tdenn
feine Au��ichtda 2

B. Mehrals zuviel Auf�icht!JH will es

Jhnen kurz und gut �agen. Sehen Sie , wenn

in einem öffentlichenGebäudenur cine Schwelle

eingezogen,oder eine neue «Maur aufgeführt
werden -�oll:�o kommt gleich eine Commißión,

da mußdaun Fuhrlohn} da mü��enDiätenbe:

zahlt werden, o daßdie Brüheimmer mehr als

das Flei�chko�tet:' un�ersRathhau�es,oder Nath-

ne�ieswegen“�ind�hon�eitzwanzigJahren zwölf

Commißionengewe�en,die netto -�e<hshundertund

vierzigThaler geko�tethaben, und doh i�iresda;

- mit bis igo weder weißernd< �{<wätzergewor:

deit. Wenn es nun eùdlihzum Bauen kommt,
da greift alles zu, ‘was-nur greifenkann. Der

Rathsherr, Kirchènvor�teher/ dder wer �on�tüber

das Bauwe�en-ge�eßti�t, richtet es geneinig-

licho ciñ/* daßer au ctas bauétund dabey

dieEE Kalk , Holz, Breter, Nägelu. d g.

die
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die zum öffentlichenBaue ange�cha��t�ind, wohl
benußt. Die Arbeiter la��enfi alles nochhalb�o
theuer bezahlen. So ko�tetein öffentlichesHaus,
das ein Privatmaun für ¿weytau�eudThaler
würde hinge�esthaben, wenig�tensviertau�end
Thaler, Wenn hernachCapitaleauszuleihen�ind,
�ogehts «aufden nämlichenFuß, Man fragt
niht wer die �icher�ieHypothekhabe, �ondern
wer das mehre�te�peudire.Noch vorige Woche
hat un�erAerarium ein Capital von tau�endTha-
ler in cinem Concur�everlohren, Der Amtmann
Braus, der es erborgthatte, war dazumal,da er

das Capital �uchte,�honauf dem Punkte bonis

¿u cediren. Jun ganzen Lande hâtteer keinen

vernünftigenMen�chengefunden,der ihmtau�end
Gro�chengeborgt hätte. Aber da er öf�entliche
Gelder �uchte, ‘bekamer �ie�ogleich, und das

unter der billigenBedingung,daß ihm der Ca��en-

vor�cecherzehnpro Cent pro �tudioet labore gh-

¿9ge Das i�tun�erPatrioti�mus, lieber Herr
Stadt�chreiber!

JI+ Jh kaun aber niht begreifen7 wie ver-

nünftigeMen�chen,�ounvernünftig,�otoll

Handeln können, daß�ieihren eignen Vortheil
nicht ein�chen,Denn wenn das Ganze leidet,
‘

Men�chl,Œl, 5. Th, C �o
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�oleiden die Theile, und wenn die Bürger�chaft

�ic<den Namen Schildbürger�chaftzuzicht¿�o

wird ja jeder Bürger ein Schildbürger.
*

-

Kaun

“denn das den Leuten nicht begreiflichgemacht

werden?
|

I

9

B. Lieber Herr! Was Hänschennichtlernt,

das lernt Hans nimmermehr. Junder Kindheit

‘werdenun�ereLeute verwahrlo�et.Wir haben
‘feine öffentliheErziehung. | Wir haben ¡war
öffentlicheSchulen, wo die Kinder cine Menge

Wörter lernen , aber nur nicht das, was �ieals

núügßliche, gute Bürger wi��enund thun mü��en.

Dein “wasfür Einfluß hat denn das auf die

ov��entliheWohlfahrt , wenn der Junge �candi-

ren lerit: a bove majori di�cit arare minor;

oder wenn er die Frage beantworten kann, was

giebt oder nüt die Taufe? an Erziehung ird

nicht mit einem Worte gedacht. Die i�tden

Müttern, Großmüttern, den Vätern, die meh-
rentheils �elb�tungezogen �ind, ganz überla��en.
Was ftann da aus den Leuten werden 2" eigen-

nügigesVolk, de��enhöch�teVollkommenheitdar:

inne be�teht,daß es der Eltern Gut erhältund

vergrößert,Wenn man die�erMen�chenartvom

“ Patrioti�mus, vom gemeinenBe�ten,u, d. g«

vor:
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vor�ast, #0thutes eben die Wirkung , als wenn

man einen furz�ichtigenauf die angenehmeLage
Eines ent�erntenBerg�chlo��esaufmerk�amma-

hen will.
A AbereinMann

y

7. Wie.Siefind, könnte
denn derht =

7;

+ WsVerbe��erungenmachen?wollen Sie�a-

gen. Das könntecr allerdings. Wenn ein

Mann, der Ne�ormatorstaleathâtte, an meiner

Stelle wäre, der würde‘vielleichtdie ganzeBür-
ger�chaftuni�timmen.DießTalent habeih aber

nicht,und fann es mir auch uichtgeben, Es

i�tmit demReformatorstalente halt wie mit allen

Talenten—

-

�iemü��enangebohrenwerden.

Da.unddorteine feineVerbe��erungzu magen,
Fannwohljeder, -derredlich‘denkt;

- aberganze
Gemeinen umzu�chaffeny i�tnur dem vorbehalten,
der von Natur Reformatorskrafthat. Und die�e

fehltmir, aufrichtigzu reden, ganz, Jh denke

über das Be�teder Stadt nach, thue deswegeu

Vor�chläge, und, wenn die�enichts helfenwol-
len — �o zieheih michzurú>,und �topfeeine

PfeifeTobak, HerrWirth! noch eine Pfei�e
vou Nie 2,

2

C2 For ta
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Fort�e6ung.

F, Sie �chêinen“�tarkTobak zu LNlieberHerr Bürgermei�ter!

B, Stark! mehrals zu �tarb. Des Mor-

gens , wenn ih erwache,eheih no an meinen

Schöpferdenke,und mein Morgengebetverrichte,
i�tmein er�terGedanke an — ih �hâmemi es

zu�agen
— an die Tobakspfeife.Die�e�topfé

ih , �obaldi< aus demBette komme ;

|

rauche
währenddem Anziehen, und wenn ih die Klei:

der angelegthabe,�oi�tau �chondieer�tePfeife
ausgerau<t. So gehtes den ganzenTag, bis

zum Schlafgehen.Meine aâlte�teTochter hat fa�t
nichts zu thun, als daß�iemir Tobak �topft.
Wenn ih �chreibe,mü��enimmer�ehsPfeifen
neben mir liegen „ damit ih �ogleicheine andere

au�ieEenkann, wein eine ausgerauht i�t.

Kommeih vom Nathhau�e,�oi�meine âlte�te
Tochter �chou�ogewöhnt, daß�ieau meiner

Stubenthüremik einer gefülltenPfeife,und cinem

brennenden Wachsftoke�teht,damit ih �ogleich
zugreifenund rauchenkann.

I+ Aber �agenSie mir, thut Jhnea denn

dießkeinenSchaden?
:

B, Scha-
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TB S(�adenTey das" ver�tehtih, Scha-
den thut es mir, der°garuicht zw berechnen i�t

Sehn "Sie' hier: die�ew-Spißzzahn!wenn mir je-
mand tau�endThaler dafürgeboten hätte, o
währ ih ehrlichbin, ih hätte ihm ihn nicht ge-

geben, Warum? -tau�eudThaler zu erwerben,
das ift einemMartine 7 der Kopfhat , ein Bas

gatelt. Aber cinen Spigzahn,- wenn er einmal

weg i�t,- wieder zu’�cha��en,- ja dazu’gehört�hon
mehr. Und doch habe:ich dur das verdammte

Nauchendie�enSpißzahnverlohren. Sehn-Sie,
mein Herr; mit die�em:Zahne halkeih immer

die: Pfeife, wenn“ ih rauche, und: dadurch i�t
er nah und na o abge�chliffen:worden , daß
man beynahenichts mchx davon �ieht,Die úbri-

genZähne�ind:alle �chwarz,alle von der Schärfe
des Nauchsangëfrè��en= �ehnSic 2

fÁ. Das i�tdoh wirkli traurig:
“#0 B. Und das i�noch:das gering�te.Meine

Kläider, "meineBücher, meine Briefe , alles

rie<t na< Tobak. Wenn Sie in meine Stube

foinmen, �o�olltenSie meynen , Sic kämenin

eine Wach�tube.Und dasi�tno<ÿniht alles —

(indem er ich wit der Fau�tvor den Kopf
E )

CZ B.
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Y, Noh nicht'alles? -KöünenA mit
SEE

 efwasSchlinimeres�agen? © = ths
À

“SB. Je wollte ichkönntees nicht! Aber
aber durchdas verdammtè Rauchen ‘werde ih:von

�ovielem Guten abgehalten, Wenn einmal die

Pfeifebrennt , �oi�t-esmirfa�tunmöglichvon

der Stelle zu ‘gehen7 ehe �ieausgerauht i�t

Die Gloke'ruftmich off auf-das: Rathhaus , ih

fúhleméitePflicht zu gehen, kann aber niht von

der Stèlle „bis die Zeterpfeifeausge�chmaucht.i�t:
I< glaube, ih könnte?mein“Kindunten ül

Wa��er�{<wimmen�ehen; und wäre do< nicht

ehervermögendzu feiner Nettung beyzu�pringen;
bisdie:Pfei�eaus wäre. -Bédetken Sie umGot-

tes willén , lieber Herr !* wie viel “Gutes*wohl
das verdammteTobaksrauchenin den dreyfig

Yahren, in denen ih im Amte feej i
haben mag! 4

3, Und wie i�tsdennn:nôgli@// daßSie eine

�o�chädlicheEES E: LG fon:

nen ?

B, Die fehlerhafteEribütugh‘alls
Unnatürlichemöglich. “Jumeinem vierzehnten

Jahre kam ih auf die Schule zu Troppenheim.

Î. An der izo der Rector Californiusi�t?
s RS
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7B, Ganzrecht! dahin:kamih, Unter den

Ge�ehen,die ich da�elb�tvorfand, war auch ei-

nes, das -den Schülern:das Tobaksrauchenbey

äweytägigerCarcer�trafeunter�agteDabeywur-

deaber gar nichtangegeben„ warum dießVerbot

�ey:gegebenworden, - Hätte man mir nur eine:

{wache Schilderungvon den unangenehmenFol-
gen des» Tobakrauchensgegeben,-�ohâiteih ja
ein«Thor�eynmü��en,«wenn i< darnach hätte
Appetitbekommenwollen, - ‘Da mir aber davon

nichtsge�agtwurde; �o=gienges mit mir wie
es*in? der Vibel �ieht:ich-wußtenichts von

der-Wu�k;wenndas Ge�etznicht ge�agtbbs
M

dich uicht gelü�ten. Ecru

: Wirklich -bekam ih Lu�tTobak zu’ iaia:
:fobaid:ich:gële�enhatte , daß es hier verboten�ey

Jh ver�uchtees , wurde �hwindlicht, mußtemich;
erbrechen— befam einen*�ol<henAb�cheugegen

das Schmauchen, daßih glaubte, ih würde es

nie: wiêder. ver�uchen,Da .es aber mein Altge-
felle-und:meine Zellcameradenthaten; �oerwachte,
bey:mir die Ambitionz zund-ichglaubtebey;einen
ähtenSchüler“wäre das Tobakësrauchen“eige:

we�entliche;Eigen�cha�t--“Deswegen nahm.-ih)

meine-Kräfte:u�ammen,: beiämpftemeinen natür«
2

:

C 4 lichen
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liche Ab�cheu,be�iegteißù," und brachte cs \s

weit, daß ih, nah einem ahttägigenErbrechen)
ivirklih Tobaksdampf, ohne Ekel, in ‘mich.zicz

hen konnte, Sehn Sie ; lieber Herr" was aus

dem Men�chenwird, wenn man ihn!�klavi�chbe?

handelt, immer nur �agt, das �oll du thun;
das �oll�tdu la��en, ohne ihn von der Gütedet

Ge�ezezu überzeugen?"Sehn Sie, wie der

Men�chausartet , wenn man �einerAubicias
uicht eine wei�eNichtunggiebt! zeit

J. ‘Da Sie aber nun be��ereEin�ichtenA
fommen haben, ‘wie kommt es denn, -daß:Sie

�chnun von die�erbö�enGewohnheitUM[os
u

machen�uchen? as E

B:¿ Nun i�tszu �pät.Wenn man Rean

die �echzigkommt,dann i�isum die

Mackölieas
ge�chehen.

“A. Und do< dialsE/ wenn man ern�itich
wollte — ijis

BS

B. Am Willen/

*

e�icunbKi“fehltes A mir

gar nicht; aber es will niht gehen, und-will

uicht gehen. Jh habees ver�ucht,: habeden

Töbak mit allen Pfeifen zugleichins heimliche
Gemachgeworfen. Was ge�chah?da �aßih,
wie ein Lahmer , demdie Krückefehlt, oder wie

ti cin
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ein Frauenzimmer das von: Jugend aufan-das
Schnürengewöhntwurde-wenknihr die Schnür-
bru�tver�te>ti�t, Jch Fonnte "nichts denken;
tichts "�chreiben,Die “De�nung®verlohr �ich.

Demohnerachtetwollte ich:es foxciren —. da: kam

aber Zahn�chmerz-Gott im Himmel! was für
Qual. �tundih dà aus, Jch: con�ulirtealle Aerzte,

Apothekerund Feld�cheer,

>

i ließ: zwey Zähne
ausbrehen — half alles nichts. Da: ich:nun
fa�tverzwei�elnwollte, - brachtenir meineFrau
eine gefülltePfeife, und: einen: Wachë�to>.-:Jh
nahm�iean, �chmauchte,- �hmauchtenoh einez
und noc eineund �icheda !--weg:war mein Zahn-
�hmerz.— Da bin ih deun nun: �ohalt dabey
geblieben,und- werde auchwohl dabey bleibeuz
denn’eine Pif Tobak MD ph zu

iiiuiesguf.

Î. Den Nutentneindboih:vocvir
lih wi��en. Î

Ve Die Tobaksp�ei�ei�t:ein haeSS
gegen vieles Leiden.

te JauWie 2: die De
ein

MAgran
Leiden?

B. ‘Wie ih Jhnen diEWenn étis Ge:

E bin, wo �odummes Zeng ge�prochen

C5 wird,



42%

wild dafih davon laufenmöchtet�o�iopfeich

mies Pfeife, �eze:mih’anden Ofen„-dämp�e;
“undbin gegenalles übrigeunempfindlich,Wenn

ih” etwas. Gutes. durch�ezeawill und es geht

nicht �tatt;RRzu SGi R eine

retinTobal iaa io

St. Dazgeht“esIhnenz lieberondBür-
GiGDimiti Jhrem Nine fa�iwie mir

mit meinemSchuup�enzdn Br Pit gi

Be Ja „wenn ich:das Géld:hätt;wasSié
Man:für Schüupftobak-ausgeben7�o?hätte ih
�chonden: er�ten-Anfängzu un�eriStraßenbau.

St. Der *in-zehn Jahren wenig�tens:von eie

niger Bedeutungwäre: ©Denn,ti��càSie wohl;
“ wieviel i< täglih Schnupftobaknöthig-habe2

zwey Loth — i< will niht ehrlih ‘�eyn,wenn

ih Jhnen nichtdie Wahrheit�age.

. Zwey Loth:täglih? a> #

St. Wie ih �age.SehenSic, meine Na�e

i�twund;‘theineAus�pracheundeutlich;deun Sie

werden merken, daß ih �icts�preche¿als wenn

ih dea Sto�hnupfenhätte, dex Mund“�icht
mir immer offen, weil i< dur< die Na�ekeine

Luft cinziéhenkäun ;-niein Magen wird täglich

�{wächerweil cin-Drittheil des Schnupftobaks;,
tigt FJ den
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den ih în ini ziehe, imme?in den Magen

kommt,‘und-meine Ehe—die-wird-dur<den.

Schnup�tobak:aus zerrütteten)€754 M 90 A

FW Er Ihre Ehe: zerrüttet.dur<- dez

Echinp�toba(Nan 2 aine
\StcuWie ich Jhuei �age:- Wennich meins

Frqu-küf�emwilk,[�oFährtihr:der Schnüp�tobakz
der unter meiner Na�ehängt,in die Augen3:¿�is
wikd*Unwilligeuüd�iößmih:zurufWennfic
ein SHunpftuth-von/miribeldmnt),�o:murrt-fie
Und ‘weni �iemeine Kleidungedurchmu�text;—

�ehn:Sien�elb�t,wie: �ie:aüs�icht..7Das:Tobak

�hnupfeni�teine wahre Selb�tibeflefung.5-2]

7 Je Ud-Sie-können�ihäu) vdi die�erübeln

Gewbhnheif.nichtlosreißemAit 2 a
St. Nicht möglich. Wenn die: Tabâtiere

niht immer bey der Handi�t¿-?�o?geht es mir,

wie dem Herrn Bürgermei�ter>“wennihm die

Tobak spféife:fehlt: Jh: habees?ver�ucht— ids

habedie Do�ezertreten--—Wi��enSie wohl>-
ivas erfolgte? i verlohr‘das,Gehör.?So wahr
der Himmel über mir i�t¿-ichhörtedie-Gloen
nichtmehr," bis i} mir wieder it E
eE NuesE RAS

Da
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Á

Da geht ‘és Jhnen , meine hochzuverehrende
Herren;rief einex der Collectanten vonder Streue,
auf der �iebereits lagen, mit’ ihre Tobak nd

Schnuüpftobak,wie mir mit“ dem?Byandewein.

_Wenn ih des Morgens auf�tehe.,�d'ziktreich aux

ganzenLeibe;‘und kann’nichts�prechenund“nichts

thun, biosRE
‘ein

E aes = Schnapps
SE

E EH E vs: ¡

Den ¿Sli williG.ien‘gerneläfän
HîrüCollege,�agteder andere Collectante!La��e

er-mir nur meinen Ka��ee.Wenn ih keiieit

 Ka��eemehr hab �o.mag’vi O nictmeht24 di Las
leben. DUL 13 UH Dipgi 2

Meine Pfeifei�taus ; GID SktgEiniei
fier, wollen SEmit nah BfA7 Herr Stadt
�chreiberit pS

“I< bir pibe,7 ver�éßtedie�er.So: �chie-

den beyde von mir, da es �chonbeynahe zwölf

Uhr war. Jeh' ‘abergicng in ‘das Stübchen,
welchesder Wirth für michhatte heizen la��en;und�uchtedie Ruhe.

Ohne Zweifel‘werden Sie aiaeinen Nuhe-

punktwün�chen(auf! dem:Sie �ichvon der Lan-

gentweileerholen können, die Jhüen.mein länger

Brief verur�achthat. Jh will daher �cließen,

do<
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doch mik ‘derVitte , daß.Sie fich. ge�allenla��en,

näch�tenPo�itagnoch einen Brief-vou mir zu le�en,

Ih bin�tets j

i in :Nhrige.

Zellnif,

“Dritter Brief,

Zellhik an Carl von Carlsberg. -

Carnin den 26�tenFas
EE Freund!

Da ihin das Zimmer trat, “welchesmir der

Wirth zu meinem Schlafgemachangewie�enhatte ;

¿0g �ogleichdie Mahlereyde��elben‘meine Augen

auf �ich.Es war das be�teZiminer des Hau�es,

und der Wirth �chienalle �eineKun�t‘und Wik
an ‘dem�elbener�chöpftzu haben. “Die Fen�tek-

futter und die Thürwaren helleblauange�trichen,

und die Thürwar mit hochrothenund hochgelbeä

Sc<hnörkelnverziert, wovon in det ganzen Natur

kein Gegenbild zu findeni�t.Ale Wändewaren

mit den albern�tenBildern behängt. Da waren

zu �chendie �iebenrei�endenSchwaben, die ver

fehríe
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FehrteWelt®cin Düßend:Fraßen,mit ‘denN

men un�erervorzüglich�ienFür�tettund Für�tiunen,
eine Menge �cheußlicherZwerge/ mié -Peruquei,
die bis ‘aufdie Fer�enreichten, viele unzüchtige

Bilder,unter denen die �chändlich�tenReime �tun-

den, und — unter die�en�cheußlichenBildern,
das hoch�teJdcalmen�chlicherVollfommenheit

—

der gekreuzigteErlófer.220i A

Was für erbärmli<heAn�taltenfür wahre
Aufklärung„"füAusbildungdes: Ver�kändesund

des Ge�chmacks,„mögenwohl in“die�emStaädt-

‘chen�eyn!Wie zerrüttetmußwohlein Men-

�chenkopf�eyn,der folteSHuierereyenY �olche
Fragen ,* �olchenUn�inn:�honfinden;-kaun! ‘der

des Erlö�ersBild/in einen Kreis von

ROE
Vor�tellungen�eket..- td

Nun tonnte- ih mir den Mangel an Pas
trioti�mus, -über--den-der Bürgermei�ter“klagte,

die Unthätigkeitder Bürger; bey det �clethten

Be�cha��enheitihrerLand�iraßen;-dieihnen.�oviele

Vorwürfeund Flüchezugezogenhatte , leicht er-

Tlären. Leute -deven-Gefühl-einmal �honfo
verdorben i�t;«daßfiedas Alberne-gut, und das

Hâäßliche�chönfinden können, gewöhnen�ichleicht

an: den Anblick von allen Artender Unordnung,

haben
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haben keine Vor�tellungvon . Vollkommenheit,
und al�oauch feinen ‘Neis nach: ihr zu �ircbem,

Mit innigem Unwillenüberdie ünverantwortliche

Trägheitin Ausbildung der edlern- Kräftedes

Men�chenfieng ich an mich -auszukleiden, ¿und

michdem Bette-zunähern,das zu meiner Nuhe
be�iimmtwar. Hier �iießih auf neue Fraßeu,

Sn die -Vörhänge�owohl, als in die Ueberzüge

der Ki��en,war die Vor�tellungvon der Taufe Je�u

geivebt„�o�cheußlichgewebt „daß ih bey dem

Anubli>e der�elbenzurübebte, Alle-Figurea
hatten fünfe>icheKöpfeund“vicre>icheKörper,

-

Arme und Schenkel, Jeh verglich.igodie Webe-
rey derNeuern, mit der Weberey.derAlten, von

der die Dichter �agen„- daß fie ganze-Ge�chichte
nach dem Leben habevor�tellen:können,

-

uud
zürnte�chon-auf meine Zeitgeno��en,theils weil
fie in die�erKun�kaugen�cheinlichzurückgekommen

�indztheils weil �ie|< unter�ichen,,fiezu treis

ben, ohne: hierzu die nöthigeGe�chicklichkeitzu

haben; theils weil es Leutegiebt/ die die�eMiß-
geburtender Weder �chönfindenkönnen.
“Doch da ih eben im Begrif war zwi�chen

den Alten und -Neuera, in Rüf�ichtder Kun�i,
eineBeigleichünganzu�iellen,ereignete�i ein

neues
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neues Abentheuer¿das ih Jhuen doc um�tänd-

lichbe�chreibenwill, da mir mein hie�igerAufeut-

halt hierzu hinlängliheMu�egewährt.
= 1ySchle<hterdingsniht — ih kann niht —

< darf niht; ohnePaßdarf ih niemandenher-

bergen— zeigk mir euern Paß
— �o�tehtcu<

mein Haus offen.“

So hörte i< meinen Wirth auf dem Hofe
mit jemanden �prechen, der ihn mit wehmüthiger
Stimme bat , ihn nur eine einzigeBhdzu be-

RE
RE

Neugierund Mitleiden ‘nöthigtenmih meine

giti wieder anzulegen, die Treppehinab ¿n

laufen , und �elb�tzu unter�uchen,was es hier

gâbe. Da ich hinab kam, {lug eben der Wirth
die Hausthürmurrend zu , und drau��enwin�elte

eine Stimme�okläglich," daßmein ganzes Herz

weih wurde: „Ah um Gottes willen ‘erbarmet

eu<H! i< muß umkommen!Hunger und Kälte

werdendie�eNacht mich tödten! Hülfe!Erbar-

mung! 14
}

Was giebt eshier? fragte ih den Wirth
heftig.

W. Dai�t ein Kerlvor der Thür, i�er

ein Bettler , «odderi�tex ein-Spisbube, oder was

C25

eu
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er i�t,das weißih niht; der will daßih ihn

herbeigen�oll,BedenkenSie nur!

Î. Nu? und warum will er denn ihnnicht
beherbergen?

:

W. Weil êr keinen Paßhat.

4. Keinen Paß? braucht man denn einen

Paß, wenn man vom Todegerettet �eynwill ?

W. Das weiß ih niht. Aber genug wir

haben cinen herr�chaftlichenBefehl, daßwir bey
zchnThaler Strafe, niemanden beherbergen �ollen,
der feinen Paßaufwei�enkann.

F. Auchdann nicht, wann er in Gefahri�t

umzukomméen?

W. In keinem Falle.
J. Das wäre ein barbari�herBefehl. J6o,

Herr Wirth, öfne er den Augenbli>, ‘auf der
Stelle , dic Thür, oder er �oll�ehen—

WW.Das will ih do< �ehen,wer mir in

meinem Hau�ebe�chlenwill.

+ Den Augenblickdie Thürgeöfnet!

W. Das la��eih wohl bleiben. Daß ih
do kein Narr wäre, und zehn Thaler Strafe

gâbe! z

:

J. I< bezahledie Série, und alleswas

der Fremde verzehrt, Die Thür aufgemacht-
Men�chl,El, 5, Th, D oder
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oder �o.wahr Gott lebt! ih trete �iezu-

�ammen.

-W. Nu, nu, nur niht o hißig! Wenn

der Herr �oviel Geld wegzuwerfenhat, daß er

das alles bezahlenkann — meinetwegen,�omag

hereinkommenwer da will.

J6o öfneteer die Thür, und �obald�iege-

öfnetwar , �türzteauh der Fremde herein , fiel

auf die Kuiec,umfaßtemit bebenden Armen meine

Füße,und flehete— Erbarmung! Erbarmüng*
weun Sic ein Chri�t�ind!

M

“$, Der bin ih. Jh �ehe,Sie�indvon

Kälte er�tarrt,Sie �indin Gefahr umzukom-
men — Beruf genug,- Jhuen beyzufichen, fol-

genSie mir auf mein Zimmer. Womit kana

ih Jhnen helfen?

Fr. Hunger und Fro�thabenmi<h— haben

mi< — a< haben mi<h- beynahe getödtet,

Schén Sie �elb�t!ih kana niht mehr aufrecht
�tehen!

Y. Al�o, Herr Wirth!eine gute Suppe,
und was er �on�tvon Spei�enin der Ge�chwin-
digkeit verfertigen kann, neb�teinemKruge Bier!

Hat ex auh Wein2
{8%

a SB,i
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W. Zu dienen! Befehlen Sie Mallaga 2

Burgunder? Champagner? Nheinwein? Frane
Fenwein?

I. Eine Bouteille guten SPéiivelo:und

daß das Feuer im Ofen nicht-ausgeht!

Mein Fremder trat ißo herein, zitterte und

weinte, ih ließ ihm �einenmit Schnee bede>ten

Noc ausziehen, gab ihmmeineu Oberro>, und

�esteihn an das Fen�ter,damit er durch die

�nelleAbwech�elungvon Költe und Wärme nicht
Schaden an �einerGe�undheitlitte.- Bald dar?

auf brachteder Wirth eine gute Mahlzeit, neb�t

Wein, welcheser begierig genoß, meine Hand
dann fü��enund mit �einenThränenbenekenwoll-

te, welches ih aber nicht zuließ.
I- Darf ich wohl fragen , wer Sie �ind?

Zr+ Ach Gott! ich habe großeUr�achemei-

nen Stand zu verheimlichen.

JI. Sie habenmit eincm ehrlichenManne

¿zuthun.

Fr. Das dürfenSie nicht ver�ichern,Jhre
Handlungenhaben es bewie�en.Sie �indver-

muthlih ein Katholik?
|

I+ Derbin ichnicht— ichbin ein Prote�tant.
Fr. Wirklich?

2
;

D 2 I-+
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F. Auf Ehre! LS

Fr. Nun da ge�tehei< es Jhnen aufrichtig;

i< bin cin katholi�cherPrie�ter.Sehen Sie

hier , die Múßeabnehmend- die Ton�ur.

3, Was bewegte Sie aber Ihren Stand

zuverheimlihen?- Glauben Sie wohl, daßwir

Prote�tanteneinen katholi�chenGei�tlichenweni-

ger freund�chaftlißaufnehmen, als irgend cinen

andern Men�chen?

Fr. Das gar niht. Aber — aber — Sie

�ind�ocin wohlthätigerMann, was �ollih es

leugnen — i< war gefangen , und bin gus dem

Gefängni��eent�prungen.

I. Darf ichauh die Ur�acheIhrer Gefan-

gen�chaftwi��en?

Fr. Der darf ih mi< niht \{<amen.
F. Vermuthlichhat der Zwang zum cehelo�en

Leben Sie zu cinem Schritte verleitet , der die�e

“Strafenach �i zog?

Fr. UrtheilenSie nichtzu voreilig,mein Herr!
Sie �indmein Wohlthäter,ih Jhr Schuldner.
Aber auchin die�emVerhältni��ela��eih mir den

Vorwurf niht machen, als wenn ih leicht�innig,

pflihtverge��engenug wäre,ein Mädchenzu ver-

führen, oder eine Frau zur Untreue zu verleiten,

SA
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F. Brav !- und was kann-�on�wohldie Ur-

�ache�eyn2
:

Fr. Jh habe �tudirt, mein Herr! habedie

Bibel gele�en, in der Grund�prachegele�en—

À. Und deswegen hat man Sie gefangen.ge-

�ett? :

Fr. Nicht ganz deswegen. Jch habe aber

eine Abhandlung überden funfzehntenVers des

dritten Kapitelsdes er�tenBuchs Mo�isge�chrie:
ben , und darinne gezeigt , daßdie�erVers eigent-

lich �omü��eüber�eztwerden: J< will Feind-

�chaft�egen, zwi�chendir und dem Weibe, und

¿wi�chendeinem Saamen nud ihrem Saamen,
und Er, (der Saame, oder die Nachkommen-

�chaftdes Weibes) �olldir den Kopf zertreten.

I+ Jh ver�tehedie Grund�pracheniht,
aber in meiner Ueber�ezung�tehtes eben �o.

Fr. Jch weißes wohl. Aber die Vulgata —

F. Was i�tdas die Vulgata?

Fr. Die Vulgata i�teine altelateini�cheUeber-

�ezungder Bibel, ua< welcher, vermögeder

Srund�äßeun�ererKirche/ der Cranbdus
er:

klärtwerden muß,

I. Haben Sie Jhren Ver�tandtloiuas
oder i<? Wie? man fordert bey Jhnea,

| D 3 daß
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daß der Grundfext nah der Ueber�egung�oller-

flárt werden ?
:

Fr. Leider fordertman es. Nun �tehtin

der Ueber�ezung:Sie wird dir den Kopfzertre-
fen , und ver�tehtdadurch die Maria.

Á, Die Maria? Der Keim zur Maria war

ja aber noh nicht da , da dießge�chriebenwurde.

Fr. Das thut nichts. Genug es i�tein Lehr-

�aßun�ererKirche, daß in die�emVer�eeine

Wei��agungvon der Mutter Gottes �ey. Da ich
nun aus der Grund�yracheund aus der Herme-

neutik bewie�enhabe, daß hiex gar nicht von dem

Weibe, uud al�oauchnicht von der Jungfrau Maria

die Rede�ey,�ondernvon der Nachkommen�chaft
der Eva überhaupt, �ohat man mich gefangen

ge�eßt, und in allen Kirchen das Verbot ange-

�chlagen,daßmein Buch, beyStrafe des Banus,

nichtgele�enwerden �olle.

%, Sie erzählenmir unglaublicheDinge.

:
Fr. Es i�taber gerade �o, wie ih Jhnen er-

zähle. Die Herren Prote�tantenhaben gar keine

Vor�tellungdavon, was für bedaurenswürdige

unglü>liheLeute wir �ind.Wir- mü��endem

Gebrauche un�ererVernunft gänzlihent�agen.

Nicht was uns wahr i�, dürfenwir glauben,
�on-

-_-



55

�ondernnur das, was Se: pôb�tlicheHeiligkeit
als wahr zu be�timmenbelieben. Sehen Sie!

hier das Gefäß, woraus ich trinke ; i�tdoh von

Glas?

I. Natürlich!

Fr, Ge�egtaber, daßes Sr. päb�tlichenHei:

ligkeit gefiele, den Aus�pruchzu thun, es �ey

von Silber, �omuß ih es glauben. Wenn

ih es niht glaube, �ohâltman mich für einen

Keker , und wenn ih aus Gründen das Gegen-

theil bewei�enwill, �ofekt man Himmel und.

Erde gegen mich in Bewegung, thuk mic in den

Baun „ incarcerirt mic, legt mir- �chre>liche

Pönitenzenauf, und zwingk mich"zur Revoca-

tion , oder, welcheseinerleyi�t,zwingt mich ein

Schurke zu werden , der anders �pricht, als er-

denkt.
:

i

I, Freund!“Sie �indin der Hige. Die-

Gefangen�chafti�tJhnen uoh in zu fri�chemAn-

denken. So �chlimmmag es doc wohlnicht�eyn.

Fr. Ju: der Hiße mag ih wohl �eyn,aber

mein Herr! wie i�tes möglich, daß man an:

alle den Un�inn,der mir ißo in der Seele �chwebt,
denken und dabey kalt bleiben kann, wenn man
kein Kloß i�t! Und wenn ich gleichißo-au�ge--

D 4 bracht
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bracht bin, #0 habe i< do< no< immer den

Gebrauch meines Ver�tandes.Habe ich etwa ein

Wort , nur eine Sylbe gegen die Wahrheit ge-

fprochen?

FJ. Das möchtedochwohlnie ein Pabfi thun,
daß er von �einenAnhängernverlangte, Glas

fürSilber zu halten.

Fr. Das nicht? das könnteein Pab�inicht?

Mein Lieber, �indSie �oganz mit der Verfa�-

�ungun�ererKirche unbekannt? Wofür halten

Sie denn die Jnqui�ition?

>

NF,Nu, die i�tfreylih etwas Schändliches.
Fr. Das Ab�cheulich�te, wollen Sie �agen,

das je auf Gottes Erdboden gewe�eni�t. Nie

hat unter Türken,nie unter Heiden eine �ogratu-

�ameGewohnheit, eine �ohimmel�hreyeudeGe-

wohnheit geherr�<ht,als die Inqui�itioni�t.

Und wenn ih mix den Nordamerikaner denke,

der feine Kriegsgefangenenlebendig bratet und

�tückwei�everzehrt , �oi�ter mir cin Engel, �o:
bald i< ihn mit einem Pfaffenvergleiche, der,

unterVortragung des Crucifixes,un�chuldigeLeute

zum Scheiterhaufenführt. Jener tödtet �eine

Feinde , die ihn eben �owürdenbehandelthaben,
wenn er in ihre Händegefallenwärezdie�eraber

treue
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treue Bürger, deren ganzes Verbrecheni�t,daß

Sic ‘ehrlich�ind,und das �agen,was ihr Herz
denkt. So etwas Scheußlichesfinden Sie doh

wahrlih bey feinem Barbaren. Habe ich ctwa

unre<t ? mein Herrt �agenSie mir, habe ich

etiva unreht ?

F. Unrecht haben Sie freylih niht — was

wollen Sie aber eigentlichdamit �agen?

Fr. Was ich damit �agenwill? damit �agen
will? Wahrha�tigih habe den Faden der Er-

zôhlungverlohren.
i

F. Sie wollten �agen,der Pab�verlange
au< wohl �olcheungereimte Dinge zu glauben,
als es ungereimtwäre, wenn man andere über:

reden wolle , Glas �eySilber.
Fr. Ganz re<t, io be�innei< mi<h.

Wenn es dem Pab�tegefälltzu behaupten, Glas

�eySilber; der Haa�enkopf,den ih io abge-

ge��enhabe,�eydas Haupt Johannis des Taufers;
die�eMe��erklinge,die Spikevon der Lanze,
mit welcher die Seite Je�ugeöfnetwurde —

�omú��enwir esglauben, wenn wir uns uicht
den Bann zuziehenwollen. Das beweißt

j

ja die

Juqui�ition.Das i�tja nach aller vernünftigen
Men�chenEmpfindung, das größteScheu�al,

DS DOS
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das je aufder Erdx war. Aber cs i�t das Werk

des Pab�ies,Gott �eybey uns! deswegenmü�e

�enwir es für ein wohlthätigesGe�chenkGottes

haléen,' das er zum Heile der Meu�chheitver-

ordnet habe. J�tsJhnen denn nun nicht leichter
zu- glauben, daß dießGlas Silber �ey, als -dieß

Scheu�al,die�eHöllengeburt, fär cine wei�eStif-

tung Gottes zu halten? |

I. Ich mußJhnen bey�tiimmen.

Fr. Und doch�olleuwir dicßverfluchteUuge-

heuer, aus de��enSHlunde das Blut �ovieler tau-

�endun�chuldigerMeu�chenzu dem allbgrmher-
zigen Gott um Rache �chreycty Gacine Wohl-

that Gottes halten.

J. MäâßigenSie �ichdoh, icbitteSie!
verwe<�elnSie doh die vorigen Zeiten nichtmit

den gegenwärtigen.!La��enSie uns doch die

Greuel der vorigen Jahrhunderte verge��en!Júuo

i�tes doch ganz anders. Die Jyqui�itionenfind

ja fa�tallenthalbenabge�chafft. z

Fr. Durch wen? |

3 Durch die wei�enVer�ügungender

Für�ten.

Fr. Wh! das wollte ih eben wi��en,Al�o

dadurchfinddie Juqui�itionenver�hwunden, daß

die..-
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die Für�tenFJhre Nechte:behauptet, und dem,

Pab�tedie Spige gebotenhaben, Ware dieß

nicht ge�chehen, hätteder Pab�t�chaltenund wal-

ten können,wie er wollte, i< will nicht ehrlich

�eyn,wenn nicht uoh zu Wien und Berlin die

Scheikerhgufender Jnqui�itiondampften. Das

beweißtgar nichts, mein Herr! Noch heute, da

i< vor: Jhnen �iche,hâléman, nach deu Grund-
|

�ägenun�ererKirche, die Juqui�itionfür eine-

SOIRGottes.

Î+ Jho no<?
Fr. Heute ,. in der Stkunde, da ih mit

Jhnen �preche.Denn wird denn Domini-.
cus, der Vater die�esUngeheuers„- nicht no<
immer als ein Wohlthäterder Men�chheitver-

ehret 2
|

¿D Das i�tfreylihßwahr. Aberes i�tein

alfer Mißbrauch,der �oleicht uicht abgeändert
werden kann, Wenn Sie, mein Lieber , jede
Ge�ell�cha�tna< den Mißbräuchenbeurtheilen

wollen, die bey ihr no< übli<h�ind—

Fr. Unter�cheidenSie wohl einen tolerirten

und einen authori�irtenMißbrauh — Ein �ol:
cher i�idie Verehrung des Dominicus und �ci-
ner moh�ivö�enGeburt , der Juqui�ition,Weua

i ih
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ih die�ebey ihrem re<ten Namen Ungeheuer
venue, �okomme ic ins Gefänguiß!

F. Und vie heißtdas Land, wo
di�eBar-

- barey no< herr�{<t?

Fr. Crolau! wi��enSie nicht die

Mitihsdes Pater Antons ?

J. Sie i�imir ganz unbekannt.

Fr. Der machkecine Ode auf die Juqui�i-

fion, naunte �iebey ihrem re<tenNamen eit

Scheu�al,ein Ungeheuer! deswegen i�ter io

incarceriret, und bekommt- �eineFreyheit nicht

eher, bis er óö��entlihge�icht,daß er geirret

habe.
3. Dasi�t�chre>li<h!

Fr. Ey freylih i�tes �hre>li<.Das i�tes

ja eben, was ih �age. Es i��{<re>li<, daß

ein �oelender Men�ch,wie der Pab�ti�t, von

uns fordern darf , daß wir un�erauVer�tandnah

�einenwunderlichenEinfällenformen �ollen,Und

haben Sie nichts von Labre gehört?

J, Jh kenneihn aus der deut�chenZeitung.

Fr. Und wofürhalten Sie denn nun den

chrivürdigenLabre , mein Herr?“
F Wenn i< Fhnen meine aufrihtige Meys

nung�agen�oll¿* �ohalte ih ihn für nihts au-

: ders,
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ders, als für-cinenelenden Bettler , der Verach-

tung verdienef.

Fr. Ab�cheawollen Sie �agen.Ju feine
ganzeit Charakter finde ih keinen Zug von Edel-

muth , nichts als Zlige�ordiderTrägheit, und

Saullenzerey und Niederträchtigkeit, die lieber

unter den Fen�ternherumkrie<ht,und ausge-

dru>te Citronen �ammlet,als daß�ieihre Knoë

<en braucht, und für das Be�ieder Men�chheit

arbeitet. Wenn er in Wien oder in Berlin lebte, -

�okamer gewißins Zuchthaus: da er aber in

Ktalien �ichaufhielt,
“

�ohatte er nichtuur die

Freyheit, Lebenslang unge�traftzu faullenzen,

�ondernerlangte auh no< nah �einemTode die

Ehre unter die Heiligen ver�eßtzu werden?

I. Js denn wirklich �chonge�chehen?
Fr. Jto noch uicht — es ge�chiehtaber ge-

wiß, denken Sie an mih<! Und nun bedenken

Sie nur um Gottes willen den Un�inu! ‘nun �oll

ih Manu, der ih, ohne daß ih mi< rühmen

will, meine Ehre darinne �uche,daß ih gegen

Gott und Men�chenmeine Schuldigkeitbeobachte,
ih �ollmir den TagediebzumMu�ter�eßenla��en,

�ollihn andern als Mu�terempfehlen, nachdem

as�ichbilden müßten,�ollihn zu meinem Vor-

bitter
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bitter bey Gott erwählen,— Herr! -( indem

er meine Hand derb ergriff) i�tdas auszuhalten2

J�isnicht leichterzu glauben, dießGlas �eySil-

ber, als ein �olcher— Elender — Pflichtver-
geßner, �eyMu�terfürChri�ten?

I: Wenn es alles �oi�t,wie Sie �agen:

�oi�tsfreylih bejammernswürdig.
|

Fr. Soi�is ja aber — �oi�isja! Lieder

Herr, ih bitte Sie um Gottes willen , zeigen
Sie mir doch nur cine Sylbe , die diè Sache

übertreibt!

J. Jch kenne die Verfa��ungder katholi�chen
Kirchezu wenig, als daf: ih darüberzu urthei?
len trauete. Mir dünkt, als wenn alle die�es

Elendaus dem Vorurtheile ent�pringe, daß der

Pab�tder Statthalter Je�uChri�ti�ey.

Fr. Hince illae lachrymac! Dag íftdie

Pfüße, aus der alle die pe�tilenziali�henDün�ie

cuf�pringendie fo vieles Unheil in der Welt an-

richten! Statthalter Je�uChri�ti!Gott �eybey
uns! Vou einem Statthalter Je�uChri�tikaun

man do wohl mit Recht erwarten, daß das

Land , das er regieret das glü>lih�te�ey? Und

nun gehen Sie einmal mit die�erErwartung in

den Kirchen�taat— gehen Sie dochhin und �ehen
ZS �elb
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�elb�tdie Früchtevon der Negierung des Statt-

halters Je�uChri�ti!

J. Wenn ich denen glauben darf, die ihn

be�uchten, �oi�t�ienicht die be�te. '

Fr. Die �chlechte�iei�t�ie,dieman in ganz

Europafindet. Wo i�ein Staat, der �ovicle

Bettler hâtte/ ‘als das Land des Statthalters

Je�uChri�ti?Wo giebts mehr Banditen , als

unter der Negierungdes Statthalters Je�uChri-
�ti?Wo mehr Ca�traten, als in dem Laude des

Statthalters Je�uChri�ti? Ich bitte Sie um

alles was heilig i�t,lieber Herr , bedenken Sie

nur! Jc mag gehen ins Preußi�che,ins Kay�er-

liche, ins Chur�äch�i�che, ‘iu die Säch�i�cheuHer-

zogthümer,ins Anhalti�che, ins Baden�che—

Summa �ummarum,i< mag im Römi�chen
Neichegehen wohin ih will, �o�ehei Thätigkeit,

�chearbeit�ameBürger, die�ihangelegen �eyn
la��en, ihre Kräftefür das Be�ieder Men�chheit

anzuwenden , und die darinne von der Negierung

unter�tütwerden , �odaßalles Brod hat. Jh
�cheAu�taltenfür Unglückliche, die in unver�czul-
deter Armuth leben, und ‘allenthalbeni das Bet-

teln bry Strafe verboten. Komme ich aber in

die Gränzendes Statthalters Je�uChri�ti—

é

?

Du
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Dulieber barmherzigerGott! da fanu ih mi

vor Bettlern nicht erwehren. Ju jeder deut�chen

Provinz, deren Beherr�cherniht mehr, und

niht weniger, als weltlicheFür�ten�eynwollen,
kann ichallenthalben�ogarauf öffentlicherStraße

ruhig �chlafen.Unter der Protection des Statt-

halters Je�uChri�tikann ich keine funfzigSchritte

thun , ohne Furcht von Banditen ermordet zu

werden. Deut�chlandhat doch fi< von allen den

�chädlichenThieren gereinigt , die - ihm �on�tbe-

�Hwerli<hwaren. Unter dem Zepter des Statt-

halters Je�uChri�tihat aber Schlange,Scorpion,
Tarantel uud jedes atdere �chädlicheThier eine

�ichereFrey�tatt.Wenn ich in die er�te, die be�te,

deut�cheDorf�chenketrete , und �prechevom Ver-

�chneidendet Men�chen:�oläßtauch der rohe�te

Bauer die Pfeifeaus dem Munde fallenund bebt

zurück.Der Statthalter Je�uChri�tiläßtaber

dur Ver�chnittnedas Te Deum �ingen.Das

heißei< doch einen Statthalter Je�uChri�ti!

Fort�ezung.
FJ. ‘Jh ge�teheIhnen aufrichtig, daß ih

nicht dur<htommenkann. Sie machenmir von

der päb�ilihenRegierung eine �o�chre>licheSchil-

Ls

- derung
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derung, \< kanu dagegen nichts einwenden,
und: gleißwohl—

Fr. Und gleichwohl-— Nu? was denn ?

IJ. Gleichwohlkenne ‘ih -unter den Katholie
fen �oviele vernüuftige, reht�cha��ne,edelden-

kende Men�chen—

Fr. Je davon i�tja die Frageniht. Die

be�tenMen�chenfinden Sie beyuns.

J+ Wenn nun aber Jhres Statthalters Je�u

Chri�tiRegierung wirklih �o�<le<twäre , als

Sie mir �ieißo be�chriebenhaben. — Woher
die�eAufflärung, die�eNecht�chaf�enheit,die�e

Edelmuth bey�einenAnhängern?

- Fr. Glauben Sie wohl, daß cs unter den

Sklaven zu Algier ver�tändige, recht�ha��ue, edels

denkende Leute gebe?
J-+I<h habe wenig�tenskeine Aeiihedaran

=
I° zweifeln, ;

Fr. Daraus folgtaber beyiveltennoh nih&,
daßdieß alles der Dey zu Algier�eye.Der kann

ein Dummkopfund ein Tyrann �eyn,und dem-
“

vhnerachtet, au�geklärteund edeldenkendeLeute

unter �eineuSklaven haben. Jc“ �ehe,daß
Sie denKatholiken das Wort reden, und das

vermehrt . meine Hochachtung gegen Sie; da

-Men�chl,Œl, s.Th, , E nah
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nah meiner Meynung mau �chlechterdingsallen

Men�chenGerechtigkeitwiederfahrenla��enmuß.

Um al�oalle Mißver�tändni��ezu vermeiden,

la��enSie uns einen Unter�chiedmachenunter dem

Katholikenund unter dem Papi�ien.Der Katho-

lif, das i�t,der Mann, der zu den Lehr�ägen

der katholi�chenKirche �ichbekennt, kann eben

�owohlein aufgeklärter,recht�chaf�ner,edeldenken-

der Mann �eyn,als der Reformirte , Lutheraner
- und Socinianer. Aber der Papi�t— der wahre

Papi�t,der i�tvermöge�einerGrund�äßkeein

Mann , den man flichen muß. -

J. Neden Sie doch nicht �ogarheftig. J<
“

bin Prote�tant, Sie Katholik, Unterthan des

Pab�is, und doch�chaudertmir die Haut , wenn

ih �olche�chre>liheBehauptungenhöre, wie Sie

vorbringen. Jh halte den Türkenfür einen

ehrli<henMann, �olange bis i< vom Gegen-

theile überzeugtbin, warum uicht auh den Pa-

pi�ten?

Fr. Deêwegen, weil der Türke,vermöge

�einerReligion verbunden i�t,ein chrliher Mann

zu �eyn,den Papi�tenverbinden aber �eineGrund-

�te�chlechtzu haudeln.

J+ Das möchteih bewie�en�ehen,
- Fre
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Fr. Nichts i�tleichteralsdie�es.Alle Keter,
folgli< au< Sie, mein Herr, �indim Banne;
jeder Bi�chofmuß�icheidlih verbindlieþmachen,
die Keßer zu verfolgen. Sie können al�odem

. Juden und Türkentrauen , wenn �ie�on�tkeinen:
Grund haben , ihn für einen Schurken zu hal:

ten, aber nur mir niht, wenn ih ein wirkli-
cer Papi�tbin.

I+ Gott bewahremich!

Fr. Ey ja wohl mag Sie Gott für der

Freund�chafteines Papi�tenbewahren! Denn der

_

Papi�t/lieber Herr, hat den Grund�aß:Kebern
brauchtman nicht Wort zu halten.

I+ Dasi�t �hre>lih.
Fr. Enk�eglich! Himmel�chreyendi�tes!

daher findea Sie auch, daß nirgends �olcheGrau-

�amkeiten�indverubt worden, als unter dem

Zepterdes Statthalters Je�uChri�ti. Den Für-

�ienzu morden , dem treuen Mitbürger,wenn er

ein Keßeri�t,den Dolch in die Bru�tzu �toßen,
_ bahnt dèn Weg zur Canoni�ation.

I- Gott! (indem ih den Kopf in meine

Hand�inkenließ.)

Fr. Was fehlt Ihnen ? - Sie werden �o
traurig?

:

E 2
:

e
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$, Möchfeih Sie dochüie ge�eheahaben!

S< habe Jhnen ihr Leben erhalten — Siè —

Sie haben das meinige freudenlosgemacht.

Fr. Das begreifeich niht. Sind Sie dena

nichtProte�tant?

, Nicht ganz. }

Fr. Sie? Sie haben �i<do< niht von

der Ge�ell�chaftanwerben la��en, die die Wieder-

vereinigung, oder mit andern Worten, die Rück-

Fehrzum Pab�ithumbeförderntwill?

3, Achdas nicht! das nicht:

Fr. Und was deun �on�t?

J. Jch bin mit einemkatholi�chenMädchen

verlobt.
5

|

Fr. HabenSie es geprüft?

J. Wie meyneu Sie denn das?

Fr. Ob Sie ihren Charakter unter�ucht,

vb �iegeprüfthaben„ ob fie katholi�<oder

papi�ti�hi�t?

_J,. Ahh leider nicht!
:

Fr. Da weißih do< au< wirkli< nicht,

was ih vöón Ihnen denken �oll, Sich auf Le-

benslangmit cinem Mädchenzu verbinden , ohne

�einenCharakter zu kennen!

I. Ab-
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I. Ab�trahitenSie! kein Wort mehrhierz
von! Ge�cheheni�t.ge�chehen!Da es-nun aber

ge�cheheni�t,was rathenSie mir, MIEreit
arci Manna) 7 lag dz

2 Fr. Das er�te,‘was ih Jhnen- dte$ i�t,

vaSie �ichvon einem Prote�tantentrauen la��en!

“Um Gottes willen von keinem katholi�chenPries

�ter!- Wenn Jhnen‘ihreGemüthsruhelieb i�t¿

vou keinemkatholi�chenPrie�ter!
:

Je Und warum-nicht?- :

Fr. Das ill ih Jhuúen�agen:- �obaldSie
zum Altare kommen, wird Jhnen cine Schrift

zur Unter�chriftprä�entirt,in der Sie �ichver-

bindli<hmachenmü��en, daß Sie âlle Jhre Kin-

der in der
fatholi�cienNeligion wollen hisla��en?

J+ Das wäre mir ja �o!. 3 la��emisbey
einem Prote�tantencopuliren„ das ver�precheih

Ihnen. Aber wie? Wenn meineBraut darzu

ihre Einwilligung nichtgebenwollte ?

Fr. Sotrennen Sie �<auf der Stelle von

ihr! Auf der Stelle , �ageih! Dadurch beweißt

fie, daß�ienicht katholi�ch, �ondernpapi�ti�chi�t.
Und vor einer Papi�tinwolle Sie der allbarmher-
zige Gott bewahren, Sie wird nicht che ruhen

E 3 Vis
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bis �ieniht nu Jhre Kinder >>�ondernanh Sie

in den Schoos der alleinfcligmachendenKirche
gebrachthat, °

JY, Und das �ollte�iewohl bleibenVa�en:
Fr. Ach guter Mann! Sie �cheinendas

Pab�ithumwenig zu kenuen. J<h bin �oglü>k-

li nie gewe�en,das �üßeVergnügender Ehe

zu �<hme>en;äber das glaube ih do<, daß

zwi�chenEheleuten Geheimni��e�eynmü��en,die

auf der ganzen Welt niemand wi��endarf.

Á. Das ver�teht�{<,Was wollen Sie da-

mit �agen?
|

|

Fr. Die�eswill ih “damit �agen,daßSie

bey ciner Papi�tinkein Geheimniß

-

behalten
Fönuen.

3, Kein Geheimniß?

Fr. Kein Geheimuiß— gar keinGeheimuniß.

Sie mußbeichten, und wenn �ienicht Katholikin,

�ondernPapi�tini�t,�oläßt Sie fi< von ihrem

Beichtvater alles ausfragen. Ehe vier Wochen

ver�ircichen, �oweiß der Pfaff alles, was Sie

mit ihrer Frau ge�prochen, alles was Sie im

EChebettevorgenommen haben.
J- Gott bewahre mi vor einer Papi�tin.

Da wgre man ja bey einer Túrkin�icherer.

S
Fr.
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Fr. Das wäret Sic auh: —- Denn wenn

er�talleihreGeheimni��eden Römi�chenApo�teln
bekannt �ind„- �omachen Sie mit Ihnen ‘was

Sie wollen, und''alle Moa E Ihnen
Mes

Aber fagen Sie tir doewieif es

denn mögli „daß unter �olchenUm�iändenIhre

Kirche �{<immer mehrvergrößert? Grund�äke

gegendie �ichdie Men�chheitempört!— Lehr-

�tegegen die die ge�undeVernuuft —

Fr. Von den : Lehr�äßen,“lieber Freund,

la��enSie uns ab�trahiren!Meine Kirche hat

Lehr�ätegegen die �ichdie ge�undeVernunft em-

pört, das i�twahr , aber die Jhrige hat �ieauh,
und vielleicht i�tFeine Religionspartheyganz da-

von frey, Das wollen wir ruhen la��en.Es

muß�chlechterdingsjeder Men�chdie Freyheit ha-

ben zu glauben, was ev fürwahr hält. Wenn

nur un�eremorali�chenGrund�äßebe��erwären!

F. Gut , ih ab�irahire,wenn Sie wollen,

Wenn ich Ihnen alfozugäbe, ‘daßwir , in An�e-

hung der Lehr�âue,einander nichts vorzuwerfen

hâtten,—- Woher kommt es denn , daß dem-

ohngeachtet-Jhre Kirche �ich�o�chransbreitet,
und die un�rigenicht? :

E 4 Ile
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FeeDer-Grutd liegt j@ vor Augen. Zu

ihrer Kirthe giebt es nur einen Weg. — Der

heißt— Ucberzeugung! Zwder un�rigengiebt
es hundertfau�endMillionen Wege,

:

F. Und die heißen? |

‘Fr: Verlängen Sie ein voll�tändigesVer:

zcihniß?
:

JF.Wenk ihrer hundert“tau�endMillionen

�ad, fo”verlange ih kein Verzeichnißdavöne

Aber nur einige Exempel!

Fr. Zum Exempelal�o:wir geben“ genan

Acßtungauf diejenigen ; ‘diedur< Aus�chweifun-

gen, 4. E. Spielen, Saufen, Hurercy, u. d. gq.

�i ruinirthaben, wenn es mit-�oeinem bis auf
das âu��er�iegekommeni�t; �ola��enwir ihm

durh- irgend eine Bet�chwe�ierden Antrag thun,
wenn er zu unsübergienge, �owürde ihm gehol-

fen werden. Ferner richten wir es �oein, daß

Fein Prôte�iantein “ Thor�chreiber¿ ge�chweige

denn ein Nathsherr wird ;
*

wenn er aber zu uns

Übergeht, wenn er auch der dümm�teund nieder-

trâchtig�teMen�chauf Gottes Erdboden wäre, �o

helfen wir ihm empor. So brauchenwir den

Hunger zu cinem Mittel un�ereKirchezu vergrö�:

�ern,Dai�t ¿. E, der RegierungsrathBrake;
;

Sn
A
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beyJhnen hätteex wahrlichkeinThor�chreiberamt
befominen, da ex aber zu uns gekommen i�t,�o

i�ter bald vom Canzelli�tenbis zum Negierungs:
rathe ge�tiegen.Merken wir , daß:cin Prote�tant

�i in cin Mädchen„ oder eine Prote�tantin

-

in
eine Mannsper�onvonun�ererKirche verliebt ha-

be, �obenußen wir die�eGelegenßcitauf das

Bê�te7 nehmen die Per�on, die un�ererReligion

i�t,fiellenihr vor, was für ein Verdien�t�ie�ich

erwerben würde,wenn �ieeine arme Seele iù den

Sch9os der Kirchezurü>führte,geben ihr An-

�chläge,wie �iedie andere Per�onret an �ich

fe��elnkönne ‘undreden ihr zu , daß�ieihre Hand
utter keiner andern Bedingung geben�oll,äls —

e �iedie Neligion verändere.
“

Un�erMiS Mi�tbecti�t:he das uct::
Á,. Das Zuchthaus?ichbitte-Sie.
Fr. Wie ich�age, das Zuchthaus.Sobald

jemand etwas verbrochenhat , �chi>kenwir einea

un�ererApofiel an ihn, la��enihm die Strafe;
die �einerwarte, recht fürchterlichvor�tellen5 -

zu-

gleichihm aber auchandeuten, daßder Uebertritt

zn un�ererKirche ihm Milderung�einerDu
tias: würde. i

EF
:

Ie
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'J. “Unbver�chaffter �ieihm aûchwirklich?

“Fr. Un�erBi�chof erläßtallemal denen,
die �i<bekehrea, entweder den Willkommen,
oder ein paar Monate vom Gefängni��e.

Ha! ha! ha!

J. Wie könenSie aber über�olcheScheuß-
lichkeitenlachen?

0 Fre Hi! hi! hi! Da fällt mir cine Ge-

�chichtecin, bey der i< unmögli<hdas Lachen

zurühaltenkann. Vorigen Sommer haben wir

einen von ihrer Religion dur< den Schlagbaum

bèFehrt:

Ja Ru? :

“Fr. Da kommt ein armer Bürgermit cinem

 Fuder Heugefähren , das er übermäßighochbe-

laden hat , um �ovielals mögli tro>en nach

Hau�ezu bringen, weil es in der Ferne �chon
- donnerte.

*

Da er uñter den Schlagbaum kommt,
der �chon�eitetlihen Jahren dem Um�turzenahe

war, wirft er ihn um. Die Schildwache�pringt

bey, arretirt ihn, cin alter Corporal, ein treuer

Apo�telun�ererKirche, ergreift die

-

Gelegenheit

eine arme Seele zu retten, �iellédem armen Men-

�chenvor, was es für ein �hreŒichesVerbrechen

cy, den ARESEvon ciner ganzen Stadt

un-
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umzu�toßen, daßer Gott zu danken habe,  wenn-

er mit dem Zuchthau�edavon käme,— Der Un-

glü>licheweint — klagt — Am Endetritt det

Corporaltrenherzig zu ihm, nimmé dieMiene des

Trö�tendenan , und �agt„wenn er �eineNeligion
fahren lie��e,�owürdees fichalles wohl geben —

�olie��eer den Schlagbaum wieder hin�eßen,
und alle Strafe fieleweg. Yn zweymalvier und,

|

zwanzig Stunden war der Kerl beteh,Ha!
ha! ha!

J. Pfui! (indem ihi RS
Fr. Und wenn Hungersnoth, �irengeKälte

1, d, g. einfällt,da blühtuu�erWeizen auch.
Wir habenviele Legate, und da-wir jeden daran

Theil nehmen la��en, der zu uns tritt, �ofallen
„die Leute uns zu , wie die Finken , wenn man,

bey einem �tarkenSchnee im Frühlinge, ihnen

Nüb�aamenhin�ireuct, auf die Leimruthen. e

I. Nun begreifeih wohl, wie ihre Kirche
von �hle<tenund unwi��endenLeuten Zuwachs
bekommenFann. Wie �ollih mir es aber er-

klären,daß kluge und recht�chaf�neLeutezu
Ihnen übergehen?

|

Ire He!
-

dg haben wir umáblideKun�t-
gri�e,auch die klüg�tenund recht�chaffenenLeute

in
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in un�ere"S<hlinge zu ziehen." Jch kann �ie

Shüen unmöglichalle erzählen,denn ih bin �chr

múde. Nennen Sie-mir aber cine kluge und

reht�haf�nePer�oa, die zu uns übergegangeni�t,

fv will ih Jhnem-daraufdienen ¿* und dann,

wenn Sie erlauben,mi< zur Ruhe — legen.

Jc kanu wahrhaftigkaum die

FS noh”o��er

erhalten.
-

3% LiebérsFreund!Sie dundie oud
“i nóthig!Kommen Sie, nehmen Sie hier das

Bette ein ,. das noh leer �teht!F< kann Jhnen

�ogleichkein Exempelvon ciner klugen und recht-

“_�cha��nenPer�ongeben, die zu Jhnen übergetre?
ten i�i als den Hauptmann Bullinger. Den

Fene i< von Haus aus. J<hbin mit ihm in

die Schule gegangen , ‘er wär mein Veteraner.

Er war �ofleißig, ver�iändigund brav , daß ihn

der Neckor der ganzen Schule zum Mu�tervox:

�tellte— ‘und nun- häbeih ‘gehört, daß cr

iu
Ihnen übergegangeni�t.

:

Fr. Aha! ‘dasNäth�elwill i< Ihnen gici
lö�en.

-

Erlauben Sie nur, daßih mi dabey
ausfleiden darf! Jh habe nun �eitvier Wochen

auf dem Stroh ge�chlafen, die Sehn�uchtnah
dem Bette i�tgar zu groß.

:

j
: Al�o,
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Al�o’,Herr HauptmannBullinger war Fähn-

dri , alle Fähndricheavancirtenz er uicht„ vier

bis fünf Feldwebel wurden ihm vorgezogen, cr

blicb immerFähndrich Nothwendigmußteer

de�peratwerden , und vom Quittiren des Dien-

fies �prechen.Das war es , worauf die Pfa��eu

lange gelauert hatten, Pater An�elm,ein �ehr

geübterApo�iel, wurde mit geheimenAufträgen

an ihn abge�hi>t,Er �uchte�ich�einZutrauen

zu erwerben ,- brachteihn dahin, daß er ihm �ein

Mißvergnügenge�tund,dann ‘�agteer , daßihm

nihts im Wege�tündeals die�es, daß er Pro-

te�iañtwäre. Da ihm der Fähndrich�agte,daß

es doch gegen �eineEhre und �einGewi��en�ey;

�ichzu Lehren zu bekennen , die er �chlechterdings
nicht glaubenkönne: �oantwortete ihm der Pater,
daß er in die�emFalle auß, wegen mancher
Glaubensartikel, Di�pen�ationerhalten könne.

Nun fieng er an mit dem Pater �ozu accordiren,
daß ihm erlaubt wurde, zwölfGlaubensartikel
un�ererKirche, z. E. die Trans�ub�tantiation,
das Feg�euer, die Vorbitte der Heiligett, u. d. g.

niht zu glauben. Auf die�eArt fonnteer ja

leichtzu unstreten,
:

FeAbex
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FJ, Aber was half Jhuen denn eine �olche
Eroberung , die im Grunde keine ivgr ?

Zr. Viel „ �ehrviel! Jm er�tenMonate

giengen �chonvier gemeine Soldaten zu uns über,

derenbald mehrere na<folgten. Dann �chanzten

wir ihm das FräuleinSchenken�chanzzu, mik

der er vielleichtein halb Dußend Kinder zeugen

wird, die uns wieder allezugehören.Schlafen
Sie wohl! Gott gebe Jhnea in der Trüb�al

Erquickungfür die Nuhe , die Sie mir heute ver--

�a��en!AngenehmeRuh!
:

“_J.Friede Gottes ruhe auf Jhnen!
Mein Brief wird zu lang — i< muß ab-

brechen, mit der Ver�icherung,daß ih ungus-

ge�cit�ey

der Jhrige

Zellnik,

Í

A BYierke



Vierter Brie�e
Der DiakonusRollow an Carin,

‘Grünau den¿7�tenJenner.

‘Mein tbenre�ierHerr-—-von Carls:
berg!

Obs es mit ‘den �ireng�tenGe�eßzendes Wohl-
�tandsbe�techenkönne, daß un�ereHenriette den

Be�uchvon Jhnen nicht abwartet , �ondernSie

zuer�tbe�ucht,will ih nichtent�cheiden.Genug,

ih habe ihrer heftigen Liebe zu Jhnen die�en

Wun�chnichtver�agenkönnen, Sie rei�tzwar,-
wie �ie�agt,eigentlih niht um Sie, �ondern
um ihren Anverwandten zu be�uchen„- und �pricht
‘nurim Vorbeygehcu bey Jhnen ein: ih zweifle

aber, daß Sie cs glauben werden, Jh re<ne
in die�emFalle auf Jhre Di�cretion, mein Theu-
re�ter,die von der Schwachheit“eines re<ht-

�haf�nenMädchensgewißkeinen Gebrauchmà-

<en wird , der ihrer Ehre nachtheiligwäre.

O tie gern hätteih meine liebe Henriette
begleitet! Wie gern bey Jhnen ein paarAbende

geplaudert, da das Glú>, nah denEmpfindun-
gen meines Herzens�prechen.zu dürfen, mir �o-

�elten
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�eltenzu Theilwird, Meine Amtsge�chä�tehaben

es mir aber durchaus nichéerlaubt, Be�onders
*

habeih, wegender cingefalluenna��enWitterung,
viele Kranken zu be�uchen.Bey Kranken , dis

etwas Auszeichnendesin ihrem Charakter haben,

p�legeih ein Protocoll über die Unterredungen
zu führen,die ih mit ihnen halte, Zur Probe

lege i<- Jhnen hier eines bey, weil ichglaube,

daß es Jhuenu cine angenehme Unterhaltung ver-

�chaf�énwerde, mit dex Bitte, es niemanden

weiter zu zeigen. l yz

— Meine Frau begleitet unterde��enHenrietten

zu Ihnen, und freuet�i auf den Augeubli>,
da �iedas gute Mädchenin Jhre Arme �turzen

�chenkanu.

Bey uns in Grünau geht es no< immer auf
den altenFuß, Täglichträgt�chetwas Neues

zu, aber fa�talles die�csNeue trägtvas Gepräge
der Albernheit„ Rohigkeit und Grobheit an �i{.

Wohl dem, der nach und nah �einGefühl�o
:

ab�tämpfen-kann „ daß er beydem Anblicke aka-

demi�cherJrregularitätennichts mehr empfindet!
Vis igo bin i< no< ni<t �oglü>li<gewe�en,

die�e,Sta��elder Glüef�eligkeitzu er�icigen!

Haben.Sie etwa cine Pfarrey zu vergeben:�o

ver-
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verge��enSie Heuricttens Vetter uihk, Das
+ elende�teDorf wird mir, in Vergleichungmit

Grünau, ein Ely�ium�eyn

Das dümm�te, was �eikaht Tagen �ihier

zugetragen hat,i�tdie�es:daß, da etwahundert

Studenten �ichverbunden hatten , der unnatürli-

chenFri�urzu ent�agen,uud ver�chnittnesHaar zu

tragen, das Concilium das Ver�chneideuder Haare,

bey fünfThaler Strafe verboten hat.
Leben Sie ret vergnügt,und wenn nicht

außerordentlicheHinderni��eSie zurückhalten,�o

begleitenSie Henrietten zu mir.

Herzliche.Freude würdedie�es�eyn

Ihrem ja

N ollo w,

Beylag e.

Den 20�ienJenner kam der Hauskne<htaus

dem Delphine zu mir, meldete,daß ein Fren-
der da�elb�tgefährlichkrank liege, und bak mich,
ihm mit meinemTro�tebeyzu�ichen.Auf die

Frage: ob er michverlangt habe? antwortete er

Ulen�chl,Ll, 5, Th, Ss __mit_.
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mit Nein 7 ver�icherteaber , daß�einHerr ihm

ge�agthätte, ein Gei�ilihermü��eden Seelen

nachgehen, und nicht er�twarten“bis �iezu

ihm iämen.

Er�ter Befuch.

I< gieng al�o;obgleih meine Freudigkeit

zu die�emGe�chäftenicht gar zu großwar.

Als ich in den Ga�thofkam , wurde ih in

die Stube No. 5+ geführt, wo ein Krankerim

Bette lag, der durch�einWimmern zu erkennen

gab, was für he�tigeSchmerzen er empfinde.

Jch bedaure licber, duldender,leidender Marn,

�agteih bey meinem Eintritt , daß ih Sie in �o

traurigen Um�tändenautre��e,
-Kr¿- Wer �indSie ?

J+ Prediger hier in Grünau.
:

Kr. Aha! Al�oglauben Sie hier eine

arme Seele angeln zu können: Sie bemühen

�ichum�on�t,lieber Mann. J<h habeals recht-

�<af�nerMen�ch, nah meinem be�tenVermögen,

gelebt,, das �agkmir mein Gewi��en.Mit die-

�emVeiußt�eynerwarte ih des Todes Ankunft

ruhig, und werde getro�tvor meinenNichter
treten,

vw.
2

y

OT AN
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IJ. Wohl Jhnen, weun Sie mit Ueber-

zeugung �agenkönnen, daßSie, als re<t
�chaffnerMaun gelebt haben! Wenn ich auh
niht nöthighabe Jhre Seele zu retten, �o
aläubte ih doch etivas zur MilderungIhres Leiè

dens beytragenzu können,

Kr. Habe ih Sie verlangt?

I. Ih merke wohl,daßih Jhunenbe�chwer-
lichbin, und bin uicht gewohnt, jemandenmeine

Dien�teaufzudringen. Wo ich ein Haus(brengen-

�che,�pringei< mit meinem Wa��ereimerzu,

und ver�uche,ob i lö�chenkann, Stößtman

mich zurü>,�ogehe i< wieder nah Hau�e,
nd freue mi, daß i< meine Schuldigkeitge-

than habe.
:

JH tmpfehlemi Jhnen!
Z :

Kr. O gehen Sie doch uicht ! Bedenken
Sie , daßein Kranker �pricht!La��enSie doch
�chen,was für Wa��erSie in Jhrem Eimer

haben!
è

IJ. SprechenSie ern�tlich‘oderironi�ch?

Kr. Ern�ilich,

:

I. Jh habekein anderes Wa��erzum Lö�chen
als die Tro�tgründeder Religion Je�u,

F 2 Ke
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Kr. Damit werden Sie wenigausrichten—

die kenneih alle — alle kenne ih �iè, lieber

HerrPrediger!

FJ. De�tobe��er!Aber in Fi Stunde dés

Shmerzens werden�ieoft dunkel,und der Freund

hilft uns viel, der uns wieder daran erinnert.

Ich halte dafürdaßdie�erZeit Leiden —

Kr. Nichkwerth �eyder Herrlichkeit, dic an

uns�ollof�enbahrtwerden? Ein kö�iliherSpruch,
‘ein herrlißerSpruch! Er hat michunendlich

vielmalaufgerichtet. Nux in Krankheitwill er

niht rect wirken.

Ÿ. Und warum da nicht?

Kr. J<h kann Jhnen nicht bergen, daßió
meine be�ondernMeynungenhabe.

F, Und die heißen?

Kr. Da Sie mir ein �ehrredlicher, hellden-:
Fender Maun zu �eyn�cheinen,�swill ih Jhnen

FeinGeheimuißdaraus machen. HörenSie al�o!

Wenn irgendwo Tro�tzu finden i�t,�ofindet

man ihn gewißin der Religion Je�u. Er i�t,

das gebei< zu, für alle möglicheWiderwärtig-
keiten , in die der Men�chgerathen kann , voll--

kommen hinlänglich.Aber da i�mir, im Puncée

derAR / die�esbedeuklih, daß, da

Je�us
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Fe�usund �eineApo�telnnichtgetrö�tet, �onderu
�ogleichgcholfenhaben. Je�us�prichtnichtblos

Scy getro�t,mein Sohn , dir �inddeine Sün-

den vergeben! �onderner �eztauh hinzu
Stehe auf und wandele! und er und �eineJün-

ger , die beyjeder Gelegenheit�oherrlichtrö�ten,
renn �ieKranke vor �<haben, ertheilendoh,

�tattTro�tes, Gene�ung.
:

J+ Daß Gene�ungbe��er�ey,als Tro�t,

gebeih Jhaen gerne zu! Wollte Gott, ih wäre
im Stande, mit der nöthigenWirk�amkeit,

Jhuen zu �agen:Stehe auf und wandele!
mit Freuden wollte ih es thune Da ich aber

dießniht vermögendbin —

|

Kr. So meynen Sie, ih �ollmit dem

Tro�tevorlieb nehmen: Jch halte dafür, daß
die�erZeit Leiden niht werth �eyder Herr-

lichkeit, die an uns �olloffenbahretwer:

den !

Y, Haben Sie ihn �honüberdacht?

Kr. Tau�endmal,MieberMann, tau�endmal,
ih fühle�einenganzen Werth, �eineganzeKraft.
Vielleichthâtte ih mir �hondas Leben genöti-

men, wenn ih die�enTro�tnicht gehabt hâtte.
Abex — wenn mein Haus in Brandògeräth,

F 3 wer
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wer i�mirlieber, der mi trö�tet,oder der das

Haus rettet?

Je Freylich der, der das

-

Haus rettet.

_Wennes ader nicht kann gerettet werden ?

Kr. Es muß aber können gerettet werden.

Ohne Bild zu reden — haltenSie �\{für eincn

Nachfolger Je�u?

__J+ Wenig�iensbe�irebeih mich es zu �eyn.

I< keine kein würdigeresMu�ter,nah dem ich

michbilden möchte,als Je�um.

_Kr. Wenn Sie al�oein NachfolgerJe�g

�ind,�o �olltenSie doch wenig�tenscinen o
clenden Mann, als ibin, ge�undmachea kön-

nen? Wi��enSie nicht, daßJe�us�cinenNach-

folgernverhci��enhat, daß Sie die Krafthaben

�ollfen, Kranke ge�undzu machen!

J, Sie �cheinenmir zu der Cla��ederer zu
*

gehören„ , die zu den Kennzeichen der Glaubigen
die Babe Wundöer zu thun, re<hnen.

Kr. Gar- niht! D| Gabe der Neuern,

Wunder zu thun, i�tJuks. Aber man kann

Gutes wirken, ohne Wunder zu thun. Wenn

ih Herr einer Provinz, ciner Stadt , oder eines

Dorfs wäre„ und trügeeinem Baumei�icrauf,
E dar-
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darüber zu wachen; daß die Häu�ernicht cin-

fielen, verlangteih von ihn Wundergaben?

J+ Keinesweges-
Kr. Nunif ja der Leib des Men�chen�ein

“Haus, Siud Wundergaben nöthig, um“ dieß

Haus fürfrühenUm�turzzu verwahren?

X, Die Frage kömmt mir unerwartet, ih

ge�iehees Ihnen. Daß der Gei�tlicheauh in

leiblichenAngelegenheitender Rathgeber�einerGe-

meine �cynmuß,gebe ih Jhnen zu: Man fann

aber dochvon ihm niht mehr erwarten , ‘als vou
einem Arzte, Und wo lebt der Arzt, “der eben

�o�icherdie men�chlichenLeiber , als ein -Baumei-

fier die Hau�e?, fürUm�turzbewahrenkann ?

Kr. Von den Aerzten , ‘die ihre Heilungs-
kun�tauf Univer�itäten; oder auf dem anatomi-

�enTheater lernen,will ih nichtreden. Aber
denken Sie tur an’ die Apo�tel:

i

J, An dicApo�tel!Esi�tmir noz nie cin-

gefallen, mi mit den Apo�telnzu vergleichen...

Kr. Und was habenSie denn eigentlichbey
FührungJhres Amtes für Ab�ichten?

—

J. Das Wohl der men�chlichenSeelen,
Seelen zu be��ern,zu beruhigen, zu ver-

edeln.

F 4 Kre
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 Kr¿: Vortreflich! ‘vas thatèn die Apo�teln

auch: Aber �agenSie mir doh; mein Lieber;
wie könnenSie denn Seelen be��ern, beruhigen,
verrdeln, wenn Sie dem Körpernicht helfenkön-

nen? Sie wollen das Schreiben lehren, und

Fonnen feine Feder �chneiden?Doch ih werde

bitter — ih merke, ih werde bitter — i<

hin ‘in Gefahr, Jhnen Beleidigungenzu �ageuz

I< bitte Sie al�o, verla��enSie mich. - Meine

Schuerzen werden heftig, ih bin nicht mehy

Herr über mich. Au weh!
:

RF Ich gehe, weil Sie es verlangen, Dep

Gott alles Tro�ies�eymit Ihnen!
“Kre Und auch mit Jhnen! mit Ihnen ! Aber

nocheins — Sie mü��enmir — a< der Schmerz!

Sie mü��enmir etwas ver�yrechen,eheSie gehen.

%. Und was ?

Kr. Daß Sie mich morgea wieder be�uchen.

3. Das ver�prechei< Jhnen und halte es,

Gott �eymit Jhnen !

Zweyter Be�uch.

Den folgenden Tag, gegen zehn Uhr Vor-

mitfags, gieng ih wicder zu meinen Kranken,
1nd fand ihn auf dem Canapee�ißend.-
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I. Herilichfreue ih mich, lieber Maun,
daß ih Sie heute, wie es �cheint, be��erfinde,
als ich Sie ge�ternverla��enhabe.

Kr. Willkommen mein Guter! Gott Lob

ih hatte heute gegen Morgen einen �anften
Schweis, der meineSchmerzen ungemein gelin-
dert hat.

J-+ Und wie heißtdenn JhreKrankheit7
Kr. Ach Gott! dieGicht. s
À. Brauchen Sie keinen Arzt? Z

Kr. Zwey �tatteinen, die�emachen mich

aber ganzirre, Der cine giebt mir eine Menge

Decocte, und hat mich, wie Sie �ehen, ganz in
*

Fries genähet, Der andere mißbilligtdie�es

alles , und verlangt , daßih den Schmerzbras
viren , mich zwingen foll, in. freyeLuft zu gehen,
uud dabeyetwas Abführendesbrauchen.

À. Und der leßtere,�cheintmir recht zu has

ben. So lange meine Kräftewirkea können,

warum �ollih: denn fremde Kräftebrauchen?

Und das Einhüllender �{<merzha�tenGlieder in

warme Tücher, was �üreine andere Wirkung
fann denn die�eshaben, als daß es die �charfen
Feuchtigkeitenau den leidenden Theil hinloft,
und �o�eineSchmerzenvergrößert? i

F5 Rr,
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Kr. Sonderbar! �ehr�onderbar!

J. Und warum findenSie die�es�onderbar?

Mir �cheintdie Heilungsart, die ih hier vor-

\�<hlage,gerade diejenige zu �eyn,die uns die

Natur vorgezeichnethat.

Kr. Sehr �onderbar!Jc muß Ihnen �a-

gen, daß ich in die�erNacht,' die ih �chlaflos

zubrachte, den nämlichenGedanken gehabthabe,

JH dachteüber die Heilungsart Je�uund �einer

Apo�telnach, erinnerte mi , daß�iewenige oder

gar keine äu��erliheMittel brauchten,daß fie viel-

mehr immer zum Glauben ermunterten , oderden

Kranken Vertrauen zu Gott und zu �i�elb�iein-

zuflößen,und �iezu reißen �uchten,"in: die�em

fe�tenVertrauen der Krankheit entgegen zu arbei-

ten. Dicß brachtemichauf die Meynung, daß

in Krankheitendie Hülfenicht�owohlvon au��en,

als von innen her , aus der eigenen , in’ Thatig-
Feif ge�ckten, Kra�tdes Men�chenkommen mü��e.

J. Willkommen mein Lieber! So �ehrwir

ge�ternvon einander entferut zu �eyn�chienen,

�obegegnen wir heute einander doh auf cinem

Wege. La��enSie uns dochver�uchen,wie lange
wir bey�ammenbleibenwerden! Sie �agtenmir

gcfiern, daß man die men�chliheSeele nicht
N be��ern,
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be��ern;nicht beruhigen, nicht veredeln könne,
“

wenn may uicht vermögend�ey,demKörperzu

helfen, wie ver�ehenSie das ?

Kr, Jh dâchteSie ver�iündenes ohne Er-

flarung, Denken Sie �<irgend cinen Cavalicr!

gebenSie ihm den be�tenUnterricht, geben Sie

ihm die be�tenBewegungsgrände, �ichzu beruhi-

gen und edel zu handeln, und la��enwährendder

Zeit �einP�erdim Stalle füttern,ohne ihmAnlei-

tung zu gebenes zu lenken, Nun tenu der Fall
cintritt , daßer ge�chwindnach einem Orte eilen,
um da edel zu handeln, ctwa um einem Ungläck-

lichendas Leben zu retten, daßer deswegen das

gutgefüttertePferd be�icigen�oll:was wird ge-

�chehen?

J- Dasläßt �icþleichterrathen.
Kr. Ey �reylichläßt es �icerrathen. Bey

�cinembe�enWillen wird ihm das Pferdden

Dien�tver�agen, bey allen �einenGründen zur

Beruhigungwird er , wie ein E�penlaub, zittern,

Zeter! �hreyen,der Gaul wird mit ihm cinen
andern Weg laufen, ihn abwerfeny vielleichtgar

den Halszerbrechen.Ver�ichenSie michwohl?

Y. OhneweitereErklärung.ver�teheih Sie.

Sie eynen, wenn der Men�chnoch�ogut untet-

richtet
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richtet würde, würdeaber nicht angeführt�einen

Körper‘zu beherr�chen, �obekämeer zwar -den
Willen gut zu haudelu, aber E Vermögenda:

¿u fehleihm.

Kr, Voltikommen richtig.Er will , aber ex

kann niht. Er will z. E, mäßig�eyn,aber der

_ Kügel der Zunge erlaubt es ihmniché, der lenké

immer die Hand nah dem Gla�eund führt�ie

zum Munde. Er fühltden Werth der Keu�ch:

heit , i�tfe�teat�hlo��cakeu�ch.zu �eyn— aber
“_— 1. �w. Er will púnctlihin �einemAmte

�eyn,aber der Körperwillnicht , bald. �cheutex

bas Wetter , bald die An�trengung.So wird,

bey dem be�tenWillen , das Amt immervernach-

lâßigkf.Der Körperi�tein wildes Pferd , unt

die Seele cin �chwacherunge�chi>kterReuter.

Die men�chliheGe�ell�chaft, mein Lieber,
fömmémir vor, wie ein Regiment Hu�aren,die

nicht reuten können; - Der General befiehlt über
cinen Graben zu �een, �ie�indalle dazu ent-

�chlo��en,gebenden Pferden die Spornen, und

Fommen doch nit darüber; - die einen hängen
jammernd an den Hâl�euder |< bäumenden

Bferde, mit den andern gchendie Pferde durch,

noAandere �prengenbis an denGraben, und

machen
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machendann Halt, und noch andere �türzengar.

Es wäre lâcherlih,wenn der General ihnen eite

Predigt von der Vortreflihkeit des Muths und

der Folg�amkeithalten wollte. Sie würdendie

Predigt vortreflichfinden, �iewürdenent�chlo��en
�eyn�iezu béfolgen,uud würdendoch mit alle

dem nicht über den Graben fommen.

F. Halb haben Sie re<t, mein Lieber,
aber niht ganz. Eben die fe�teEnt�chlo��enheit

über den Graben zu �etzen, kann manchem�{wa-

chenund unge�chiktenNeuterdie Kra�tgebenes

möglihzu machen, Eben �okann die fe�teEnts

�<lo��euheitgut zu handeln, manchemMen�chen

die Kraft verleihen�einenKörperzu beherr�chen.

Kre. Ja, wenn nur nicht nochein Um�tand
einträte.

F, Und der heißt2
S

Kr. Daf der {wache Reuter, der auf dem

unbäudigenPferde�it,�obebt daßer den Br-

fehl des Generals gar niht hört, und al�oau��er

Stande i�t, die nöôthigeEnt�chlo��enheitzu fa��ca.

Und der Men�ch,der nicht gewöhnti�t,�einen
Körperzu beherr�chen,ganz fal�chempfindet,
gar keinGefühl, für die GründederWahrheit
hat, Der Wollü�tigeempfindetbey der be�ien

Predigt,
tf
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Predigk/niht die Vor�tellungen, die ißmgethan
werden,�ondernimmer nur die Bilder, diefeine,
dur< die Unorduung des Körpers, erhitzteEin-

biloungskrafthervorbringt. Das Exempeldavon

haben Sie ja ge�ternge�ehen.

_F. Das ih nicht weiß.

Kr. Von Wöllu�¿war haben Sie kein Exem-

pel gehabt, aber von

EE E und mürri-

�chemWéfen.

FS. Je nu —

Kr. Je nu, Sie ent�chuldigenhalt Ihren

Bruder, �olange Sie ihn ent�chuldigenkönnen,

I< weißaber gar zu wohl, was ih ge�ternge-

than habe. Sie kamen zu mir, in der edeln

Ab�ichtmichzu trö�ten.Jhr An�tand, Jhre lie-

bevolle Miene, Jhr herzlicherGruß�agtenmis

dießalles, Glauben Sie aber wohl, daß ih

vermögendwar es zu ver�tehen?Die Schärfe,

‘die auf meinenNerven lag, ver�timmtemich�o,

daß Sie mir als ein hab�üchtigerPrediger vor-

kamen, der nur gekommenwäre,mich zum Ge-

nu��edes Abendmahlszu bewegen, um dafürdas

gewöhnlicheAccidens einzu�treichen.Dáher kam

die bittere Frage,deren Audeuken mir die�eNacht
den Schlaf raubte; habe ichSie rufenla��e?

e.-.
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J. Mein Lieber! Einem Kranken verzeihe

ih alles.
:

:

i

Kr. Sagen Sie: einem Elenden , der uicht
angeführti�, �einenKörper zu beherr�czea.
Seyn Sie ver�ichert, ich liebe alle Men�chen.
Wenn aber meine Launen kommen , �beleidigt
mich jederman, und i< beleidige, bey aller

meiner Men�zhenlicbe,alles, was mir“ nahe

fommt. J�t das nicht traurig? Würdeih
niht ein guter Men�ch�eyn,wenn ih meines
Körperin meiner Gewalt hätte? davon i�mir

aber in meiner Jugend nichts ge�agtworden,

Ueber den wichtigen Spruch des Apo�telsPan-
lus: Jch beräube meinen Leib und bezähme

ihn, daß ih niht andern predige und

�elbverwer�lichwerde, wurde immer weg-

gewi�cht.— “De�tolänger wurde i< aber

bey den Ausdrü>ken,Opfer, Guaden�tuhl,
|

Färbitter und dergleichenuneigentlichenAus-
drückenaufgehalten. So wuchsdenn das Pferd,
immer fort und wurde �tark,und der Neuter —

:

der blieb �<hwa<.Habe ih al�ounrecht,
wenn ih vou einem Scel�orgerforderêé, dag
er auh dem Leibemü��ehelfenkönnen? Könn-

ten Sie meine Glieder dahin - bringen, daß

�ie
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�ieihre Schuldigkeit thâten, köuutenSic meinen

Schmerz weihend machen, und meinem Blute

die Schärfebenehmen; die meine Ge�prächeoft

�obeleidigendmachen. Ah — dann wollte ih
Sie als einen Mann Gottes betrachten,dem ih

meine Be��erunguud Beruhigung zu danken

hâte.
s

: “EEA

J. Und ih kann doch nicht anders glauben,
als daßSie wirklich�hongebe��ertund beruhigt

�ind. :

Kr. Das bin i< au<, Gott �eygelobt!

Meine Be��erunguud Beruhigung hilft mir aber

�oviel, als einem Violin�pieler�eineKun�t, bey
einer Violine, deren Bogen mit Talk be�tri-

hen if.
i

J. Gegen die�esGleichnißlie��e�i<do<

wohl no< Ver�chiedneseinwenden, “Da ich aber

niht: geïommenbin, um mit Jhuen zu: di�puti-

ren, �ondernetwas zu Ihrer Beruhigung beyzu-,
„fragen, �owill i< Jhnen gern zugeben, daß

_Zhre Be��erungund Beruhigung wirk�amerund

fúhlbarerin einem ge�undenKörperals in einem

Kranken , wäre. Da nun die Krankheit aber

niht �ogleichgehobenwerden kann, �omachen
Sie doh" Jhre Sachen �ogut, als es Jhucn

j UI

*
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în Jhrer gezenwärtigenLage möglichi�t!und

hoffendarauf :
Es hat fein Unglü>'je�olang gewähret,
Es hat doch endlich wieder aufgehöret,

Denken Sie doc, daßalles in der Welt, al�o
;

- auh KrankheitGottes Schi>ung �ey,die —

Kr. Die vermuthlih deêwegenvon Gott

über michverhängti�t,daßih lug werden, und

durch das Ge�ühldes Schmerzes gereigt werden

�oll, über�cinenUr�prung,undden Mittelndas

gegen na<zudenken.

J, Es i�tmöglih«,Die Ab�ichtenGottes
�indmanniGHfaltig. Aber auh alsdaun mü��en
Sie mit dem Apo�telPaulus �agen,können; wir
rühmenuns un�ererTrúb�ale.

Kr. Das denke i< au<, und rühmemich,
daß i< dur< meinen �cre>lichenSchmerzzu der

UeberzeugungE daß un�erChriften-

thumgar niht mchr �o�ey,wie es zu den Zei-

‘ten Je�uwar. Da wurde nicht nur der Seele,
�ondernauh dem Leibe geholfen,da wurde noh

gelehrt, den Leib zu betäubenund zu bezähmen,
das Flei�chzu kreußigen, da wurde nochgebetet,

daß Gott den Gei�tganz �ammtSeele und Leib

un�iräflihbehaltenmöge. Júo will man aber
Men�chl.E, 5. Ch. G blos
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blos dem Gei�tehelfen, bekämmert�{ um den

Körper nicht, und läßt�oinsgemeinbeydever-

derben, Aber woher kommts ? Chri�tuswählte

zu Seel�orgernLeute, die den �chärfenWahr-

heitsfinn und das re<t�chaf�eu�teHerz hatten z

beyuns �ichtman aber auf beydes�owohlniché
*

als auf Orthodoxie und Gelehr�amkeit, die beydé

ohne Recht�chaf�enheitund Ver�taudgar wohl be-

_ fichen können. “So wenig Orthodoxie und Ge-

_ léhr�amkeitzur Führungeiner guten Haushaltung

hinlänglich�ind, �owenig reichten�ieau hin,
dem Men�chenzu �einerGlück�eligkeitzu helfen.

Die Güter zu denen man uns verhelfenwill,

find freyli<, wie man �agt,un�ichtbar— ja

wohl un�ichtbar„ mehrentheils�oun�ichtbar, daß
-

fie der liebe Gott �elb�tniht erkennen kann,

Wenn ich �oin meinen Gedanken alle Glieder

meiner Gemeine — # cet

i

+ Je Wie? �indSie dennPrediger?
‘Kr. Gewe�en,lieber Freund,

“

nun aber ab-

ge�est.Jh hatte einmal am Pfing�ife�tevon den

Wirkungendes heiligenGei�tesgepredigt und ge-

zeigt, �iewären zweyerley: ein ge�underVer-

fiand “und ein edeldenkendes Hetz, Deswegen
bekam ih Verantwortung, �ollterevociren , das

wolife
..



99

wollte ih uicht, ünd mußtedeswegenmein Amt

niederlegen, und einem andern geben/ der zwar

weüig Ver�tand, aber, wie der Superintendent
�agte,de�tomehrSalbunghatte, der von guten

Werken nichts, aber de�tiomehrauf Glauben hielte
u, �iv

:

|

J. Sie haben ja aber gar nichtdas minde�te

mehr von dem An�irihe,der uns Predigern“�o
eigen i�t,und der, wenn wir auch den �<warzen
No> auszichen, dur jede Farbe no< durch-
�chimmert.

:

___* Kr. Ja, lieber Herr, wenn man �oein

zchn Jahre �ichauf der See umhertreibt, bald

mit Europäern, bald mit Amerikanern, Afrika-
nern, A�iatenumgcht, �omuß do< wohl am

Eude der Ar�trichweggewi�chtwerden.

J+ Jh bin �ehrbegierig, Jhre Ge�chichte

zu wi��en.Da mir aber meine Ge�chäftenicht

erlauben , michlänger„aufzuhalten, �obin ih �o

frey, Sie morgen wieder zu be�uchen.Habe

ih dazu Erlaubniß? :

Kr. Vollkommne Erlaubniß. KommenSie

nur fein bald !

G2 Ot
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Dritter Be�uch.
Da ih den folgenden Tag zu ihn gehen

ivollte , traf i< ihn vor der Hausthüran, wo-

hin er eben von einem Spatiergange zurü>ge-

kommen tvar.
i

J. Um des Himmels willen! Wie kommen

Sie hierher? |

Kr+JH habedem Shinertros Rien
und bin �oziemli<hHerr über ihn geworden.

Mit die�enkranken Füßenbin ich fri�<aufgetre-

ten, und die�e�chmerzhaftenHândehabe ichge-
_xieben , habe damit aufge�chlagen.Anfänglich

war es mir �oempfindlih, daß ich be�orgte,ih
möchteohnmächtigwerden. Bald aber. vermin-

derte �i<der Schmerz, und ißo fühleih �chr

wenig davon. \ SprechenSie doch mit mir her-

cin, es ift kalt!

J«: IG wün�cheherzlich,daßJhreSelf:
überwindungfür Sie die angenehm�tenFolgen

haben mag, |
|

Kr. I< ho��ees. Morgen , geliebtsGött,

will i< zu Fuße ein Paar Meilen rei�en,dà
|

denkeih, �olles �chonbe��ergehen. Jo bin
ich auf ganz andére Gedanken gekommen, habe

zs Mutÿ,



“TOT

Muth, und wo Muth “i�t,da gelingt es auch.
Fortes fortuna adjuvart.

I+ Gebe es der gute Gott! Sie �indal�o

wirkli zu Schi��e'gewe�en?
:

Kr. Auf Ehre! J< mußJhnen �ageu,daß

ih �eitmeinen Univer�itätsjahreneinen rechten

 -Enthu�iasmusgehabt habe Gutes zu �tiften.Da

ih den Ruf zum Predigtamte bekam, hielt ih

mich för den Glülich�ienauf Gottes Erdboden.

Ob mein Dorf glei �ehrunan�chnlihwar, �o

wendete. ih doh auf meine Predigten�ovielea

Fleiß, als wenn ih Hofpredigergewe�enwäre.

Einen großenTheilmeiner Zeit brachte ih im

Umgangemit meinen Eingepfarrtenzu „ und hatte

dafár die Freude, daß mich die gauze Gemeine
als ihrenVater liebte, Die Freude dauerte aber
nicht lange, �oerfolgte die Ab�egung,vou dex,

ih Jhnen ge�tern�agte.— Voll Verdrußüber die

Trennung von Leuten , die i< wie meine Kinder

liebte, ent�chloßih mi<, Mi��iongriuszu wer-

den. Ju Judien, dachte ih, wir�tdu den Wir-

Fungsfkreis finden, der dir hier ver�agtwird,

Dort kann�tdu dochden Ver�iandder armenun-

wi��endenMen�chenaufklären, und ihre Ge�in-
“

nung veredeln,ohneAb�ezungbe�orgenzu dürfen.

G3 __Mit
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Mié die�er�ü��enVor�tellungbe�tiegih das

Shi��,durch�egeltedas Meer; duldete ein Paar
Stürme , und etivas vom Scorbut , und glaubte,
da i< meinen Faß auf Judiens Boden �ette,

‘daßih hier recien Lohn für dießalles finden
würde.

Kaumhafte ih mi vou den ausge�tande-

nen Be�chwerlichkeitenerholt , und dic Landes-

�prachegelernt, �ogieng ih aus, um Men�chen

zu finden, denen ih predigen könnte. Ohnweit
der Stadt Kumikapolkatraf ich eineGe�ell�chaft

Indianer , unter den Palmbäumenan, die eine

vergnügteMahlzeitmit einander hielten, . Herr!
wie mir da das Herz �chlug„das kann i< Jhnen

nicht�agen.Vertraulich grüßteih �ie,| druckte

ihnen die Hände, leßtemich, da �iemichdazu

. einluden, neben ihnen nieder, und genoß die

Datteln , die �iemir anboten. Mein Ge�präch
lenkteih-�oaleihauf die Fruchtbarkeit und den

- Uebcrflußihres Landes,und da �iemix hierinne
“

bey�timmten, und alle die Producte ihrer Gegend

kreuherzigerzählten, �agteih endlich, eins fehlt
euh noh, lieben Leute, hier! (indem ih auf
die linke Bru�tzeigte) Als �ieBegierde blicken

lie��enzu wi��en,was ih damit �agenwollte:
fuhr
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fuhr ih fort, ihr �eydnoc nicht rechtruhig und

zufrieden. Jh will, wenn ihr wollt, es euch
lehren, wie ihr es anfangen müßt, um ret
ruhig und vergnügtzu leben.

Statt der Antwort , brachen�iealle in eiu

lautes Gelächteraus, das imnier von neuen an:

“_fieng,eun ichfragte, warum �ielachten?
Endlich antwortete mir ‘ein alter Maun +

¿Du wunder�tdich, licber Fremdling,daßwir

lachen? Laß dir davon eine Ge�chichteerzählen.
Einmal kam ein Hinkeuder in ein- Land, de��en

Einwohneralle ge�undeFüßehatten, und �agte:

liebenLeute, ihr könntno<niht ret gehen,
‘ih will, wenn ihr wollt, euh gehen lehren —

da lachten �ieihn alle aus. Weißtdu nun wohl,
|

warum wir gelgcht haben 2// *
:

Ein neues Gelächterfolgtequf die�eErzäh
lung, Sobald esaufhörte,�agteich, al�oglaubt

ihr wohl nicht, daßi ruhig und zufriedenbin?

Dis kennen wir noh nicht, ver�eßzteder Alte,

wohl aber deine Laudsleute, Siche, wenn wir

un�ereSchale Reißund eine Schale voil-Wa��er

haben, �o�indwir vergnügt,Jhr aber�eydver-

drüßlich,wenn gleichder ganze Ti�chvoll:-Spei�en
�teht,Der Dur�tnah Golde plagt cu alle,
N G 4 : und
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und läßteu< niht froßwerden. J<h bin in

eurer Stadt gewe�eu, habe eure Lebeusart ge-

�ehen, und verlaügeniht �ieférucr zu,�ehen.

Fa�talle Monate erhieng, oder er�choß�i< einex

von deinen Landsleuten vor Verdrußund Verztweif-
lung. Che ihr die�esLand betratet , wußteman

bey meiaer Natiou no< ni<t was Selb�tmord

war. Nur �eitvem ihr da �cyd,.und uns �o

viele Drang�alezufügt, hört man bisweilen,

daß�i)mancher das Leben nimmt. Und das ge-

�chichtdo auch izo noc �ehr�elten.Kann�tdu

cs uns nun wohl verdenken, daßwir lachen2//

I. Beytahe kannih es den armen Leuten

nit verdenken, und findedas Gleichnißdes ehre
lichenAlten �ehrpa��end,

Kr. Ih fühltedie Wahrheit de��elbeneben-

‘falls, fuhr aber demohnerachtetfort , und �agte:

Leute , die die�esthun , �indfreylih weder ruhig

no< zufrieden — von die�en�olltihr aber auh

nicht lernen. ;

“Und von wem denn �on�iLfragte daAlte.

Der Gott der die Sonne gemacht hat, in

derenStrahlen wir uns wärmen, �agteih, �en-
dete einmal einen ganz au��erordentlich,wei�en

und gütigenMann, um den Men�chenzu �agen,
e wie
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wie fié glü>li<werden �ollten,der hießJe�us

Chrißus.

Jf das der Je�usEßriftus/ fragte der Alte,
den deine Landsleute anbeten ?

Dasi�t er, war meine Antwort , auf welche
wicder ein lautes Gelächtererfolgte. Doch der

Alte winkte den andern , das Lacheneinzu�icllen,

und �agte:Laßhören,was du uns von die�em

Je�usChri�tuszu �agen‘ha�t.

Sehr viel
, fuhr ih fort, undih ho��e, ihr

werdet des Hörensnicht �attwerden, wenn ih

eucher�tnur etwas von’ ihm ge�agthabe. Be

denkt uur, er gebot den Men�chen:Du �ollt

deinenNäch�tenlieben, wie dich �elb�t.
Wena ihe nun alle dießGebot befolgtet, wenn

jeder für den andern �oherzlich�orgte, wie für

�ich�elb�t,wenn jeder über des andern Unglück
trauerte , wie über�eineignes, was fürglückliche

Leute würdetihr dann �eyn!Da müßtees �ich

ja beyeuchleben, wie dort oben im Himmel!;

J, Da wird er Sie vermuthlichwieder an

die Ge�chichtevom dte Predigererinnert

haben? |

-

Kr. Nicht �ogleih- Er, und die ganze

Ver�ammlung, {wiegen wirkli einige Zeit,
SS und
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und �euktendie Häuptergegen die Erde, als

wenn �iedas Gewicht der Wahrheit fühlten.

Endlich nahm der Alte wiederdgs Wort und

�agte:Du ha�t�ä��eWorte  licber Fremdling.
Aber deine Landsleute habenuns �on �ovielmal

betrogen, daß du von uns nichtverlangenkaun�i,

daßwir dir trauen �olten.

Ach , antworteteih, wenn du wäßte�t,wie

redlich ih es mit dir und mit euch allen meyune!
So habenuns , ver�esteer, fa�ialle deine Lands-

leute ge�agt,und. haben uns „alle -betrogei
Wenn wir �ieinun�ereHütten aufuchmen, �o

verführen�ieun�ereWeiber, und �Häudenun�ere

Töchter...Kommen wir zu ihnen7 #o�uchen�ie“
uns durchallerhandLi�tzu ihren Sklaven zumag-

Hen, Ein Stück Land nah demandern uchmen

�ie uns weg, un�ereNabobs hesen fe immer

gegen einauder, und �tehendem bey, der ihnen
das mehrefieGeld giebt. Dann zer�chie��enund

. zerhauen�ie die andern; dic nicht foviel Geld
geben können, und die ihnen doh fein Leides

gethauhaben. Scßlimmerwenig�icusmachenwix

es nie. Was �ollcawir al�ovon cu< lernen?
Schändungder Weiber und Mädchen? oder Un-

gerechtigkeit? oder Geiß? odcrGrau�aml'eit?
C2

FE
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o, Ja wohl! leider wahr!
Kr. Jh läugneniht, daß ih dadur<h�o

niederge�chlagenwurde, daß ich kein Wort mchr
�agenkonnte.

:

Könnt ihr denn nun fordern , fuhr der Alte

fort , daßwir be��erwerden �ollen, als ihr �ey?

Bey die�enWorten �iunder auf, �cineGe-

�cll�cha�tthat ein gleiches, und ich blieb ein�am,
wie vom Donner gerührt; �iken.Nachdem ich
mich wieder erholt hatte, wankte ih nah der

Stadt zu, machte zwar in der Folge noc cinige
_ Ver�uche,mit meinen LehrenCiugana zu finden,

die aber alle eben �ofruchtlosabliefeu:

Ich ent�chloßmichal�o,mich an die Síïla-

vea zu wenden, Der Gedanke dur< Vortragutg
der himmli�chenLehreJe�uetwas zur Milderung
des Elendsdie�erUnglüeklichenbeytragen zu kön-

nen, begei�tertemich, Wirklich war ich �oglúck-
lich bey ihnen Eingang zu finden, Was deim

von Dur�tLechzeudenein Becher fri�chesWa��er

i�t, das war ihnen der Tro�i, den Je�usden

armen leidenden Men�chenhiuterla��enhat,

Nah wenigen Wochenhatte ih tagli gegen

achzig bis hundert Zuhörer,die alle

-

begierig
meinen Vortraganhörten.

C

Fe
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:

J. Nundas freuct mi. Ju die�emKrei�e
werden Sie leicht alles Jhnen zuge�ioßneUnge-

mach haben verge��enkönnen.

Kr. Das würde auh ge�chehen�eyn,aber —

wi��enSie wohl, was die Sachefür cine Wen-

dungbekam ?
:

|

3. Die Sklaven wurden viellcicht waukel-

müthig?

Kr. Bewahre Gott! die hätten�ichfürmich

aufgeopfert. Der Gouverneur ließ mir den fer-

nern Unterricht, bey Gefängnif�ira�everbieten,

Er ließ mich vor �ichfodern , ließmic hart au,

fragte , wer mir befohlenhabe, den Hunden, den

Sklaven , das Evangelium zu predigen? ob ih

Écin Gewi��enhätte? ob i< niht wi�e,wie

‘theuerdie�eHunde ihren Herren zu �ichenkämen?

ob i< nicht wi��e,daß ih �iedur< den Unter-

rit von ihren Arbeiten abzoge, und daß�iefrey
‘würden, wenn �iezum-Chri�tenthumeträten?

I< antwortete hierauf alles, was ein ver-

nänftigerMann antworten kann, aber um�on�t.

Der chri�iliheGouverneur wurde �owüthend,

daß er michbey der Gurgel faßte,und die Trep-

pe herunter warf, Von allen Seiten wurde ih

gemißhandelt,Da ich demohnerachtetfortfuhr,
bey



109

bey jederGelegenheitmeinenUnterrichtfortzu-

�egen, #0 kam ich, �olltenSie �oetwas himmel-
�hreyendeswohl glauben?�ofamih ins Ge-

fängnis.

J. Ent�eglich! Unglaubli!“
K-, Es i�taber �o. Ju ein GefängnißFin

ih, das �ounflâtig,�ounge�und,�ofin�terwar,

daß mir die Glieder beben, wenn ih io no<

daran dente,

Á, Armer Mann!

Kr. Jh hâtte lebendig verfaulen mü��en,
wenn mir Gott nicht nochcinen glüelichenEin-

fall eingegebenhätte. J< bat nämlichden Ge-

fängnißwärter, er möchtedem Gouverncur �agen,

ih wollte nie wieder den Sklavên etwas von der

chri�tilihenReligion�agen,er follemir nurmeine

Freyheit �chenken,�owollte ih Soldat werdene

Dießver�cha��teir meine Freyheit.
N, Die Jhnen wohl wenig Freude wird ge:

macht haben... Hennwenn Sie werden bedacht

haben —

Kr. Daß ih �iedur< Verlezung meiner

Pflicht erkauft hätte? Aber mein Gott, was

kann denn das helfen! Wenn ich nicht�ogehanu-
delé

hâtte; �owäreih ja läng�tverfault, und
hâtte
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hâtte gar nichtsinehrfür die Welt thun köunen.
So lebe ih do< no<, und kaun noch einiges

Gute �tiften,Genug, i< wurde Soldat , und

trug großmüthigzwey Monate lang alles Unge-
mah, das mit die�emStände verkzüpfti�t.

Dann frug�i ein �hre>licherAuftritt zu, den

ih Jhuen nur ganz kurzerzählenwill , weil es

mir �chlechterdingsunmöglichi�t, die�e�cheußliche

Handlung auszumahlen,Die Chine�ca�indin

Iudien, was bey uns die Juden �ind. Dur

Fleiß und übertriebneSpar�guikeithatten �ie�ich

großenReichthumerworben. Darnach gelü�tcte
dem Gouverneur. Als al�oeinmaldie�eunglückli-

chenLeute, außerder Stadt, eiu Fe�tfeyerten,und

deswegen größtentheilsausgezogen waren, ließer

die Thore �chlie��en,überredetedie Soldaten,
die Chine�enhättencine Rebellion vor , ließdie-

enigen, die vor dem Thore waren und er�t

mit gelindenWorten, daun ctivas unge�tümfor-
derten ,

“

eingela��enzu werd, nieder�chie��en,

und da die Zurückgebliebenen,dur den Aublick

der ent�eßlichenGrau�amkeit, die man an ihren

_Vrüdernverübte,aufgebracht, �chrienund in

der Verzweiflungzu den Waffen gri��en,�oließ

er �iealle niederhauen, ver�chontedes Weibes,
:

= des
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des un�chuldigenKindes nicht! Denken Sie,
mein Herr, wie mir zu Muthe �eynmußte,
wann i< hier einem Weibe , das auf den Kuiccn

lag und um Barmherzigkeitflehete, den Kopf
fpalten, dort den Säugling durch�techen�ahe!

ŸÁ.O hörenSie auf, ih bitte Sie , dieß

�heußliheGemähldeauszumahlen —

E halte
es nicht aus.

Kr. Und ih no< ieiger. and da nun

alle Straßen mit Leichen bede>t waren , wurden

die Mu�er�ämmélicherUnglüklichengeplündert!

Ha! wie �chämteih mich ein Europäer, cia

Chri�tzu �eyn,wennih meine Landsleute und

Glaubensgeno��enmit blutigenHändendie Beu-

tel und Ko�ibarkeitenin die Höhehalten �ahc,
die �ie‘geraubthatten , und �<einander Glück-

wün�chezubrüllenhörte. Jh �{hli<{ü<htern

umher, um einen Winkel zu finden, wohin ih

‘michvor aller Welt verbergenkönnte.

Da fand ich einen Beutel- mit Brillanten,
de��enWerth ich niht zu be�timmenvermag, heb

‘ihn auf, war unent�chlo��en,ob ich ihn it Koth
treten oder behalten, oder liegen la��en�ollte.
Endlich da es mir do< unmöglichwar, ihn �ei;
uem Eigenthümerwieder zuzu�tellen,�te>teich ihn

: | i
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in der Ab�ichtzu mir, um einen guten Gebrauch
davon zu machen.

Nach einigenTagen, da das Morden id
Plünderazu Ende war, und die chri�tliheGar-

ni�on�ichden vichi�chtenAus�hweifungenüber-

ließ, gieng ih mit dem Beutel, naGdem ih

einige der größtenBrillanten herausgenommen

hatte, zum Gouverneur, und fragte, wie viel

ih zahlenmüßte,um meinen Ab�chiedzu bekom-

men? ZweyhundertStück Ducaten, war �eine

Antwort. Geld, �agteih, habe ih niht —

aber die�enBeutel biete i< JIhuenan, wenn

Sie mir meinen Freyheitsbrief ertheilenwollen.

Mit gierigen Augen �chütteteer deu Beutel

aus, durch�uchtemit zitternden Händendie Edel-

ficine, ‘dann�{<loßer �iein �einenCo��re,uud

ließmeinenAb�chied�chreiben.

Noch den�elbigenTag gieng ih zur Stadt
hinaus nah deu Ha�enzu, um da ein Schiff zu

finden, mit dem ih von die�emPlase �egeln

könnte, der von un�chuldigemBlute dampfte,
weil es mir immer war, als wenn die Erde �ich

aufthun, und die mord- und raubgierigenUnge-
heuer ver�chlingenmüßte,Ich fand da cin Schiff,
das die Welt um�egelte,lief freudigzum Capi-

tain,
._.
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tain , baf ihn, mi< in �eineGe�ell�chaftzu neh:

men, verkaufte ihm einen meiner Brillanten,
kaufte dafürver�chiedenenothwendigeBedürfni��e,
und �egeltedaun mit ihm-ab.

Y. Gott Lob und Dank„ daß�ievon die�em

Schauplatzedes Grau�ensweg �ind. Hat mir

doh vor Eutf�ezen,währendihrer Erzählung,
die Zunge an dem Gaumen gelebt!

E

Kr. Gott Lob und Dank, �agteih au<,

�obaldih Judiens Ufer aus dem Ge�ichteverlohr,

�uchteeinen Winkel in der Kajüte, wo ichden
Augen der Schif�sge�ell�chaftverborgenwar, fiel
auf meine Kuie,dankte Gott fürmeine Errettung,
und empfahlmich�einemfernern Schuß,

Ÿ. Wiegern hörteih nun die Be�chreibung
aller der Merkwürdigkeitenan, die Jhnen auf
die�erNei�ezuge�toßen�ind. Meine Ge�chäfte

erlauben mir es aber niht. Haben Sie al�odie

 Gútigkfeit, und beantworten mir nur eine Frage:

Wie war der Charakterder wilden Nationen , die

�ieauf Jhrer Rei�eantrafen, be�chaffen?

Kr. Darauf kann ih geradezu nicht antwor-

ten. Wir mü��enunter�cheidendie Nationen,
diezuvor mit den EuropäernUmgang hatten,
von denen, die wir das er�iemalbe�uchten.

Men�chl,Ll, 5. Th, H
i

Jene
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Fene waren iSeriesfreulos, tü>i�<hund
boshaft , vermuthlichwegen" der himmel�chreyen-
den Ungerechtigkeitea, die �icvon den Europäern
hatten dulden mü��en. ;

J. SchöneEhre fürEuropa!
Kr. Die übrigenaber waren zwar unwi��end

und roh in ihren Sitten, aber do< fa�iimmer

ehrlich und gefällig. So oft wir an einer neu-

entde>ten Ju�ellandeten , und dur kleine Ge-

�chenkedas Zutrauen der �hüchkernenEinwohnerge-

wonnen hatten, beciferten�ie�ich,uns mit Fi�chen

und fri�chemWa��erzu ver�ehen.O Freund! wie

oft bin ih gerührtworden, wenn ih das Be�treben

�olcherLeute �ahe,die nie Unterricht in der Moral

erhielten, uns deu Aufenthaltbey�i<re<t ange-

nehm zu machen!

Y. Wie �timmtdenn aber damit überein,
ivas fa�talle Nei�ebe�chreïbungen�agen— daß

die Rei�endenvon den Wilden wärenhintergangen,
und oft auf eine wirkli meichelmörderi�cheArt

umgebrachtworden ?

Kr. Die Rei�ebe�chreibererzählencédiemcin
nur das, was �ievon den Wilden erlitten habea;

ver�chweigenaber li�tigdie Kränkungen„ die �ie

ihnener�tzufügten.
:

|

ZS “Hat
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Hak jèmaleeine Schiffsge�ell�chaftvon den

Wilden leiden mü��en,�0war es gewiß die

un�rige.Jh �elb�thabe dur< den S<hlag eines

Wilden die�emeine Zähneverlohren , und die�e

Schramme, hier über dem linken Ba>en, rührt

auh noch von einer Wunde her, die mir ein

Wilder mit einem hölzernenSchwerde beybrachte.

Demohngeachtetwerde ih dem Charakter der

Wilden gegen jederman das Work reden.

Einmal , das ge�teheih Jhnen , griffenuns

die Bewohner der Jn�elUralïa , da wir friedlich

bey ihnen landen wollten, ganzohne Ur�achan,

rollten von den Gebürgen, die ihre Ju�elcin-

�chlo��en,�o“vieleund großeSteine herab , daß

es uns unmöglichwar an das Land zu �teigen.

Wardenn aber dießunre<t? War die�eJu�el

niht ihre Wohnung? und hat nichtjeder Men�ch
das Recht andern , die ihmverdächtig�einen,

* den Zutritt zu �einerWohnung zu verwehren?

J. Richtig! un�erechri�ilichenKanonen feuern

ja auch auf die Schi��e,die ihnen verdächtig�ind,
von denen �iez. E. be�orgen,�iemöchtenmitder

- Pe�tange�te>t�eyn.
Kr. Alle übrigeNationen, die ih kennen

lernte; �inddur< un�ereUngerechtigkeitenund

2 Nies
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Niederträchtigkeitengereißt worden, uns atzu-

greifen. Wohlan vier und zwanzigJu�elnin der

Süd�eebin ih gelandet, und die Ge�chichte

un�ererLandungen i�tfa�timmer die nämliche,

Beyun�ermAústritt an das Land flohendie Be-

wohner mehrentheils�chüchtern, und beobachteten
“

gus Gebü�chenund von Bergen un�ereHandlun-

genz; daun warfen wir ihnenGe�chenkezu , �ie

liefen �<hüchternherbey, holten; be�ahen�ie,
kamen näher, es wurden ihnen neue Ge�chenke

gegeben, dieß machte �ieno< zutraulicher , �ie

fiengennun an un�erSchiff zu be�uchen, brach-
ten von den Producten ihres Landes, was wir

verlangten. — da war allemal Herrücßkeitund

Freude! Wenn man nun auf die�eArt reht-

�cha��enmit die�enun�chuldigenLeuten fortgehan-
delt hâtte, hätteman niht von ihnen den größ-

ten Vortheil ziehen, ihre wichtig�ienProducte,

gegen Kleinigkeiteneintau�chen,und �ienah und

nach auf eine �anfteArt ge�ittetmachenkönnen2

Aber daran war nicht zu denken, Au weh!

J, Was fehlt Ihnen denn?

Kr. Die gichteri�cheMaterie fährtmir wie-
der in alle Glieder,wenn i an alle die Krän-

kungen denke, die meine ge�ittet�eynwollende
Lands-



I17

Landésleute, die�enunge�iifteten Men�chenzu�üg-
ten. Schen Sie! wie meine Händezittern?

-—

I< will Jhnen nur alles mit wenigen Worten

�agen. Das er�te,was das Schi��svolkthat,
war , daß es �i<der Weiber und Mädchenbe»

mäghkigte,und fie�chändete,
3. Sollten rohe Nationen, deren Gefühl

no< niht verfeinert i�i,wohl die�eshoh auf-

nehmen ?
à

Kr. Wenig�tens�ohoch als ein Hund, wenn

ihm ein anderer �eineHündinentzieht. Erbillé

und beißt. Gemeiniglichlie��endie Unglü>lichen
uns ihren Groll merken und fühlen, fobaldders

gleichenUngerechtigkeitenvorgefallen waren , und

�iewurden wie ra�end,wenn �iemerkten , daß
un�ere�aubernMatro�euihren Weibern dasvene?

ri�cheGift mitgetheilt hatten.

J, Davon habe ich gele�en.Ganze Natio-

tien �ollenja dur< die Europäer�eynver giftet
worden 2

Kr. Jn ganz Südindien hat un�ereSchif�s-

ge�ell�chaftdur die veneri�chenKrankheiten die

dort, �eitun�ermBe�uche,wüten, den Euro-

pâerneine Schand�äuleerrichtet. Segen Sie �i

dochan die Stelle die�erarmen Leute! Denken
DS Sie
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Sie �ch-do<,daf ungebetneGâ�te�c bey ihnen

einquartirten, daß �iezur Dankbarkeit für die

gütigeAufnahmeihr Weib und ihre Töchterver-

führten, unge�undmachten, und ihrem Körper

unvermuthet die �hre>lih�ieVerwe�ungmittheil-

fen — HättenSie nicht Lu�tdie�enUnmen-

�chendie Schädelzu zer�hmettern,?

JI. Gott bewahremein Haus für �ocinem

Schick�ale.Aber in die�emFalle Sanféimuthzu

bewei�en, ih ge�tehees Jhnen, daswürdemeine
Kräfteüber�teigen.

Kr. UndSie �inddo< ein Mann, der gute

_Grund�ägehat. Wie kann man es denn Leuten,
die ganz ohue morali�cheGrund�ätzefind, verden-

ken , wenn �iedie �chre>lich�ieRache von denen

nehmen-, die ihr kleines Glü>
gûnzlich.gere

__�iôren?

Ge�egtaber, daßmanchedumm genug wa-

ren , die�eKränkungenzu ertragen , �oerfolgten
hald neue — man forderte ihnen Schusgeld ab

— man verlangte, daß�ieeinen jährlichenTri-

‘but an Thierhäutenfür den Schußbezahlen�oll-
ten , den man ihnenangedeihenlie��e.-

FJ. Gegen wen erhielten denn die�earmen

Leute Schuß?
: Kr.
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Kr. Das weißih niht, Seitdem die Welt

�teht,hatten �ienochkeinen-auswärtigenFeind ge-

�ehen, gegen den �ieun�ersSchutzesbedurfthät-
ten — und gegen ihre Nachbarn , die �iebis-

weilen beunruhigten„ �iezu �hüßen,waren wir,

wegen un�erergroßenEntfernung, “nihtver-

mögend. Demallen ohngeachtet, mußtenfie

Schusgeld bezahlen. Mußte eine �oo��enbare

Ungerechtigkeit�ienichtäu��er�terbittern?
Wasaber das �chlimm�tewar , �oquatrirten

wir uns oft bey ihnen zwey bis drey Monate cin,

fiengen ihnen ihre Füch�eund Fi�chotternweg,

die- ihre einzige Nahrung waren , von denen al-

lein �ieihre Kleidung nahmen. Wenn nun die

Unglüklichen, die�eGrau�amkeit�ahen— wenn

�iedie Klagen ihrer Weiber und Kinder hörten,
die dur< uns Räuber in Gefahr ge�egtwurden,
vor Hunger und Kälte umzukommen, war es

nicht Pflicht— heilige— dem Vaterland �chul:

dige Pflicht�ichzu wider�eßen,und die Räuber

zu ermorden , die ihrer und ihrer Kinder Nah--

rung und Kleidung an �ichri��en?

JI. Alles gut! Nur gefälltes mir ‘niht,
daß�ieimmer tü>i�hdabey zu Werke gegangen

�ind,und unter der Larve der Freund�chaftihre
H: 4 Gâîie
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Gâfte in den Fall�iri>gelo>et haben. Pfui!
das i�t�chlechtgehandelt! das i�tniederträchtig.

Kr. Brav i�tes! Brav, lieber Freund!
der Mann, der un�ernSchif�slieutenant, neb�t

zwanzig Maun zu �i einladen ließ, uns hernach

auf eine li�tigeArt von einander trennte, dann

einem nah dem andern den Schädelzer�chmettern

ließ, und auh michniederge�chlagenhätte,wenn

niht eine be�ondereVor�ehungmich rettete —

dex verdient be�ungenzu werden , eine Ehren�äule
verdient er!

JJ. Eine Schand�äulewollen Sie �agen.

Kr. Herr! eine Ehren�äule�ageih, Sehn

Sie, bey die�erGelegenheit habe i< meine

�ämmtlichenVorderzähneeingebüßt,habe die�en

Hieb ins Ge�ichtbekommen , man hat uns treulos

behandelt, man lud, wie ge�agt, uns zu einem

der Oberhäupterder Ju�elOwernika ein, man

�tellteSpiele an, machte uns �icher,lo>te uns

in ver�chiedneGegenden, und da wir getrennt

4arcn , �prangenaus den Bü�chenSchaaren von

zwanzig bis dreyßigMen�chenheraus, fielen un-

�eregetrennten Leute an, �chlugen�iealle nieder

und au< mi< würden�iegetödtethaben, wenn

ih mich niht gerade am Ufer befunden hätte,
und
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und �oglü>li<hgewe�enwäre, ein Boot zu er-

reichen, auf dem ichihnen enfflohe. Und doh

behaupteih , �iehandeltenals brave Leute,

J. Den Bewceißzu hören bin ih be:

gierig.
:

:

Kr. Er i�tleicht, �ehrleiht. "Wir handel

ten �chlecht,niederträchtig, grau�amgegen die

Unglücklichen,Mit Flinten, Kanonen, Bajonet-
ten und Säbeln kamen wir zu den Wehrlo�en,
waren �oindi�cret, daßwir ihnen ihre Nahrung
und Kleider raubten. Waren wir al�onicht

wirklicheRäuber?gabenwir ihnen nicht �elber

das Recht in die Hände,uns als Räuberzu be-

handeln? Und einen Räuber zu erlegen�indalle

Mittel, die �on�tungerecht�cheinen, erlaubt.

Ueberdießwaren �iewehrlosund wir bewafnet.
Un�ereWaffenwaren Flinten und Kanonen ; die

ihrigen waren , außerihren elenden Bogen und

Pfeilen, Betrug und Fal�chheit.Wir brauch-
ten un�ereWa��engegen �ie— warum will man

es ihnen denn úbelnehmen; wenn �iedie ihrigen
gegen uns brauchten?

: A

J+ Wenn ih die Sache von die�erSeite

betrachte, �omuß ih Jhnen freylichrechtgeben.
Wenn der Schwachevon dem Starken gemißhan-

Hs5 delt
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delt wird — was kann er ihm anders enfgegen

�etzen, als Li�t?
j

Kr. So muß�honder Bewohnerder Ju�el
Owernika urtheilen, Aber nun, mein Be�ter,

Prediger der Religion Je�u, wenn wir die Auf-

führungun�ererLandsleute nah deù Grund�ägen
der chri�tlichenLehrebeurtheilen — was färUn-

geheuer — was fürScheu�ale�ind�ie!

Da �ingen�ie:
-

Wir �indBürgereiner Welt,
Kinder eines Vaters — Brüder!

Sollte -man nicht vou Leuten - die �oherrliche
Grund�äge.gelerut haben , erwarten , �iewürden

ihre Vorzige mit den dürftigenBrüderntheilen?

�ollteman nichterwarten , �iewürden ihre Kano-

uen zum Schußwehrlo�erBrüder brauchen? mit

ihrem Ver�tandeden Einfältigenrathen? von

ihrem Ueberflu��eihnen etwas zukommen la��en?

Sollte man niht meynen, fie würden -von den
“

Rindern, Schaafen und Ziegen, mit denen Gott

�ieúberflüßig�egnete,den dürftigenBrüdern,die

Feine Nahrung haben, als das Flei�chder Thiere,
die �ieerlegen, und keine Kleidung,als ihre Felle,

einige Stücke zuführenz und fie belehren, einen

guten Gebrauch“davon zu mahen? Ach Gott!
fiatt

._-
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fiat de��enfommen dic Elenden , die von nichts
als Bruderliebe reden , predigen, �ingen,und

_ brauchen ihre Wa��enum die {wachen Brüder

zu �hre>en,brauchen ihren Ver�tandumdie

Unwi��endenzu unterjochen, behalten ihren Neich-
thum für �i<,und rei��endem Dürftigen�einen

Bi��enFlei�<haus dem Munde ,- und rauben ihm

die dürftigeDe>ke, unter der er �eineGlieder

gegen die Strenge des Fro�tes.zu �chützen�uchte.

Segen Gottes über den edeln Bewohner
von Owernika , der zuer�tMuthund Ent�chlo��en-

heit hatte, den Europäernden Schädelzu zer--

�hmettern, und �einesVaterlands Freyheit zu

erhalten !
j

Gott erbarme di<! Mein Schmerz kommt

wieder. Das Aergernißüber die Grau�amkeiten,
die ih Jhnen erzählthabe, hat meine Nerven.

zu �chrangegri��en,Verla��enSie mih! ih

bitte Sie.
;

:

Jch gab �einerBitte, wie wohlungern, nah,
verließihn und erfuhr„da ih ihn deu andern

Tag wieder be�uchenwollte,daß er abgerei�t�ey,

_und wie man michver�icherte,�eineRei�ezu Fuße

angetretenhabe, :

Fünf
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Fünfter Brief.

Die Diakonu�inNollow an ihren Mann,

Carlsbergden 1fien Febr.

_ Mein lieber Maun!

DicefmalohneDich und meine lieben Kinder

gerei�t,und in meinem Leben niht wieder!

Ich kann Dir gar “nict �agen, wie äng�ilihih

auf dem ganzen Wege gewe�enbin. Der Carl

läuft immer zu: Helders Kindern , und da �icht

und hört er nichts Gutes. Und der Louis legt
fh immer zu weit zum Fen�terheraus. -Gieb ja

auf�ieAchtung,lieber,guter Manu! Will�tDu?

Sieh, Deine Kinder �indDir ja näherals jeder

andere. Vernachläßige�ieja niet!

Jh habe Dichhundertmalbeymih gewün�cht:

Wenn ih den Po�iknechtbezahlen, wenn ih mit

dem Po�tmei�terrechnen mußte, wenn ih in Ge

�ell�chaftmit frembenMannsper�onenkam — ah

da habe’ih gar vielmal Dich zu mih gewün�cht.
Es i�tdoch wirklichals wenn wir Weiber ohne

eu< Männer nicht leben könnten. Wenn ih
doh nur �chonwieder bey Dichwäre, und bey

ES

“n meinen
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meinen lieben Kindern. Kü��e�iealle in mei-

nem Namen, und gieb jedem etwas von beylie-
gendem Confecte, den ih für �ieeingekauft
habe, Dem Louis gicb nur wenig. Jc habe

bemerkt, daßer einen Au�aßzu“�hwarzenZähs
nen hat. ;

Nan hör einmal, wie es michgegangeni�t,
In Troppenheimwollten wir die Pferdewech�eln,
kounten aber keine bekommen, weil der Für�t
von Zillrih mit �einerBraut eben durchfuhr,
und alle Pferde im ganzen Orte in Be�chlagge-
nommen hatte. Er hatte wohlhundertPer�onen

bey�ich,Das war ret gut , daßih mit Hens
rietten eine halbe Stunde zuvor gekommenwar,

und ein Stübchenfüruns gemiethethatte. Jh
wäre des Todes gewe�en, wenn ih unter den vie-

len Leutenhätte�eyn�ollen.Da �ie�ichalle auf
die Pferdeund in die Wagen ge�esthatten,trieb

michund Henrietten'die Neugier , daßwir in die
Hausthürtraten und ihnennah�ahen.Spotte

deswegen,meinLieber, nur nichtüberDeine Frau,
Du hâtte�tes gewißebenniht anders gemacht,
wenn Du an meiner Stelle gewe�enwäre�t.

Da wir nun �oin der Thür�tunden,kamen

ein Paar Bürgerund traten neben uus, Wir
:

thaten
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thaten nicht als wenn wir �iebemerkten, und �ie

fiengen an über die�enfür�tlichenZug zu urthei:
len.

s

Ich will doh �ehen,was ih davon behal-
ken habe und esnieder�chreiben.Jh habe ohne-

“dießLangeweile: denn i< will es Dir nur ‘�a-

gen , der Herr von Carlsberg i�tnah Carmin ge-

rei�et, der Himmel weiß, wenn er zurükkommk.

‘ZJkann ja al�onichts be��ersthun,als an Dich

�chreiben. 2

Was das fürein Schwall Leutei�t,�ägteder

eine Vürger, du lieber Gott! und die zehren
nun alle von dem Bürger und Bauer, und kein

allereinziger giebt �i{<etwa die Mühe�elb�tetwas

Lebensmittel anzubauen. Wenn man nun noh

dazurechnetdie vielen Frauen in fri�irtenKöpfen,
ihre Töchter, die Profe��er, die Advocaten , dic

Edelleute,die Barone, die Docter, die Pfar-

rer, die Studenten , die Soldaten — tau�end

Element, Herr Gevatter! wenn davon jedes nur

ein Stü>kGarten anbauete, zehn Fuß lang und

zehuFußbreif ; wenn nur jedes älle Jahre cin Paar

Schuhe, Strümpfeoder Stühlemachte, was für

einen Ueberflußan allen Sachen müßtees da ge-

ben! So aber brauchendie�eLeute alle ihre
SS

Arme
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Arme zu nichts,als daf �ie�hreiben,in Büchern
blättern, an �<pugen , und die Muskete �chwen-
ken, Dafrage nun der Men�ch, woher die Ar-

muth kömmt! Da �ollder Bürgerund der

Bâuer alles mit �einenKnochen erzwingen —

und das i�idoch die pure Unmöglichkeit,Und

“ wenn wir alle arbeiteten , daß das Blut unter

den Nägelnvorgicúge, #0 �indwir ja dochnicht
“

capabel, �ovieles herbeyzu�chaffen, als das Volk

da ißt, trinkt und verwüfet.

Was meynen Sie dazu, ME
? �agteer

zu Henrietten,

Ich kann nicht davon urtheilen, antwortete

die�e,gieng ab , und i folgte ihr nach.
Da wir nicht wußten,was wir vornehmen

�ollten,�obaten wir den Wirth, uns in dem

Städtchenherumzuführen.Wir fanden nichts,
5

das uns merkwürdigwar, außer einer Dame,

die, wie man �agte,die Amtmänninwar, die

ein Bologne�erHündchenin der Saloppe trug,

und ihr Kind durch die Ammehinter �ichhertrae

gen ließ. Vermuthlichglaubte�ieeinen Hund

¿u tragen, ließevornehm,und �einKind zu tra-

gen, wärepöbelhaft.

Armer
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Armer Mann ¿ wie bedaure ih dich,daßDu

eine �opöbelhafteFrau ha�t,aus der Du auch wohl
nie cine vornehme Frau zichenwir�t. Meine

Kinder werden Lebenslang bey mir den Vorzug

vor un�ererSpadille haben. Das kann ih nun

eitmal nicht ändern. Gefällfdir die�esnict,

�omußtdu dich halt von mich�cheidenla��en.
:

Am Ende kamen wir zu dem Kirhhofe. Da

wir hier viele Leichen�teineantrafen , �otrieb mich
die Neugier an , �iezu be�ehen.Der größtewar

eine dreye>ichtePyramide von Marmor, die,

wie �iever�icherte, die Gebeine eines edeldenken-

den Chri�ienund Bürgers-bede>te , der der Wit-

wen Schuß, der Wai�enVater und der Ver�or-

ger der Armen war. Jh betrachtete�iemit

Henrietten voll Rührung, pries den Edeln, der

�icheinen �olhenNachruhmerworben hatte, und

Henriette und ih, lie��en,wie wir Weiber bey

�olchenGelegenheiten zu thun pflegen„ einige

Thränenauf das Grab fallen.
Wer hat , fragte ih, mit na��enAugen,

meinenBegleiter, die�esehrenvolle Denkmal er-

richten la��en?
:

Der Sohn des �eligenHerrn Koliz, war

�cineAntwort ?
R

Kann
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Kann er mir, fragfei weiter, die Wittwen

nit nennen , die er be�chüste, die Wai�enderen

Vater er war, ‘die Armen, die er ver�orgte?

O rede er doch, lieber Mann! wir wollen einige

von ihnen be�uchen,und aus ihrem Munde des

Seligen Lob hören. Es i��oerbauli<h —

Er lächelteund zucktedie Ach�eln:

Warum �prichter denn niht? fragte ih wei

fer, antworte er doh!
Er war, �agteer , mit bittrerMiene, wirk

lih ein Vater der Wittwen , Wai�enund Armen.

Aber warum �agter denn dieß alles �o

�pötti�ch?

E. Je nu! Wer Wittwen, Wai�enund Arme

macht, i�tdenn der niht ihr Nater?

“J. J<h weißnicht, was er damit �agenwill,

�precheer doch deutlicher!

E. Wenn Sie es haben wollen, �owill ih

ganz deutlich�prechen.Der gottlo�e�teMen�ch,

der �eitfunfzigJahren in Troppenheimgelebthat,

war der Koliz, de��enKnochen unter die�ein

Steine verfaulen.

I. Das wäre ent�eblih!
E. Esi�t nicht anders. Sehn Sie, Mas-

dame , er war ein Fabrikant, mehrals hundert
Men�chl,Ll, 5. Th, JZ Meis
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Mei�terund Ge�ellenmußtenfür ihu arbeiten —

die druckte er alle bis aufs Blut, Wenn �ieihm
Waare brachten, �owußte er allenthalbeneinen

Tadel , zog da einen halben Gulden , dort vier

Gro�chenab, bezahlte alsdenn mit Louisd’or,

an denen. 6 bis $ As fehlten, ließganze Fä��er

voll Schcidemünzekommen,die in andern Län-

dern ver�chlagenwar, und zwang die armen

Leute, die fur ihn arbeiteten , �iefürvoll ¿u

nehmen, Wann nun das Laud mit die�emBet-

telgeldeüber�<hwemnmtwar, �over�chluges der

Fär�t,und die armea Leute, denen er es aufgedrun-

“genhatte, mußtenes cinbüßen- Jedes hüb�che
Mädchen„ daser �ahe,�uchteer in �eineFabrik

zu zichen, �{wängertees und �oldetees hernach
init einigen Pi�ioletsab. Sehn Sic, Madame,
�owurde der Herr Kolizein- reicherMaun , ein

Vater der Wittwen , Wai�enund Armen, Alle

Jahre grâmten�icheinige �einerArbeiter zu Tode,

alle Jahre: machte er Witétwen, Wai�enund

Arme.
|

:

J+ Aber, �ager mir doh, i�denn das

alles auh wahr?
E, So wahr der Himmel über mir i�t.

Wenn Sie mir nicht glaubenwollen , �ofragen
SE Sie
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Sie doh den er�ten, den be�ten,Bürgerder

Jhnen begegnet!
I. Sag er mir doh / lieber Freund, er-

laubt es denn die Obrigkeit/ daß eine �oo�en-
bare Lügein Stein darfgehauenwerden?

E. Die Obrigkeit bekümmert�<darum

niht, wenn die ihre Steuern und Acci�eordenk-

li bekommt, da i�t�iezufrieden. Wer halt
das Geld hat , läßt�einemVater , �einemEhe-
gatéen, oder �einemKinde,

-

einen Leichen�tein
�eßen, und Lob�prüchedarauf hauen, und wer

es nichthat , der mußes bleiben la��en.

E. Al�oein ehrlicher, braver Manti, eine

re<t�<af�ueFrau „ die fürTroppenheim�echsbis

achtKinder gut erzogen hat, bekommenkeine Lei-

chen�ieine, wenn �iearm find 2

E. HölzerneKreuze, für aht oder zwölf

Gro�chen,werden auf ihr Grab ge�te>t,Woher

�olldenn die arme Familie das Gelò zu einem

Leicheú�teinebekommen ? Wenner rechtgut �eyn

�oll,wie des Herrn Koliz �einer,�o�etman

ihn ja nicht unter hundert und funfzigThalern hin,

J-+ Aber weun nun ein Värger, oder eine

Bürgeriu,rechtgut i�t,re<f"viel Gutes �tiftet,
errichtet denn da nicht etwa die Bürger�chaftauf

2A öfen
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öffentlicheKo�ten, oder der Für�t,aus �einem

Beutel, ihm ein Denkmahl?

E. J<h ver�tehSié nicht, liebe Madame!

FJ. Er ver�tehtmichniht ?

E. Nicht ein Wort!

_J.+Nun �ogebe er denn Achtung! Exi�t

ein Ga�iwirth.

E. Zu dienen M4dame!

Á. Wenn er nun ein re<t guter Ga�twirth

wäre, ließe�einenGa�thofrecht{<ónausbauen,

�chafegutes Brod und Bier bey, beherbergte
arme Rei�endeum�on�t, ver�cha��tedurch �eine

gute Wirth�chaftden Troppenheimernmehr Nah-

rung, hinterließedrey bis vier gutkerzogneKin-

der — verdiente er da niht cin Denkmahl?

E. Ey das wollte ih meynen.

J. Wenú nun aber �eineKinder niché�oviel

Geld hâtten, daß�ieihm �oeine Pyramide könn-

ten errichten la��en, wie der Herr Koliz bekom-

men hat, glaubt er denn nicht¿ daßdie Bürger-

�chaftin Troppenheimzu�ammenlegen, oder der

Für�tGeld hergeben würde, daß auf �einem

Grabe wenig�iensein hüb�cherLeichen�ieinerrih-

tet werden könnte2

._-

E. Ha!
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E. Ha! ha! ha! J<h glaube, wenn ih
einen Ga�thofhin�telite,�ogroß, als halb Trop-
penheim/ cs dâchtekein Men�chdran, nur ein
hölzernesKreuz auf mein Grab zu �ie>en,wenn

es meine Kinder nicht thäten!

Jh bißmich in die Lippenund wendetemi
von ihm: weil ih mic gar zu �chrdarüberärger-

te, daßGeld. und Tugend unkerden Men�chenfür

einerleygehalten, ja daßer�teresder Tugend-im-
mer vorgezogen wird. Auf die�eArtdürfenwir

beydewohlnichfauf Denkmählerrechnen,Eg

mag �eyn!wenn nur un�erAndenken in den
'

Herzen un�ererguten Kinder bleibt, wenn nur

die�ebisweilen auf un�ereGräber eine Hand voll

Blumen werfen, und eine Thränefallenla��en,
�oi�tsja auchein Denïtmahl— ein herrliches
Denkmahl — niht wahr , Lieber?

Da ih mi< nun �oumkehrte, bemerkteih
einen Maun, der auf dem Kirchhofe-etwas�uchte,

�ichimmer �{hüchternum�ahe,dann ganz ver�tiohlen
etwas in einen Sak �te>te,

Was mußdoch die�er.da thun, dachte ih

bey mir �elb�t, ließHenriettendas Ge�prächmit

dem Wirthe fort�eken, und \{li< mich lei�e
zu ihm, :

:

S3 Guten
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Guten Tag! lieber Freund,�agteih, da ih

¿u ihm kam , i�ter �ofleißig?
E, Ah Herr Jemine! ja! ja! Haben Sie

�i<eine Ble��urgemacht? Es i�tret plai�irli-

<es Wetter. Ja!

FJ, Necht anmuthiges Wetter. Der Schnee
i�tge�chmolzen,das Gras grünt, i< glaube,
wenn das Wetter �odauert , daß es bald Veil-

<en gebenwird. Was �uchrex denn da?

E, Was halt ein armer Maun zu �uchen

pflegt. J< denke nur immerdas gute Wetter

fommétzu frühe. Jc< habe es alle mein Tage

gehört, Merzen Grün muß ausdorren oder aus-

frieren, und wir �chreibenißo er�tFebruar,
- gnâdigeFrau.

:

;

J. Frühlingwerden wir freyli< no< nicht
bekommen. Er hat ja hier einen re<t großen

Sak, Hater ihn bald vol! ?
:

E. Nicht gar! Lieber Gott wir haben i6o

gar eincu �chwerenStand. Der Winter hat das

Armuth gar hart gedruckt,gnädigeFrau! gar hart!

Das Bischen-Ne<�iroh, das wir zu�ammenge-

bracht hatten, war vor Weihnachten�on alle.

Lieber Gott! Nu Gott behüteSie!

F. Aber
..
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I-+ Aberer geht, �ageer mir doh, was

hat er denn hier in �einemSake ?

E. Je das kann Sie ja SEEver�chlagen,
gnädigeFrau!

Sr (Da er den Sa auf �cineSchibfärre
laden wollte, und ‘cin Todtenkopfheransfiel. )
Gott im Hümmel!“das i�tja ein Todtenkopf!

Ich glaube, er �ammeltTodtenköpfeein.

E. Nicht lauter Todtenköpfe,auch andere

Knochenaus den Armen und Beinen.

ŸÎ. Und was thut er denn damit ?

E. Jh will Sie alles �agen,aber um Gof-

fes Willen , verrathen Sie mich.nicht!

J. Von mir �ollniemand etwas erfahren.
E. Sind Sie deun in Willingslebenbekannt ?

E
Wodie großeMe��erfabriki�t?

+ Ganz re<t! Sehn Sie, da werden

is viele

OS
von

SS ge-

macht.
:

F. Nu?

E, Nu, �ehaSie die Spânen, die da ab-

gehen, die hei��engera�peltHir�hhorn,und die

werden hernachverkauft.

I+ Ganz gut, - Aber was �ollendenn dazu

“dieTodtenköpfe2
:

I 4 E,
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E. Das will i< Sie �agen.Sehn Sie!

die werden drunter gera�pelt,Ver�ichenSie

_mi<h wohl? und das geht hernach in eins.

Son�t�ncheih au< Knochenauf dem Schindan-

ger zu�ammen„ die kauft man aber nicht �ogerne

als die Knochen vom Kirhhofe. Sehn Sie,
die haben lange in der Erde gelegen, �iehaben

mchr Bräune,und la��en�ichauch leichterra�peln.

Sehn Sie , den Kopfda, kann ih mit den Fin-

gern zerkrúümeln,das mußih bey einem Knochen
vom Schindanger wohl bleiben la��en.Aber da

kommtein Bürger! Gott behüteSic! Um Got-

fes Willen verrathen Sie mich niht, �on�twerde

i< braun und blau ge�chlagen.

F< verließdie�enMen�chener�taunt, und

gieng in tiefenGedanken. MEdem Ga�thofezu-

rü.

Wir giengen frühzu Bette.
:

Heute, mit Tages Anbruch bekamen tir

Po�ipferde, die uns nah Carlsberg brachten, wo

ir zwar Carlsberg, aber leider den Herrn von

Carlsbergniht, fanden,

Des Verwalters Frau empfienguns �ehrhöf-

li< und machte, �obaldwir abge�tiegenwaren,

Kaffee.

Zwey
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Zwey Ta��engenoßih mit Appetit. Da�ie

mich aber die dritte anbot , �oweigerte ih mich
fic anzunehmen, und �agte,daßmi der Ka��ce

zu viele Wallung mache!
Deswegen, antwortete �ie,können Sie ein

Dukend Ta��entrinken. Es i�tgera�peltHir�ch-

horn drunter, das �chlägtalles nieder.

Gera�peltHir�chhorn?fragte ih , unter dem

Ka��ee?und zitterte am ganzen Leibe, da ih es

fragte, �uchtein der Ang�tein Fen�ier,und gab

dur da��elbedie zwey genoßnenTa��enwieder
von mich.

__O lieber Mann! wie �chlechti�tdo< in der

Welt für die Ge�undheitder Men�chenge�orgt!

wenn wir wi��en�ollten,was wir immer e��en

und trinken mü��en— der Appetitwürde uns

oft vergehn. Wer weiß,wie manchenHirn�chä-
del ih �chonver�chlu>thabe.

Leb wohl! und �cymir �otreu wie Dir i�t

Deine

treue

Nollo ww.

% 6 Se ch-
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Sech�terBrief.

Der Lber�tevon Brav an Carlu.

DOLE den zten Febr.

Meinlieber Carl!
DeineliciekBriefe habe ichzeithermit innigem

Vergnügengele�en,weil Sie mich immer mehr von

der Theilnechmnngüberzeugen; mit der Du alles,
was um Dich i�t,betrachte�t.Je hâtteDir über

mancheDeiner Aecu��erungenVer�chicdneszu �agen.
Aber Dein legter Brief, vom 18$ten Jeuner,
den ih, ih weiß niht warum? hrute er�tbe-

kommen habe, und der mi �ehrer�hre>that,
muß�<leunigbeantwortet �eyn,und ver�taktet

feine Weitläuftigkeit.
:

S

Ich wün�che�ehr, daßmeine Beantwortung

unnöthig�eynmag 3. daß„ wenn Du die�enBrief

erhält�t,Du entweder Deine Henriette wieder er-

obert , oder Dich überzeugthaben mag�t,daßes

eine andere, als Henriette, gewe�en�cy,die

Deinen Namenrief. :

- Vebrigenswenn die�erBrief Dich trift,

ohne daß Du in die�erSache Gewißhcitha�t,
E �o
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fo rathe i< Dir geradezu auf das Landgut Dei-
uer Muéfter zu rei�en, das ißo unbewohnt i�t,
und nachzu�püren,was dork paßirt, J< will

�ogleichmein Pferd�attelnla��en,undDeine

Mutter�elb�tauf�uchen.
Denn, lieber Carl, \o �chrih Dir aúüh

Achtung gegen Deine Mutter empfehle,�omuß

ih doch ge�tehen, daß ich �ie,wenn Henriette

wirkli entführt�eyn�ollte,im größtenVerdacht

habe. Sie war anfänglich�o�ehr,�oheftig

gegen Deine Verbindung mit ihr , und hernach

gleich�ofreundlich, �ozufriedenmit allem. Dieß

war, wenn mi nicht alles trügt, Ver�tellung,

Und wo Ver�tellyg i�t— da wittere ih Fall-

�iri>e.Ehe i< DeinenBrief erhielt, hatte ih

�chondie nachfolgendeNachricht für Dichaufge-
�eit, und lege �iebey, weil �iecinmalniederge-

\hricbeni�t.

Ge�ternAbends hatte ich ein großesShreken,

Der. Wirth �chi>ktemir cinen Boten , der ganz

außerOdem kam, und michbat, ih möchteum

“

Gottes Willen den Augenbli>kin das Wirthshaus
kommen — es wären da zwey Fremde, die �o

heftig aneinander gerathen wären, daß einer

von ihnengewiß das Leben einbüßenmüßte,
wrunn
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wenn ihnen niht augenbli>li<hFriede geboten

würde.

“Ieh eilte dahin, faud da zwey Rei�ende,die

die Stô>ke gegen einander aufgehobenhatten,
cinander droheten und �chimpften, und zwi�chen

ihnea den Wirth, der �icvon einander zu brin-

gen, und zu beruhigen�uchte.

I< gab mir Múhe, bey meinem Eintritte

in die Stube, mich ganz als Soldat zu zeigen.

Die Stellung meines Hukts, die Fa��ungmeines

“Stocks, meine Miene, meine Stimme, men

Gang — alles war �o, wie, wenn ih ißo aa

der Spitze meines Freycorps �tünde,unter einen

Trups Feinde trâte, und
�aggywollte; Hunde

�tre>tdas Gewehr!
Was giebts hier? fragteih heftig, mit auf-

gchobuemStoke.

Beyde �chwiegen,und �ahenmich einige

Minuten mit Verwunderungan. Dann fragte

“der eine, wer �indSie, mein Herr ?

Ich bin der Ober�ievon Brav, war meine

Antwort ,
- Erb- und Gerichtsherr von Holders-

leben. Als Erb - und Gerichtsherrbefehle ih

Ihnen „* daßSie mir den Augenblick�agen, was

Sie gegen cinander haben, oder ih la��eSie auf
der
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der Stelle arretiren. Die Wache i�t{on be-

�tellt.

Hierauffiengenbeydean

1

einanderzu �elten,
die heftig�tenVorwürfe zu machen, und meinen

Bey�iandzu fordern.

J+ Da kann ih niht dur<kommen, meiae
Herren. Dasi�t tumultuari�hgehandelt. Einer

muß reden, Sie, mein Herr Blauro>, tas

haben Sie gegen den Herrn Grauro>? Sie re-

den, und jener muß�{hweigen.

Blr. So hörenSie denn — ih fordere

Nache— Rachefordereih, �chreFlicheNache!

Grr. Das belohnte�ichwohl die Mühe,um
�oeincr Lumpereywillen. -

J. Mein Herr! wi��enSie, wo Sie find?
Wi��enSie wen Sie vor �<haben ? Sie find

auf meinem Grund und Boden. Sie �indin mei-

ner Gewalt — i<hbin hier Gerichtsherr , wenn

Sie noh ein Wort reden, che ih es Ihnen er-

laube, fo la��eih Sie ins Hundelochwerfen.

Herr Blauro> �agenSie, wasi�t das �chre>liche

Verbrechen, deswegen Sie von dem HerrnGrau-

ro> Rache fordern? Aber reden Sie gela��en!

gela��enreden Sie, ich �agees Ihnen,

Blr,
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Vlr. Gela��en!wenns möglichwäre gela��en

zu�eyn.Herr Erb - und Gerichtsherr! wenn man

mich beleidigt— wenn man mich �chimpft—

prügelt— �oglaube i< im Stande zu �eyn, �o

�chweres mir fallenmöchte,meine Gela��enheit

zu behaupten. Aber wenu man meines Vaters

A�cheentheiligt — Gott! (indem er laut zu

weinen aufieng) wenn man meines Vaters A�che

entheiligt — wenn man �eineBlö�evor denAu-

gen der ganzen Welt aufde>t, dann bin ih mei-

ner niht mehrmähtig— dann wütheih. Und
das thut der Hund hier —

JI. Nicht ge�chimpft, mein E Verge�-
�enSie nicht, wen Sie vor �ichhaben,

Blr. Der Men�chhier, hat meines würdi-

gen Vaters A�cheentweihet, hat �eineBlö�e

aufgede>t. Erlauben Sie mir, daß i< Rache

nehmen darf — ih bitte Sie um alles, was

heilig ift!

3 Jh -râcheD unie , unterlaubees al�o

auch niht, daßfichjemand auf meinem Grund

und Boden rächendarf. Das la��eih, auf
Cavaliers Parole, durchaus nicht zu. Sagen
‘Sie mir aber doch, “womithat denndie�erHerr

Jhres Vaters A�cheentweihet?
gas Vlr.
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Blr. Mein Vater war der berühmteHofrath

totkar, von dem Sie ohne Zweifel werden ge-

hörthaben.
Rz |

J. Viel habe ih von ihm gehört, und lau-

ter Gutes — Sie haben einen würdigenVater
|

gehabt.
i

Bly. Den habe i< au< gehabt, und ich
bin. �iolzdarauf �einSohn zu �eyn.Die�ermein

Vater hat �hum ganz Deut�chlandVerdien�ter-

worben , er hat durch �cineSchriften die Aufkla-
rung befördert,die ißo einen großenTheil Deut�ch-

lands erleuchtet, er hat das Gefühlder Deut:

�chenfür das Erhabne und Schönege�chärft—

er hat �h un�terbli<gemaht. Jahrhunderte

lang würde erein claßi�herSchrift�tellergewe�en

�eyn— und der Men�chda, raubt ihmim Grabe

den Ruhm, den �einFleiß und �eineRehhtk�chaf-

fenheit verdient hätten.
Grr. Wollen Sie mir nicht erlauben, gn

digerHerr , mich zu verantworten ?
EE

Á. Sobald die�erHerr �cineKlagevollendet

hat, Sagen Sie al�o, Herr Lotkar, was hat
denn die�erHerr eigentli<hgethan , das“Jhres
Herrn VätersNuhmim Grabe raubt ?

L. Mein
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L. Mein Vater war, wie Sie wi��en,ein

Schrift�teller,Er arbeitete au��erdem, was er hat

‘dru>enla��en, no ver�chiednesaus , ver�cloß
es in �einPult, um es nach einiger Zeit wie-

der dur<�chen, und urtheilen zu können,ob es,

nach vorhergeggngnerBerichtigung, des Drucks

werth �eyoder uiht. Er hielt �{<au< ein

Buch, das den Titel führte:Einfälle, in wel-

ches er alle ‘�eineHerzensangelegenheiten, alles

nieder�chrieb, was er in be�ondersfreudigen und

\{wermüthigenStunden dachte. . Vermuthlich

that er es zu �einereignen , oder höch�tensmeiner

Belehrung, um daraus den Gang �einerJdeen

beurtheilen zu können. Er hatte ferner einen

Briefwecß�elmit dem Profe��orGro��er,in dem er,

im eng�ienVertrauen, ihm �eineMeynungen
überver�chiedenePuncte der Religion entde>te.

Weil nun die�erUnmen�chhier den Auftrag

hafte, meines Vaters Verka��en�chaftzu inventi-

‘ren, �odur<h�iörter �einSchreibepult, findet

die�ePapiere, lo>t �iemeinerMütter ab —

und— um einige Louisd'or'zu gewinnen , i�ter

#0 grau�am�iedru>en zu la��en.Die�ePapiere,
von denen ih gewißweiß,daß�iemein Vater,

in der Folge mehrentheilswürdevernichtethaben...
Gnadi-
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GnâädigerHerr! Um Gottes Willen �chenSie

�ichan meine Stelle, und �agen,ob ih unrecht
thue ; wenn ih die�emNichtswürdigen, dendie

Hab�uchtverleitet, eines braven MannesA�che

zu entweihen, die Ribben im Leibe zertrete2

JI. Nu, bis es dahin lommt , mußno< Ver-

�chieduesunter�uchtwerden. Mein Herr Grau-

ro>— wie i�teigentlichIhr Name?

Gr. Jh bin der Doctor Hiebwißaus

Gránau.
:

E

Y, Al�o, mein Herr D. Hiebwik, was ant-

wortenSie auf die Ve�chuldigungen, die der

Herr Lotkar gegen „Sie vordringt?

H. Ehe ih Jhnen antworte, gnädigerHerr,

�oerlauben Sie mir , daß ih auch er�teine Frage
an Sie thun darf. Habe ih niht Recht mit

meinem Eigenthume zu thun was ich ivill 2

JI. BewahreGott! das kann ih Jhnea nicht

zuge�tehen.Wenndas gelten�ollte/ fo tönuten

Sie um zwey Kreuzerein Bund Schwefelkau�en,

welches alsdenn Jhr Eigenthum wäre,fönnten

es anzünden,in meine Scheuerwerfen, mein

Landgut in Brand �te>en,und alsdeun fragen,
habe ih nicht ein Recht, mit meinemEigeathume
{u machenwas i< will? ‘Nein, mein lieber

Men�chl,Œl. 5, Ch, K Herr
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Herr Hiebwik,Sie könnenzwar mit ihremEigen-

thume machen was Sie wollen , aber nie dürfen
Sie es �obrauchen, daßdadur< ein Dritter im

Be�iße�einesEigenthums ge�törtwerde.

“H. Aber das Jus —

JF. Ey, was Jus, was Jus. Hier, mein

Herr, (indem ich auf die Stirne zeigte) hier �it

das Jus. Was der ge�undeMen�chenver�tand
als Recht erkennt, das i�tJus. Und der ge�unde

Men�chenver�tand�agt,daß ih mein Schwefel-

bundnicht anzünden,und in eines andern Scheuer

werfen darf.

H. Aber „ gnädigerHerr! was wollen Sie

da mit ihrem Bunde Schwefel? es i�tja die

Rede von den hiuterlaßnenPapieren des Hof-

rath. Lotkars.

F. Mein Herr! �indSie ein Gelehrter?
H. Jh bin der Doctor Hiebwis.

__J. Von einem Doctor erwarte ih, daßer

ver�tehn,was ih mit dem Gleichni��evom Bunde

Schwefel �agenwill. Nur einem alten Weibe,
das mit Schwefelhandelt, kann dießGleichniß

unver�tändlich�eyn,Ohne Um�tände,mein Herr !

Sind die hinterlaßnenPapiere des �el,Hofraths
Lotkar Ihr Eigenthum?

G XE
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H- Meinre<fkmäßigesEigenthum. Die
Witwe des Hofrathshat mir damit ein SEgemacht.

I. Al�okonnten Sie mit ¡étaJhrem
Eigenthumethun was Sie wollten ?

H, Dasver�teht�ich.

J. Al�okonntenSie die�ePapiere auchver-

brennen?
JI. Und warum nict?Wer citéses mir

wehren?

 J, Und konnten die brennendenPapiere in

das Schlafzimmerder Hofräthinwerfen, und �o
ihr Haus anzünden?

H. Nein! wie könnenSie mir �oetwas zu-
trauen. \

À. Wenn Sie cis kein Recht hatten mik

den Papieren des �el.Hofraths �einerWikttwe

Haus anzuzünden, �ohatten Sie auch kein Recht

dur< Herausgabeder�elben,dem �el.Hofrathe
�einenRuhm zu rauben.

J. Das ij do< �onderbar.Jh ver�tehe

nié / wie das zu�ammenhängt.:
I- Ich bedaure , daßSie, galscin Doctor,

dießnichtver�tehen,

E
—

“Und
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" Und nun hörenSie tmeinènAus�pruh! Sie

Herr D. Hiebwiß,haben �<hle<tgehandelt.
Die Mauu�cripteder Ver�torbenen�indheilig.
So �chlechtes i�t, dur<h Klät�chereyenauszu-

breiten, was ein Freund dem andern ins Ohr

�agt, eben�o�{le<tund no<hweit �{lechterif
es ganz Deut�chlandzu entde>en, was ein ehr-

licher Mann �einemPulte anvertrauete. Sd

lect es i�tdie Shwachheirten, die ein ehrlicher
Mann begangen hakt,vor der ganzen Welt bekannt

zu machen, eben �o�chlechti�tes, die Schwach-

heiten, die er niederge�chrieben,und �cinemPulte
anvettrauct , öffentlichauszubreiten, Sie al�o,

mein HerrLotkar , haben Ur�ache|< ivegendes

Schrikts, den derHerr D. Hiebwißgethan hat,
fürbeleidigtzu halten, und es bringtJhnen Ehre,

daßSie die Be�chimpfung, die Jhrem würdigen
Herrn Vater ge�cheheni�t,�ohoch aufnehmen.
Aber \< dur< Schimpfen, Szhlagen und Zertre-
ten der Ribben rächenzu wollen, i�tunedel , und

bringt Jhnen keine Ehre. Sic haben hier kein

anderes Forum, vor dem Sie �ichvertheidigen
önnen , als das Publikum. Bey dem béflagen

Sie �<{<,zeigen wie ungerecht der Herr Doctor

gegen Ihren �el,Vater gehandcithabe, prote�ti-
i

ES xen
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ren gegen die Schriften, ‘die-ohne Jhres Vaters

Bewußt�eyngedrucktwurdeu, und erklären�iefür

unäht.Thun Sie es aber ja in gemäßigtenAus-

drüden,Wer heftig und grob i�tund �chimpft,

hat vor dem vernänftigdenkendenBublifum alle-

mal Unrecht.
Da Sie aber �ehraufgebracht�ind/ undih

nichthoffendarf, daßSie über Jhren Zorn Herr

�eynwerden ; �ola��enSie �ichgefallen, bey mir

cin Nachtquartier zu nehmen, damit Sie im
Zorne nicht etwa eincn Schritt thun , der Sie iu

der Folge reuct. SS

Er nahmdie Einladung an, folgte mir und

D. Hiebwis �aheuns mit hâmi�chenBlicken nach:

Ju der Unterredung, die ih den Abend über mik

dem Herrn Lotkar hatte, habe ich ihn als einen

gut ge�inntenhelldenkendenMann kennen lernen,
de��enwildes Feuer aber nochgewaltig gemäßigt

werden muß, wenn er der Welt nüßlichier
den �oll,

Ich bin von ganzem. HitaDeinDidlie:
bender

:

von ¿etti

3 Sie-
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Siebender Brief.

Carl an den Ober�tenvon Brav.

Koldingenden aten Febr.

Lieb�terHerr Vetter!

Je bedaure re<t �ehr,daß ih Ihnen dür

meinen legten Brief vom 18ten Jenner �ogroße

Unruheverur�achthabe. Deun da Sie mich als

Bater lieben , �okannJhnen unmöglichdie äng�t-

liche Nachricht , daß Jhres Sohus ganzes - irrdi-

�hesGlú> in Gefahr �ey,verlohren zu gehen,
gleichgültiggewe�en�eyn.

Joo kann ih Jhnen mit Zuverläßigkeitmel-

den , daß das Frauenzimmer, wel<hesmir aus

der Kut�che�oäng�ili<hentgegen rief, meine

Henriette nichtgewe�eni�t,Je habe in Schellin-
gen Pferdegenommen , bin bis Kolchis, neb�t

meinem lieben Wenzel der Kuk�chenachgeritten,
und ‘da wir �ieniht finden konnten , habe ih

Herrn Wenzel au�getragen,

/

�i<zu bemühen�ie

ausfindig zu machen, i< aber bin gerade zu

auf Koldingengeritten, um da von Henrietten-

nähereNachrichteinzuzichen,
'

:

Hier
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Hier erfuhr i< nun freyli< zu meinem Enk-

�eßen, daß Sie abwe�endund abgerei�t�ey, um
mi zu be�uchen,- Da ih mich aber na< dem

Tage Jhrer Abrei�eerkundigte, �ofand es �i<,’
daß�iedamals , da mir die Kut�chebegegnete,
u0< in Koldingeagewe�en�ey, Wer mir aber

nun aus die�erKut�chezugerufenhabe? kann ih
bis igo’mitGewißheitnichterfahren.

"Da ich die�e,mir �oangenehme, Nachricht
erhalten hatte, wollte ih �ogleihden audern Tag
von meinem lieben Schwiegervater, welches ein
�ehrehrlicher,aber eben �o�onderbarer,Mann i�t,

abrei�en.Aber der Diakonus Nollow, dein ih

�ogleichmeine Ankunft meldenließ, und der mi
den folgenden Morgen be�uchte,widerrieth es

mir, und �agte,weil es ungewißwäre, ob

Henriette den Nükweg wieder über Carlsberg

“nehmen,oder geradezu auf Koldingen rei�en

werde, �okönnteih �ieleicht verfehlen, und

es wäre al�odas Sicher�te,�iein E zu

erivarten.

Ich habe mich al�odazuent�ólo��enob ih
gleichglaube , daß ih es nicht aushalten kaun,
wenn �ieno zwey Tage au��enbleiben�ollte.

K 4 Un
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Um mir die unaus�tehlihlange Zeit zu ver:

kürzen, will ih Jhnen do< die Abentheuer er-

_ zählen,die ih auf meiner Nei�ebefunden habe.
Da ih von Schellingen mit Herrn Wenzel

ausritt , hieltenwir alles, was uns begegnete,

an, und erfundigten uns, ob �iekeine,“mit vier

Apfel�chimmelnbe�pannteKut�chege�ehenhätten?

Viele hatten �iege�ehea, “und die �timmtenalle

darinne überein/ daß�ieihrenWegnach Kolchis

genommen habe. Wir eilten al�o�oge�chwind

wir konnten, um Kolchis zu erreichen.

Jm Thore erkundigten wir uns, 0b feine

‘Kut�chemit vier Apfel�himmeinbe�panntherein-

*-gekommen�ey, und erhielten die Autwort , daß

�ie allerdings angekommenwäre, daß der Be-

diente ge�agthabe, es be�inde�<darinn ein
Herr von Di�telbergneb�t�einerGemahlin, der

im grünenLöwenlogieren werde.

Wir �tiegenal�oim grunen Löwen ab, fan-

den da aber, weder die ge�uchteKut�che,noh

denHerrn von Diftelberg.
I< eilte �ogleihzu dem Gerichtsdirector,

von dem ih Jhnen ohaläng�t{rieb , um mir�ei-

nen Rath zu erbitten. Er �agte,daßer mir keinen

andern Rath als die�engebenkönne,mir bey dem
E För�ten
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Für�tendie Gnade zu erbitten, daß er der gehei-
men Briefcommißiondie ganze Sache melden,
und ihr Befehlcrtheilenlie��e,darüberzuwachen,

ob �ieniht aus den einlaufendenGrie�eMbekommenkönnte.

Ÿ. Das ‘i�tmir dunkel. Wasver�tehenSie

denn durch die geheime Briefcommißion?
S-

Grd. Dasi�t dic geheimeCommißion, die
der Für�tdazu niederge�esthat, daß�iedie Briefe,
die auf der Po�teinlaufen, uad die der Po�imei-

fier, ihr auszuliefern , verpflichteti�t,dur<�ehen

muß.

ŸÁ.Und was thut denn die�eCommißionmit
den überliefertenBriefen ?

Grd. Sie erbricht alle, die ihr , wegen der

Hand „des Pett�cha�ts, der Addre��e,oder aus

irgend cinem andern Grunde verdächtig�chcinen,

lie�t�icund �iaktetvon allen , was merkwärdigi�t,

dem Für�tenBericht ab.
|

__-
FI. Was �ageudenn aber dic Per�onendazu,

an die die Vriefe gerichtet�ind?
:

Grd. Die�eerfahrennichts davon, wenig�ieus
wird alles �oeingerichtet, daß�iekeinénGrund
haben¿ die Erbrechungzu bewei�en,

K 5 I
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‘J. Wenn fie aber erbrochneBriefebekoin-

men, i�tdeun das nichtGrund genug, Be�chwerde
zufähren?

Grd, Ja , mein lieber Herr von Carlsberg,
‘die geheimeBriefcommißionhat ausgelernt. Sie

erbricht die Briefe eigentli niht, �oudernent-

�iegelt�ienur, und ver�iehtdie Kun�t,�ie�o

ge�chi>ktwieder zu �chließen, daß ihr nicmand die

Ent�iegelungbewei�enkann.

J. Dasi�t ja aber hoch�tindi�cret.Wel-

cher re<t�chaf�neMann horcht denn in das Zim-

mer, wo zwey Per�onenvertraulich �prechen?

welcher recht�<afneMann öfnetdenn eines an-

dern Briefe?

Grd. Ob dieß Oefnen der Briefe di�cret2

vder indi�cret�ey?will i< niht ent�cheiden.

Genug un�erFür�that einmal den Grund�aß,

daßin �einemLande für ihn kein
ÉE �eyn

dür�e.

Ÿ. Und aus was fúrGrunde?

Grd. Weil er Vater des Landes i�t,

FJ. Deswegen glaubt er al�odie Briefe �ei-
ner Kindererbrechenzu dúrfen, um hinter ihre

Corre�pondenzzu kommen — und zu verhüten,

daß�ieniht ctwa dur �chlechteLeute verführt
wer-
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werden! Hum! Hum! aber erlauben Sie Herr

Gerichtsdirektor, das kann ein Vater nur bey
unmündigenKindern thun® Ein Sohnder nicht
mehr dás Brod �einesVaters ißt, der dur
�eineeignen Krä�te�einWeib und �eineKinder

ernährt,wird �ichvon demVater nie als ein klei»

ucs Kind behandelnund von ihm �eineBriefe: er-

brechenla��en.Kann nun wohl der Für�t�ichüber
�eineUnterthanenmchr anmaßen, als der Vater

über �cingKinder? Wenn der Für�tBrie�ewill

ent�icgelnla��en,�okann er es thun bey den Brie-

fen, die ctwa die Wai�enkinder�chreiben, die er

auf �eineUnko�tenerziehenläßt. Aber Brie�ean
Männer ent�iegelnzu la��en, dié ihre eigne und

ihrerKinderVer�orger�ind— Ey! das i�tunedel,

Grd, Je nu — das �inddie Folgen des

milifäri�chenSy�tems, das bisher

-

in un�erm
Staate eingeführtwar. Ein Für�t,der dur<

Erobern großza werden �ucht,i�tallemal ge-

nöthigtzu folchenMitteln �eineZu�l�uchtzu neh-

men, deren�ich.ein ehrlicherMann �<ämt,Ein

anderer, der �einLand dur �ich�clb�i,durch

Veredelungder Men�chen, des Bodens und der

Producte,mächtigzu machen�ichbemühet,bedarf

�olcherJutriguen�chonnicht.
4

% TePa
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3, Jh kann Jhnen niht bergen, daßmich

die�esgegenJhren Für�ten�ehraufbringt. Auf

die�eArt reißt er ja �ineUnterthancn treulos zu

werden, und verderbt �oihren Charakter. Wel-

chervernünftigeMen�ch, der von die�ergehcimen

Brie�commißionetwas wittert, wenn er uur etwas

von Wichtigkeit zu �chreibenhat, wird denn �eine

Briefe mit der Po�tgehenla��en?Wird er nicht

auf allerley Nânke denken, �eineBrie�e,ohne

Po�t, nah Kolchis ‘zubringen, uud �e„denFür-

�ienzu hintergehen? Jh �elb�i,ich �agees Ihnen

geradezu , ih werde mich von nun an wohl hüten
eincú ‘Brief nah Kolchis mit der Po�tgehenzu

la��en. J< �<hwöreJhnen , daßih ein abge-
�agterFeind von aïlem Betruge bin. Aber wenn

ih weiß,daßmich jemand betrügenwill, �o�che
ih es als einen Beruf an, ihm, dur irgend
cinen Vetrúg, zuvor zu kemmen, Wenn mau

{let haudelt, wie kaun man denn da verlau-
gen, daß andere ‘—

Grd, Nu, nu, nur nicht �ohißig, Herr
von Carlsberg! 0b ein Für�tre<t thue, oder

nichf, wenn er eine geheimeBricfcommißionhâlt,

daswollen wir izo nit unter�uchen,Denken

fönnenwir davon.demohnerachtetwas wir wollen.

Ih
._-
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Ich hoffe ohnedieß, daß die geheimeBrie�com-

mißionihrem Ende nahe i�t.Un�exguter Für�t
�cheint�ich�eiteiniger Zeit �ehrgeändertzu haben.
Daer �chon#9manchenMißbrauchabge�chafthat,
�odenée ih, wirder zu �einerZeit auch die�en

ab�iellen.Jso �agenSie nur , wollen Sie �ich

der geheimenBriefcommißionnicht bedienen, um.

den EntführerJhrer Braut zu entde>en ?

S. Nein!
:

Grd. Schr furz! aberih bitte Sie, warum

wollen Sie dießniht thun?

Y, Zur Erreichung meiner Ab�ichtenpflege
ih uie �chlechteMittel zu gebrauchen.

Grd, Aber der “EntführerJhrer Braut hat
ja �chle<tgegen Sie gehaudelt, und Jhuen,
na< Ihren eignen Grund�ägen,ein Recht gegee

ben —

Á, Ganz Recht. Allein, wenn ih mi des

Für�tengeheimerBriefcommißionbedienen wollte,
�obilligte ih fie eben hierdurch, �obe�tärkteih
den Für�tenin die�er�einerVerirrung, und wäre

vielleichtdie Ur�ache,daß noch ein paar Mujend
Briefemehr ent�iegeltwürden.

Grd. Auf die�eArt könnteja Jhr Mädchen

Es gehen?
,

C2

aft
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Y.Das wird nicht ge�chehen.J< hoffe
noch erlaubte Mittel zu finden, �iezu entdecken.

Grd. Nun �othun Sie denn was Sie wol-

len , und erlauben Sie mir, für Sie auh zu

thun , was ich twill.

J. Das köunenSie. Verhelfen Sie mir

wieder zu dem Be�ißemeiner Henriette , �ohaben
Sie mi< Lebenslangzu Jhrem Schuldner ge-

macht. :

“Jc �chiedvon ihm, und überlegte,mit mei-

nem lieben Wenzel den Abend über„ wie wir die

Sache am Be�icnangreifen wollten.

Fort�eßung.

Den folgendenTag zogen wir uns an, um

auszugehen,und von der, mit vier Apfel�himmeln

be�panntenKutfche, nähereNachrichteinzuziehen.

Da ich aber meine Halsbinde vor dem Spiegel

umthat, bemerkte ih, daßmein Bart �olang war,

daß ih mi, mit Wohl�iande, in keiner Ge�ell-

�chaftkonnte �ehenla��en.Deswegen �chi>kteih
den Hauskne<t aus, mir augenbli>li< einen

Barbier zu ver�chaf�en.

Er kam mit der Nachrichtzurü>,daßer 0-
gleich�icheinfindenwürde.

:

SS Aber
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Aber eine ganze Stunde mußteichzubringen,
ehe er �i einfand. Wie vielmal ih unter die-

�erZeit das Fen�terauf- und zugemachthabe,
könnenSie �ichleicht vor�tellen,wenn Sie �i{
in meine Lagedenken wollen.

Endlichkam er. Ich �eßtemichmit ziemlich

unfreundlichemBlicke nieder , ließmichein�eifen,
“

den reten Baten ra�iren, ohne ein Wort ¿u

�prechen.Da er aber meine Na�ein die Höhe
hob , um meine Oberlippeglatt zu machen,wurde

der Gedanke , daßih dur die Saum�eligkeitdie-

�esMannes vielleichtmeine Henriette einbüßen

könnte,�olebha�t,daßih mic nicht längerhal-
ken konnte , �ondernunwillig fragte : wie kann er

dochFremde �olange auf �ichwarten la��en!
B. Pardonuiren Sie!

I+ I< mußwohl pardonniren. Aber es i�t
do< nicht re<t, wenn man Fremde , denen ge-

meinigli<hjede Viertel�tundeko�tbari�t,eine

Stunde lang auf �ichwarten läßt.
_B. SchreibenSie es nichtmeiner Negligence

¿u / gnâdigerHerr! Jh mußteeinem armen uns

glülichenMen�chendienen.

Ie Das i�tlöblich,Welcheswar denn �ein
Unglück?

z

De
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B. Der arme Mann hat einen �chre>lichen
Krebs�chaden, daß es ein Jammer i�es anzu-

�chen. Er hat ihm �chondie ganze Oberlippe

wegge�re��en, und dic ganze Na�eeitert von einer

coerofirenMaterie.

F, (Er�chrockenauf�pringend)Um Gottes

Willen! mit die�enHändenhat er

a
den Krebs-

. �chadenberührt?

B. Womit denn �ou�t2

. Und mit die�enHändenberührter wieder

meine Na�eund fährtauf meinen Lippenherum?

B. Wie kann i< denn anders ? ih habe ja

nur weyHände.
J.

Aberdas i�tja ent�eßlich!— Auf die�e

Art könnteer mir ja auch denKrebs mittheilen.

B. Das wolleGott verhüten.“Bedenken

Sie aber doh, es i�tmein métier. Jc bin ja

dazu in�tallirt, daßih unglüklichenPer�onenbey-

�ichenfoll. Wie wollten denn �on�tdie armen

Leute zurehte kommen,die mit vencri�chenKrauk-

RE inficirt�ind?

J. Al�ohat er auchveneri�cheKrankheiten

zu cries
_B. Die Menge. Jh mußio täglichzwanzig

Per�onenbe�uchen,und ihnenJnjectionen machen"!
e J-
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Y. Zwanzigveneri�chePer�onenin eineëStadt?

B. Achdas i�ja ein Bagatell. Yn Kolchis
mü��enSie rechnen, das wenig�tensdiedritte

Per�onveneri�chi�

J. Das i�tunglaublich.
B, Jh �ieheaber nicht ge�undvor Jhnen,

wenn es nicht �oi�t.Was �agenSie denn dazu ?

Kinder in Windeln �ind�chonveneri�ch.
i

J. Gott bewahre— da wollte ih ja liebe
in Con�tantinopelals in Kolchiswohnen. Wir

rühmenuns immer, daßwir die Pe�tvertrieben

hâtten— was hilft uns denn aber das, wenn

unter uns veneri�cheKrankheiten“�o�chre>lih

wüthen?tau�endmällieber wollte ih ja die Pe�t,
als eine veneri�heKrankheit,haben. Jene macht

mih mit einem male todt , die�emacht mich zu

cinem lebendigenA�e. Uhuhu! aber �ageer mir

doh , wöherfommt es denn, daßdie veneri-

�chenKrankheiten�oweitum �ichgreifen?

B. Darauf kann i< Jhnen dienen. Pro

primo’i� hier ein �tarkesMilitär, das darf,

wieSie wohl wi��en,größtentheilsnichtheyrathen,
und muß �i<behel�en�ogut es kann, pro �e-
cundo erfordert un�ereLebensart �ovielen Auf-
wand, daßmau keine Frau mehrernährenkanu.

Men�chl,Ll, 5. Th, L Da
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Da mußmäu!nun der Bordelle,der jungenMägde

�ichbedienen , „oder zu anderer Männer Weibern

�eineZufluchtnehmen.

-

Jf nun einmal eine Per-
�oninficirt, �otheilt �iein kurzerZeit ihre Krank:
heit der halbenStadt mit. Der Mann bekommt

fie von ‘derFrau ,

|

die Frau von dem Manne,

das Kind ‘von der Mutter, oder doh wenig�iens

von der Amme. Es i�tilo ein Jammer und ‘ein

Wehklagen, «Sie könnenes-nicht glauben... Man

kann feine Amme mehrbekommen ‘die rein i�t.

Der Hofrath Rompul, unter «de��enAuf�ichtich

curire „ �ollallenthalbéènAmmen empfehlen, Es

haben �i<ihrer zwölfbey ihm gemeldet; aber,
ih �<wörees -Jhnen zi} keine einzige i�trein.

An Crolau i�tja deswegen das venerabile aus-

ge�telltworden.
|

J. Ach Gott!

.B. Ja „ gnâdigerHerr7: es: �chreibtaiiiui
vom men�chlichenElende ¿wieder Blinde von der

Farbe... Wer Erlaubaiß hat den Leutenauf den

blo�en:Leib zu �ehen, wie ihund'die Aerzte, der

�ollteeigentlichvom men�chlichenElende�chreiben.

Da i�teigentlichdas men�chlicheElend zu Hau�e.

‘Sie wi��enal�owohl auch nicht,“ daß:A
die

Brüchefo E �ind? i Em
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I-+Daß es brüchigePer�otengiebt,weißih.
Aber das i�tmir etwas Neues , daß die Brücheacwöhnlich�eyn�ollen.

B, Leider! leider! Ach davon könnteih

Ihnenein Liedchenfingen! Jch habe ito funf-
¡zchnBruch�chädenzu verbinden.

J, Vermuthlih an Bauern und Fuhrleuten,
die ihr Beruf nôöthigt, unnatürlicheStellungen
anzunehmen.

;

:
i

B, Auch mit unter. Aber meine mehre�ien

Patienten�inddochGelehrte.

_—_—J+Und wie kommén denn die Gelehrtenzu

den Brüchen?
:

B. Das weißGott! Ob dievieleswarmen-

Getränke,die �iegenießen,oderwas �on�t, die

Ur�achedavoni�, das weißih niht. J��Jhnen

nichtgefällig�hra�irenzu la��en?

Je. Ra�irenzu la��en? Die�eScheerme��er

kommen ihm wohl�ehrhoh ?

B, Stück vor Stü einen Gulden.

Je =Htex-ifteinSpeciesthaler, lieber Freund,
dafürbehalte ich die�esMe��er, und ra�iremi
�elb�t.“Wie kaun man mir denn zumuthen, daß

ih meine Na�eund Lippen von Fingern berühren

la��en�oll,die noc) vor einigenMinuten von Krebs
£2 und
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und veneri�cherMaterie frd�en?"Hier, mein

Freund/ i�der Speciesthaler.
:

D

B. VerlangenSie denn aber, daßi< mei-

üem unglüe>klichenNebenmen�chennicht bey�tchen

�oll? : |

|

3, Cy das i�tlöblich.Fahre er darinne fort!

Gott �egnéihn! — Aber dann �ollteer nicht

ra�iren. Na�irenund zuglei<hKrebs und vene:

ri�cheKrankheitencuriren, kommt mir eben �ovor, -

als wenn ein =— *** Semmeln backen töolite,

Hier i�tder Speciesthaler!
|

Er nahm>ihu7 gieng unwillig fort, und ih

brachte eine halbe �{<merzhafteStunde zu, che
ih mit dem Stü> Bârt / das der Barbierer hatte

fiehenla��en; fertig werden kounte,

Es if doh wirkli< kläglih,wie unthätig
die Men�chen�ind, ihre eigne Glück�eligkeitzu

vervoltklommnen. Alleihre Kräfte �indge�pannt

den Boden , die Producte , die Fabriken zu ver-

edeln,und �i �elb�tverge��en�ie. Zu eben der

Beit, da alle Zeitungsblätterrühmen, wie �ehr

die Schafzuchtund ‘Rindviehzucht,�eiteinigen

Jahren, im Für�tenthumeKolchis �eyveredelt

worden — verdirbt die Men�chenzucht, und in-

dein die Hammel�ichvon dem fetten Klee nä�ten,
7 ‘- der
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der ihnengereiht wird, verdorren die Men�chen
und werden zu lebendigenAe�ern.

Man hat michver�ichert' daßin-die�emFür-

 �ienthumeBefehleda �iad/die es auf das �treng�ie
-

“

verbietendaßkein SchmiervichüberTriften ge:
i

trieben! werde, auf welcheSchaafe gehen, die mit

�pani�chenBöckenver�ehen�ind;daran hat aber

nochniemand gedacht, daßes gefährlich, wenige

�iensekelhaft �ey, wenn die Hände, die-immer

von Eiter und veneri�cherMaterie triefen, �ih

an den Na�enund Lippender Ge�undengs
reiben;

Und ‘was �agenSie zu den Selen„die �o
gewöhnlich�epn�ollen?wenn das wahr i�t,was

der Barbiererver�ichert,�omü��endoh �{hre>-

licheFehler in un�ererLebensart �eyn,durch wel-

<e die Hülle, die un�ereEingeweideum�chließt;
nah und nach:�omürbegemacht wird, daß�ie

zerrei��enmuß. Der wei�eSchöpferhat gewiß

dem:Körper�einerLieblingeniht weniger Fe�tig?

Feit,‘als dem Körpereines Pferds, gegeben; und

gleihwohlwie �elten�ichtman unter die�enThie-

ren “die dochoft zu den unnatürlich�tenStellun-

gen gezwungen werden , und ihre Kräftegewiß

mehr über�pannenmü��en, als ein Gelehrter,
zZ #3 �olche
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�olchedie einen Bruch�chadenhäben? Verdiente

die Beherzigungdie�eseinzigen Puncts , die Aus?

�púrungderUr�achevon die�emgroßenEleude,
uicht die Aufmeré�amkeitaller Men�chenfreunde2

Aa �oetwas wird aber wohl Prof. Bendernicht

cher deuken , ‘bis ‘er�einprincipium ‘ab�olute

primum , und Prof. Hark, bis er �eineillü�tra-

tionem my�teriüifacro�andae trinitatis geen-

digt hat. Und�ohat fa�tjederetwas , das �eine

Aufmerk�amkeitvom Men�chenund �einerWohl-

fahrt abzieht. Unter der ZeitÎ daßwir die Gren?

zen zu durchbrechen�uchen, die der men�chlichen

Kenntnißgezogen �iud;wird der Körperut�erer
Brüder �omor�ch/ daßer brichtund �eineinnern

Theile nichtmehr haltenkann.

I< muß ‘abbrechen,�on�twerde ih bitter:

Wir giengeit nun zu dem Commandanten,zeigten

ihm un�ereVerlegenheit-an und batea, in den

Thorzedeln nachzu�ehen,
- ob nicht ein Herr vön

-

Di�telbergaus der Stadt gefahren �ey? Da'dié

_Thorzedeldarüber keine Auskunft gaben, �obaten

wir den Commandanten „ in alle Thore den Befehl

ergehea zu la��en,daß, wenn eine mit vier Apfel-
�chimmelnbe�pannteKut�chedurhpaßirenwollte,
�eangehaltenwürde. Er ver�praches zu thun:

Aber
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Aber;ob wir gleich"vier Tage in:Kolchislagen,
und täglichbeydem Commandanten uns erkundig-

fen’; ob von der ge�chriebenen-Kut�che-nochkeine

Nachricht eingegangen�ey?ob“ wir* gleih uns

theilten, und die ganze Stadt durch�uchten,�o

konnten wir doh? weder von: dem Herrn von -

Difelberg„noch? von: O Kufk�che--etwasexe

fahren. ?

Auch der GutiGtbitrateeließ mi zu �ich

rufen¿und ver�icherte.mi, daß er, ohnemein

Wi��en,- den Für�tendahin ‘vermochthabe, die

geheimeBrie�commißiónzu infiruiren, daß�ieauf

die ciulaufendenBriefe aufmerk�am�eynmöchte,
um zuerfahren, ob �i<darinne etwas befände,

das auf die Entführungeines FrauenzimmersBe-

ziehung hâtte, man habe aber nicht die gering�te

Spur davon entdeckt.

Da wir al�o�ahen, daf un�ereMáhedie

Unglüekliche, die um weine Hülfe bat, duszu-

�püren, vergeblich�ey, �oent�chlo��enwir uns,
uns zu-trennen , und zwar �o, daß wir die Ab-

rede nahmen, Herr Wenzel �ollena<h-denGüteru

meiner Mutter, und ih nahKoldingen reuten.

“Auf meiner Nei�ehierher�tießmir, weil ih
als Courier ritte, nichtsMerkwürdigesauf, als

£4 ein
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ein roherMen�ch,den ih ohuweitTroppetiheim
erblickte.

|

2

Die Straßewar den vorigenHerb�tmit einer

Alleevon Ob�ibäumenbepflanztworden, deren

Anbli> mir großeFreude machte. “Alsich einen

Theil der�elbenzurückgelegthatte, erblickte ih

die�enUnmen�chen,der �i<bemühte,die ge-

pflanztenBâume; einen nah den andern , in die

Höhezu ziehen. Mein Blut, das durchdas �tarke

Neuten ohnedieß�hon"erhikt“war ; gerieth bey
die�emAnbli>ke no< mehr ‘in Wallung,

©

J<h -

�prengteauf ihn los — ex blieb �tehenund drehete
�< um, da er das

SS
meines Pferdes

hörete.

I�thier, fragte ih in, der rete Weg

nachTroppenheim?

|

E, Ja, immergerade aus , er faunniht
fehlen.

N. Jf er etwa über: die�eBäume ge-

�ekt.
|

:

E. Ey was gehenmich die�eBäume an!

J. Aber ih habe doc ge�chen, daß er �ich

damit abgegebenhat.
E, Je nu, ich habe fiehalt ein Bisle in die

Höhegezogen,
es
Fe



159

FJ.So! und warum hakter �ie-dennin die

Höhegezogen ?
at:

E. (Mit einem dummen Lächeln) J< habs
halt gethan, daß�iebe��erbekleiben �ollen.

X. Befkleiben? wenn man einen Baum in

die Höhezieht, �omußer ja verdorren.

E. Es wird auch kein Unglück�eyn,wenn

auchdie ganze Allee verdorrte.

J. Verdorrte Bâume könnenja ‘aberlint
Früchtetragen.

E. De�tobe��er.

J. Das �ollbe��er�eyn/ wenndie Bâume

keine Früchtetragen ?

E, Ey, das wollte i< meynen, Jh bin cin

Mann , der einen großenGarten voll, Ob�tbäume

hat, und habe alle Jahre viel Geld daraus gelößt,

weil das Ob�thier zu Lande rar i�t, Nun fängk

jeder Narre an Ob�ibäumezu pflanzen. Wo will

das Ding hinaus? am Ende wird ja das Ob�t�o

verachtet,daßes kein Men�hmehrverlangt,daß
mati es den Schweinen vor�chüttenmuß.

J, Ehe es an die Schweine kommt, wird

es tau�endarme Leute geben, die �ichbisher an

dem Ob�tenicht erquiken konnten, und die es

nun genießenkönnen,

L.5 E,
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E. Eÿ/ was �cherenmih'die arnien Leute?

Bey die�enWorten erreichtemein Zorn de

höch�tenGrad , „ichergriffmeine Peit�che, �lug
auf den Barbaren los, und würdeihn vielleicht
tódt geprügelthaben, wenn niht das. Blut, das

dber �einGe�ichtanfieng zu: fließen¿mein Mit

leiden rege gemachthätte.
Es mußdoch warlih um die CE no6

{Hle<ztbe�tellt�eyw,wenn mitten unter den Chri-

�ien�olheMonfira , die man kaum unter den

Jroquoi�en�ucht, noh au�wäch�en.Da traf

der Vers, im eigentlichen;Ver�iande“ein7 deu

“ichein�tauf einem Lu�i�chlo��edes würdigen,- für

die Ver�chönerungder Erde �o;R F Privon De��aulas:

Ach jede Blume wird ver�engtund rbt,
i

Auf die das La�ertritt ;'
[za

?

“

Die’ ganze Pracht der blúhendenNatur verdirbt,i

Schwarz unter �einemTritt.

Die�emeine Heftigkeit werden Sie: mir ohue

Zweifelverzeihen. Es'i�t-�chonärgerlich, wcnn

inan dur< lange wü�teStriche Landes rei�enmuß,

dérén Oede die Faulheit ihrer Bewohner anklagk«

Wie i�isaber möglich7 �eineGela��enheitzu be-

halten , wenn man Unmen�chenantvi�t„die die

Vee
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BemáhungihrerBrüder,die EinödeninLu�igefilde

umzu�cha��en, auf eine höch�tboshafteArt zu ver-

eitelu. �uchen,und die wün�chen„. daß ihre arme
Brüder Erqui>kungen,dié ihnen der gute Schöpfer
gönnte, entbehren, damit�ieihr Ob�tum

cinigé
Kreuzer theurer verkaufen können?

Ju Herrn Nollows Ge�ell�chafthabeih einen

�ehrangenehmenTag verlebt.

-

Seine rei�enund

doh dabey launigen Urtheile, �indwahreGei�s
Nahrung-

Aber er: i�tniht mehr Eeda �eineAmts-

ge�chäfte:habenihn wieder nah Grünau gerüfet.

Zu meiner Unterhaltung ließ er“ mir cine Predigt
zurü>,die cr am vergangnen Sonntage , in der

Univer�itätskirche, von ‘der Würde des Men-

�chen, gehalten hatte. Deú Schluß davon hâbe

ich fürSie copiren la��en„nnd lege ihn; wegen

der Wichtigkeit�cinesJuhaléts} bey.

Jch bleibe �tets,mit der“innig�tenHochach?

tung

Ihr |

i

“treuer

Carl.

Be y-
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Beylage.

gan

EEE
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Ji den Men�chen, an denen desMen�chenhohe
Würde am hell�ien�trahlt, an denendie-göttlichen

Zügedes allmächtigen, allgegeaivärtigen,ewigen
Vaters, von’ dem �ieab�tammen,am �ichtbar�ten

�ind,gehörenohneZweifeldie Schri�t�teller,Ein

Schri�t�ieller;eiuSchrift�tellervonTalenten, twel-

<en unermeßlichenWirkungskreißhat ex! Wer

vermag die Gräânzen�cinerWirkungenzube�timmen!
Er �pricht— Nationen hörenihn — er �pricht

uud �tineStimme wird oft ¿ wie des Alimäch-
tigen Stimme, ‘auf dem ganzen Erdboden ver-

uonimen. Er �prichtund es ge�chieht,er gebeut,
und es �iehtda.  Altë,verjährte, Vorurtheile

�iürzenzu�ammen-* die Sy�temeder- Negierungen

werden abgeändert; Völker,die im Fin�tern
wandelren, �ehenein großesLicht, und Gefange-
nen fallen die Fe��elnvon den Füßen, Oft wirkt

er an tau�endOrten zugleichin- einem Augen-

blicke. Der Für�tund der Landmann , der Ge- -

lehrte und der Handwerker, der Greis und das

Kind, der Krieger und die zärtlicheMutter,

vernehmen zu gleicherZeit an tqu�endver�chied-
:

“

nen
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nen Orfén �eineStimme , und ver�pürenihre

Wirkungen. Er, als cin Sohn“de��en, der allei

Un�terblichkeithat ; i�tJährhuuderte,

*

oft Jahr-
tau�endewirk�am,Das Volk das�oll gebohreu
werden, das Volk de��enentfernte�terKeim, als

er �chrieb, uoh niht vorhanden war , vernimmt

ihn und fühlt�eineKraft.
Herr Gott, ‘du bi�tun�ereZufluchtfür

und für, ehe denn die Berge wurden; und

die Erde und die Welt ge�chaffenwurden;

bi�tdu un�erGott von Ewigkeit zu Ewige
Feit! Wer kann die�eWorte mit Aufmerk�am:

‘Feit; ohue ganz er�chüttertzu werden , anhören?

und wißt ihr, wer die�eEr�chütterunghervor-

brachte? Mo�es,ein Schrift�ieller, der �chomþ

�eitJahrtau�endendie Erde verla��enhat.

Zivar i�tunter Millionen Schrift�tellern‘viel-

leicht kaum’ eincr , der-einen-�ol<unermeßlichen

Wirkungskreishätte.Aber großgenug bleibt der

MWirküngskreiseines 1eden immer. Auch der elen-

de�teSchrift�tellerwirkt inder Entfernung, wirkt

an mehyxernOrten zugleich, wirkt auf Jahrhun-
derte — Das elende�teBuh , das Jahrhunderte
nah �einemEnt�tehenaus dem Staube hervorge-

¿ogen wird, thutnoch�eineWirkungen,
Die�e
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Die�ehohe Würde des Schrift�tellersrect

fühlbarzu machen,i�tmir auf der Stelle, wo

ih ißo �tehe,heiligePflicht, in die�erVer�amm-

lung heiligePflicht, die theils aus Per�onenbe-

�teht„die bereits Schri�t�teller�ind, theils aus

�olchén,die es nach einigen Jahren �eynwer-

den.

“_O möchtenSie doh , meine Lieben, fo oft
Sie die Feder an�etzen,um etwas zum Dru

uiederzu�chreiben,allemal Jhre hoheWürde ganz

fühlen! MöchteJhnen dochallemal der Gedanke,

daßSie igo mit Eigen�chaftenwirken , die der

allmächtige, allgegenwärtige, ewige Vater Jhnen

mitgetheilthat, Ehrfurcht gegen den Vater,
warinen Eifer eiunflößen,Jhre Feder nah des

Allvaters Willen zu führen!MöchteJhnendoch
die un�äglicheMenge Men�chenret an�chaulich

�ey, in deren Gegenwart Sie �prechen,damit

Sie jedes Wort recht gut wählten, und alle Jhre

�chrift�ielleri�heBemühungen,nah dem hohen

gottlichenZiele richteten, zum Wohl der Gei�ter-

welt, zum Heil der: Kinder des Vaters aller Gei?

‘fier, das Jhrige redlich beyzutragen.

Ach Gott!“ Welch traurige Empfindungen
habe ih oft , wenn“ih �ehe,wie�chändlichbis-

weilen
\
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weilen die edel�icnTalente , die du in den Met

�chenleäte�,gemißbrauchtwerden !

Sie tretea oft auf, meine Herreu , macheu
die Aufmerk�amkeiteiner halben Nation rege,

der Für�tverläßt�ein“Kabinet, der Handwerks-

mann �eineWerk�tatt,der Gelehrte�cinStudier-

zimmer, der Akermann �einenPflug, die. Mukt-

ter ihre Kinder�tube— alles ver�ammelt�ichum

Sic, um Sie zu hören.

-

Welch herrlihe Ge-

legenheit, Jhren Dank gegen den zu bewei�en,
“ dem Sie Jhre Wirk�amkeitzu verdanken haben!

Welch herrlicheGelegenheit.der Gei�ierweltnüß-

lih zu �eyn, und etwas. zu ihrer Erleuchtung
und Veredelung beyzutragen! Nun i�tallgemeine

Stille: — iß0�prechenSie — und tas denn?

oft Po��en, ‘wodur<"Sie ‘audere wederklüger
no< be��er,noh glü>lihermachen. Jt das

nichtunverantwortlich,die Wirkungenin der Gei-

�terwelt:Jhres Vaters �omuthwilligzu unterbre:

chen? “WerdenSie nicht von den NübenRechen-

�chaftgeben mü��en,die der Laudmann,zur

Nahrung �einerBrüder,anpflanzenwollte, de��en

AnpflanzenSie aber durchJhr vergeblichesLär-

men verhinderten?

Sie
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Sie habeu Jhre mächtigeWirkungskraftvon

der Gnade des Allgútigenempfangen, der �eine
Sönne lâßt�cheinenüber Bö�eund Gute, und

läßt regnen über Gerechte und Ungerechte. —

J�isnun wohlzu verantworten , wenn Sie die�e

Kraft brauchen, um �eineKinder zu kränken?

WennSie den, der mit Ihren Meynunngennicht

überein�timmt,wüthendanfallen,ihn �chimpfen—

lä�tern— alle �eineSchwachheitenaufde>en?

I�tdas au< der Würde des Men�chengemäßge-

handelt? Wird �<der Sohn eines Für�tenwohl

�oentehren, daß er wie ein Kind des Pöbels
�chimpft,�chlägtund lä�tert?und wenn Sie

�chreiben,wenn Sie für die Welt �chreiben,

handeln Sie ja als Kinder des ewigen Gottes.

Sie �inddoch alle Men�chendie Lébensark,
|

Lebensklugheit,haben.Keinem von Jhnen traue

ih zu, daß er in einer vermi�chtenGe�ell�chaft

�<hmukige, zweydeutigeReden führen, muthwil-

lig �prechen, und alles heraus �ägenwerde, was

etiva der Wein oder die Unverdaulichkeitwirkt.

Und gleichwohl�eheih , daßSie die�eKlugheits-

regeln, die Sie in einem kleinenKrei�evon

Men�chen_ �opünktli<hbeobachten,' oft ganz ver-

ge��en, ganz verngchläßigen, wenn der Kreis

Ihrer
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Jhrer Zuhörerfichvergrößert,wenn Sie Schi�t,
�ieilerwerden — daßSie �<hmusig,¿weydeutig,

�prechen— allen Muthwillenausla��enundâu�-
�ertunüberlegturtheilen. Welche Sündegegeu

_

Gott, dur den Sie wirken! Welche Sünde

gegeu den Wohl�tandund die �eineLebensart!

E mochtendochdie Augen derer , die als S<hrift-
�iellex�prechen,�tetsgeöfnetwerden ,

- damit �ie
die unecrmeßli<hgroße Ge�ell�chaft, damit �ie

auch den biedern , redlihen Landmaun, damit fie
das unverdorbene Kind, das un�chuldigeMädchen,

erbli>ten, die alle ihre Zuhörer�ind!
:

Wenn Sie �chreiben, �owirken Sie mit den

Kräftendes Vaters der Wahrheit , der da twill,
daß allen Men�chengeholfen werde, und fie zur

Erkenntnißder Wahrheit kommen, der �chlechter-

dings feinen andern Weg zur men�chlichenGlü-
�eligkeitverordnethat, als Erkenntnißund Befol-

|

“gung -der-Wahrheit, Welcher Wider�pruch,

welcheEntehrung Jhrer hohen Würde, wenn

manche von Jhuen alle ihreunverdaueten , unge-

prüftenEinfälle, alle Gaufeleyenihrer Einbil-
dungsftraft dur Schriftenbekanntmachen, und

�oLehrer des Jrrthumswerden! Welche �<were

Sünde, wenn manchevonJhuen die Vernunft
Men�chl,El, 5, Th, M per
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ver�chreyen, ihre Urtheile, die doh die cinzige

Richterin in uns, über Wahrheit und Jrrthum

i�t,verdächtigmachen, und dagegen das arme

 Men�chenge�chle<tan dunkle Gefühleverwei�en.

Was thun Sie, meine Lieben? “Sie zer�techen

die Augen Jhrer unglücklichenBrüder, und geben

‘ihnenRohr�iäbein die Hände,um �ichin der Fin-

‘�ierniß,in die Sie �ie�türzten, daran zu halten,

WelchesVerbrechen, welhes unverantwort-

“licheVerbrechen, wenn �ogarmanchevon Ihnen

den Hangzum Gei�ter�ehen,die Erwartung zu

Wunderwerkenrege zu machen, und �odie licben,

‘gutenMen�chen, ‘derer FührerSie �eyn�ollten,

reizen, jêdemJrrlichtenachzulagufen, und �i in

Morá�tezu �türzen.Die Schmachdie Sghröp�er

überun�ereNation gebrachthat , die uns un�ere

Urenkel no< vorrü>enwerden/ dieunauslö�ch-

licheSchande 5 daßun�ereHofleute, un�erePtie-

�ier,un�ereGelehrten , �i<in die Gauflerbuden

eines Schröpfers leiten und �ichüberredenliefen,

daß ‘�ieGei�terge�ehenhätten; die�eSchande

habenSie zu verantworten.

Welch gutes Kind., das von feinem Vater
“ernáhrt,7 mit vielen Sorgeä ‘erzogen„ und in den

MS e wurde, n wirk�amzu �eyn,
:

endet
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wendet nicht�eineKräftezum Be�tendes väterli-

chenHau�esan! �uchtnicht die Ehre des guten
Vaters zu erhalten, �orgtnicht für die Wohl:
fahrt �einerjüngernBrüder! bemüht�i<nicht
das väterlicheHaus zu ver�chönern!und Sie �ind,
meine Lieben , Kinder des Allvaters , �eineviel-

geliebten Kinder , weil er Jhuen �ogroßeVor:

zuge, �ogroßeWirk�amkeitvor Jhren übrigen
Brädern zuge�tandenhat. O daßSie do< im-

mer als gute Kinder handeln , beyjeder Schrift,
die Sie ausfertigen, die Ehre des guten Vaters,
das Wohl, die Belehrung, die Be��erung,die

LZurechéwei�ung�einerlieben guten Kiuder zur Abs

�ichthaben möchten!

Ih lege Jhnen zuleßtnoh die A
. des Apo�telsan das Herz:. alles was ihr thut,

init Worten oder Werken, das thuc alles im

Namen Je�uChri�ti,und prei�etGott und
den Vater durchihn! d. i. in allem was ihr

�prechtund handelt,�prechtund handelt immer�o,

wie in die�emFalle Je�usChri�tuswürdege�pro-

cen und gehandelt haben,wie Er der ganz für
Gottes Ehre und Men�chenheilwirk�amwar, und

prei�et�odur< ihn , Gott euren Vater! VS

M 3 Meine
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Meine Lieben, meine Brüder, wer von

Ihnen ‘das Gewicht die�erErmahnungfúhlet,
der vereinige �ichmit mir zu einem gemein�chaftli-
chenGebete!

j

O daewiger , allmächtiger, allgegenwärtiger,

allgütigerVater! wir danken dir, daßdu uns

úber alle deine �ichtbarenWerke�ohocherhoben,

daßdu uus dein göttlichesBild mitgetheiltund

uns die Herr�chaftüberdie Erde auvertrauet ha�i!

Wir danken dir für die mannichfaltigenKräfte,
:

die du uns ertheilte�tfür die unermeßliheWirk-

�amkeit,die du“ vielen von uns zuge�tunde�t.

Ach laßdoch un�ererhohenWürdeuns �tetsge-

más handeln,erhalte in uns doch�tetsdas innig�te

Gefühlder�elben,damit wir in allem, was wir

reden und thun , �tetsals deine Kinder, als deine

Mitarbeiter , wie dein lieber Sohn Je�usChri-

�ius,handelnmögen,und das Wohldeiner lieben

unermeßlihgroßen, Familie zu befördern�uchen.

O guter ; lieber Vater , be�ondersalsdeun , wenn
du uns- hoc über andere erhcbe�t,und uns Er-

laubnißundKraft ertheile�t,als Schrift�iellerin

deinerFamilie öfentlichzu �prechen— be�on-

ders alédann laß un�ereWúrde und ihre Ab�iam-

mung von dir , o guter Vater, uns ganz fühlen,
:

:

�cude
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�endedeinen Gei�tauf uns, der in uns den Eifer,
dein Werk, die Beförderungdes men�chlichenHeils

zu treiben, immer lebhaft erhalte,damit das

Elend, welchesUnwi��enheitund Unver�iandunter

deine Kinder brachtendur uns vermindert , und
des Guten immer mehr ge�tiftetwerden möge!

Der Du, mit Weisheit Stärkund Machte
Jns Unermeßlichegebauet,

Auch uns hat Deine Hand gemacht, -

Dein Vlick uns alle über�chauct.

Und uns in dic�eWelt ge�tellt,

Um hier, in zugezähltenTagen,

Zum Wohl der großenGei�terwelt,

Das Un�reredlich beyzutragen.

Laß, un�rerP�lichteneingedenk-

Uns treulich bey der Arbeit bleiben,
Die Du uns zugetheilt , und �chenk

Uns Kraft Dein großes Werkzu treiben!

Amen! Amen! erhöreuns, Gott, un�erVater;
Amen!



Achter Brief.

Gertrud an Zelluik.
Crolau,

im Klofier der heil. Walpurgis,
den óten Febr.

Mein lieber Zellnifk!

J4 bin verlohren— ein Bö�ewichthat michent-

führt— hat mich wieder insKlo�tergebracht, ih

mußPoönitenzthun, und werde toohleingemauert
_ lverden. Netten Sie mich, und gebenden Boten

einen Luisd'or, ih habe ihm einen Luisd'orver-

�prochen,wenn Sie mich lieb haben. Ach daß

Gott erbarme — eingemauertzu werden — das

bedenken Sie nur,

:

Gertrud,

Neunter Brief.
»

Zellnik an Carln.
:

Carmin den 7ten Febr-

Mein theuer�ter Freund!

Hierhaben Sie die fernereErzählungmeiner

Abentheuer,
Da
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Da ich den folgendenMorgen die er�ieTa��e

_Ko��ee!mit meinemGei�tlichentrank, und mich
nochret �attmit ihm plaudern wollte, trat der

Wirth, außerAthem, in meine Stube, und �agte:

da haben wix es — mit Jhren albern Streichen
da! wir werden in des HenkersKücheflommen —

i< dachte es wohl —

warumließenGiemir

denn meinen Willen nicht?

J. Und was giebt es denn?

W, Was wird es denn geben? Steckbriefe

giebt es, du lieber, barmherzigerGott — ich
�echemeines Unglúkskein Ende. Jc wollte daß

- Sie und der Herr da mit cinander waren,wo der

Pfe��erwäch�t.

Ie An wen i�tdenn der Stebrief actosmen ?

WW, An den Birdie der ge�térailch:
in der Stube Tobak rauchte,

“

Den Augenbli> -

wird er mit demRathsdienerkommen,und Haus-

�uchungthun,

F. Nü, nu, nur gela��en!Da wird doh

no< wohl guter Nath möglich�eyn.Hat er niht
ein Zimmer,wo er die�enFremdenverbergen[ann?

W. Da �igendie Zimmer! Der Heuboden
i�tno< da, wenner dahin twill, -

M4 I.
\
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y. So �ha��eer ihn �ogleichauf den Heu-

boden. Jh �tehefüralles, und geheunterde��en

zumBürgermei�ter.
:

W. So nacheét— ge�chwind— ge�chwind!

�on�tkaun ichihm, meiner Seele, nicht helfen.
Mein guter Gei�tlicherfolgteihm, blaß wie

eite Æche, und �tummwie eine Statue, nach,

ih gicug aber zum Bürgermei�ter.

Als ih in �einHaus kam, und�eineStube

ausge�ragthatte,hörteih eine weiblihe Stimme

in der�elben�chrlaut �precheu, �chelten, weinen,

ich ver�tundaber davon nichts als — i< unglü>-

“licheFrau — unter die Erde bringen— alber-

ner — �<hle<terMann da —

Ich kloftean — man hörtemih niht —

ich klopfteno< einmal an, und man antwortete
mir niht. Da auch auf das drittemal Anklopfen
keineAntworterfolgte, �odfneteih die Thár,
und traf eine �ehr�onderbareScene an. Die

Frau lag auf dem Canapeeund heulte laut, und

der Mann �ahezum Fen�terhinaus und dämpfte
Tobak.

I�tJhnea ein Unalúkbegegnet?fragte ih

betreten,
Maun.



r8s

Mann. Gar nichts— gar nichts — és i�tda

�ocin kleines hâuslichesMißver�iändniß— wei

ker gar nihts — ih bedaure daßSie —

Fr. Was? ein Éleines hâusliches‘Mißyer-

�tändniß®Bey dir i�talles Mißver�iähdniß—if
deine Frauge�undoder krank, lebt �ieoder�tirbé

�ie,das i�dir alles einerley— das i�tnur ein

kleines hauslihes Mißver�tändniß.Ach Gott!

was fürcin Maun! Nun ih werde am läng�ten

gelebthaben — j< wills wohl noc erleben , daß

du michbegraben�ollt!ja, weun das verfluchte

Leben noh �ofortgehenfoll — kein halbesJahr

halte ih es mehr aus.

|

M. Frau ich bitte di! Bedenk doch:daß
ein Fremder da i�t! E

:

Fr. So? da will�tdu deine arme unglú>-

licheFrau úur quälen,wenn du Sie alleine ha�t?

Das heißeih doch gut! “du weißt’wohl/ daßdu

beyFremden nichtauskömm�t.

M. (Heftigrauchend) Das wollen wir an

�einenOrt ge�tellt�eynla��en.Aber es'i�tdoch

un�chi>li<,den fremdenHerrn da, und-wenner

auch der brav�ieMaun wäre,zum Schicdsrichter

unter uns zu machen.
:

M L= : Jte
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Fr. So? da glaub�idu wohl, daßih Un«

ret habe? Jh habe Recht — und- Recht muß

dochRecht bleiben — darauf will ih leben uud

�ierben.J< will vor Gottes Richter�tuhltreten,

iveißtdu es? und wer vor Gottes Richter�iuhl
treten kann, der �cheuetau< Men�chennicht,
weißt du es.

*

He? J<h will di nur nicht be-

�chimpfen—

i

M. Ey meinetwegen, be�chimpfemich, oder

be�himpfemich niht — das wird am Ende
eins �eyu.

3

Fr. Da haben wir es — �oeinen Maun

habe ih — Ehre und Schande i�tihm einerley—

be�himpfemichoder be�chimpfemichniht — das

i�tihm alles eins, du kann�tGott danken , daß
du �oeine Frau ha�t,die dichno<in Ere hâlé.

M. So! :

Fr. Da �iehtman es — So — mit dem So

da �ollnun alles abgethan �eyn. Wenndu ein

gut Gewi��enhätte�t,�owürde�tdu wohl reden,

Aber weil du nichts vorzubringenweißt,da �prich�t
du So.

M. Woi� meine Tobaksdo�e?

Fr. Ja die Tobaksdo�e!wenn du nur Tobak

ha�i, da bekúmmer�tdu dichE um deine arme

Fray, M.
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M. Einige Unterhaltungmußih doc haben.
Sag , 10 i�tmeine Do�e!

3r. Da hörenSie es ja! �oleSotti�en
muß ih mir �agenla��en, in eines Fremden Ge-

genwart �agenla��en— (Das Ge�ichthinterdas
SÖHnupftuchverbergend, eine Minute iveinend,
dann laut auffahrend)Aber nun ha�tdu mich

be�chimpft, ha�tfür den Herrnge�agt,daß dir

deine Tobaksdo�elicber wäre,als deine ehrliche,
brave Frau? nun will ih au niht �honen—

will kein Blatt mehr vors Maul nehmen,
:

M, (SeinePfeifeanzüudendund nachdem

Fen�tertretend) Ey meinetwegen, wenn du als

eine Närrin dichzeigen will�t,

Fr. Was? i<? eine Närrin? �omußtdu
der Narr �eyn.Jh habemeinen Namen von dir.

Wenn ih die Frau Närrin bin, �obi�tdu der

Herr Narr+ Gehor�ameDienerin , Herr Narr!

M. Ah! aber liebe Frau! kurz von der

Sache. zu kommen, der Herr be�uchtmich hier,

vermuthli<hum etwas Heimlichesmit mir zu rs

den — x ;

Fr. Aha — das-heißtE �oll

1

von der

Stube gehen — bi�tcin re<t höfliherMann —

alleTugendenha�tdu00 an dir — Schade.
nur»
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uur, daß un�erLudewigniht da i�t,daf ex

etwas feine Ledensartvon dir lernen könnte.

M. Frau! ich bittedi um Gottes Willen,

�pannedo< meine Geduld niht aufs höch�ic.
Du �ieh�tja, daß ih niht mehr kann — alle

meine Glieder zittern mir. Du�eze|mich ja in

die Nothwendigkeit,dir Beleidigungen zu �agen.

Fr. Ach du kann�t�agen, was du will�t—

“größereBeleidungenwir�tdu mir nicht �agenkön-

nen, als i< �chonhabehörenmü��en.Gott �ey
es geklagt!

JI. Jh �ehe,daß ih Jhnen efgverlis
bin. Erlauben Sie mir, daßih mich entfer:
nen darf.

Fr. Da habenwir es! �oein Mann bi�i
t

du,

daß die Fremden es niht bey uns aushalten kön-

nen. Duwir�tuns alle doh no< zur Leute Spott
machen, O gehn Sie doh niht, mein Herr,

verzeihen Sie, daß mein Mann �ounartig i�t!
Kann ich Jhnen mit etwas aufwärten? Befehlen
Sie Thee? Ka��ee2Chokolate?

J-+ Ich dankefür alles. Wenn ih Sic doh

nur zufriedner �ehen�ollte!

Fr. Dafür i�tes wohl in allen Kirchen ge-

beten, Jy �oeiner Che,wie ich leider führen

muß,

#
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muß, ifi an keine Zufriedenheit¿u denken.

Hu! hu! hu!

JF. Das wäre �ehrtraurig. Da ih aber

einmal ein Zeuge Jhrer Mißhelligkeitengewe�en
“

bin, �oerlauben Sie mir, daßih fragen darf:

wodurch hat Sie dennia IhrIE Mann

beleidigt2
:

Fr. Wodurh ? Wodurch?/ Seine Beleidi-

gungen könnenauf keine Kühhautge�chriebenwer-

den. Erift �elbereine lebendigeBeleidigung,

F. Glauben Sie ja nicht, liebe Frau, daß

ih Jhaen Jhre ganze Ehe�tandsge�chichteab-

lo>en will! “darfih ‘nihtwi��eny womitSie
|

Jhr lieberMann igo beleidigthat?

St Manhat es gar keine Ehre davon zu

reden,

M. (Zum Fen�terhinaus munmelnd) ja

wohl! ja wohl! i

Fr. Was mummel�tdu da?

M. Gar nichts. Ich gebe dix nur darin-

nen Recht, daßdukeine Ehre davon ha�t,wenn

du von un�ermMißver�tändni��e�prich�t.

Fr. Wieder cine Sotti�e!al�obin ih die

Frau , dic ihre Ehre in Gefahr �ezt,wenn �ie

Fremden �agt,wie �ie�ichgegenihrenMannbe-

_trâgf.
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trägt. Gut i�tes, daßih an �olcheSotti�en

�chongewöhntbin — deine Flatterien �indSot-

ti�en, Aber ih habe langegenug ge�chwie-

“Fria
M. Dasi�t mir etwas ganz Neues.

Fr. Da hörenSie es ja. Wenn er das

Maul aufthut, �o�agter mir Sotti�en.Dem

Nathödiener, dem Kettenhunde, �agt er mehr
Flatterien , als mir , da kann i< nun nit an-

ders — i< kann niht mehr — i< mußlaut

reden. Wi��enSie wohl �hon, daßmein ManniZ

Báegetigci�ieri�t7

J. Das habeic ge�ternerfahren, und zu-

glei, daß er ein Bürgermei�teri�t,der �eine
Ante Ehre macht.

Fr. Das wollen wir nun an �einenOrt ge-

�iellt�eynla��en.Aber wer �einemAmte Ehre

macht, der muß dochwohlauch �einerFamilie,
�einerFrau und �einenKindern Ehre machen?

__ J. Ey das ver�icht�ich.Thutdas Jhrlie-

ber Mann nicht?
i

Fr. Ach ws wollte -dèr‘hunwennein

Mann Vöärgermei�ieëi�t, wenn er der vor-

nehm�iéin der Stadt �eynwill, �omuß doch
wohlunter �einen,uid des NathsdienersKindern,

: und
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und unter des Shu�ters, Schneiders , und Leine-

wébers Kindern ein Unter�chied�eyn.
I. Nothwendig.

|

j

Fr. Und nun hörenSie mal (zudem‘Maune)
�ollih reden ?

M. Ja do<! mah do< nur ge�chwinde!
Wenndu will�i,dàß es mehrereLeutecrfahren

�ollen,�owill i< auh die Magd, und den Be-

dienten, und die ganze Nachbar�chaftherbeyholeu. -

Denn Grönde richten beydir do< nichts aus.
-°

Ich habe dir tau�endmal�chonge�agt,daß

Mißver�tändni��e, die unter Eheleuten vorfallen,

�<le<terdingsunter ihnen bleiben niü��enzdaß

Fein Dritter, und wenu es der Bruder 1äre,
davon wi��endürfe— daß der Hausfriede �ogut

als verlohren�ey, wenn maneinen Dritten zum

Schiedsrichterannimmt, Das habe ich alles ge-

�agt, du ha�imir nichts dagegeneinwenden kön-

nen — aber demohnerachtetbeharrtdu aufdeinem

Sinne. Du mach�tbey jederMißhelligkcit, die

unter uns ent�teht,ein �oent�eslichesLärmen,daß

es Kinder , Ge�inde,Nachbaruund alle Fremde.

“die ihr Un�ternzu uns führt, un�ereZwi�tigkeiten
erfahren mü��en.Du ‘ha�ial�öileinGefühl—

‘FeinenSinn für vernünftigeVor�tellungen,Du

zwingt
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“¿wing�imichdesivegen �ozu handeln,wie ichbis-

“ Her gehandelt habe— zu thun wys- ih will,

‘ohnedich

'

darum zu fcagen. Und bey Gott

�hwörei< dir — �owahr ih re<t�<ha��enbin—

�olangeich lebe, �ollendeine Kinder nicht frifirt

werden,und das er�iemal,daß�iein der Fri�urer-

�cheinen„ la��ei< ihnen die Köpfeganz kahl �che-

ren. Nun weißt du meinen Willen — rite

dich darnach !
:

Fr. O du gottlo�erMen�ch!Du wir�idei

nen Lohn auh no< bekommen.
M. Hilft nichts. :

Fr. Mit Todesang�thabe ih deine Kinder

zur Welt gebracht,habe �iean meinerBru�tgeftillt.
M, Hilft alles nichts.
Fr. Habe allen Ekel, alle Arbeit, allenVer-

drußmit ihaenausge�tanden.
;

M. Ey meinetwegen.

Fr. Und �ollich kein Wort in ihre Erziehung
reden ?

M. Hilft alles nichts!

Fr. Aber lieber Mann, (ihn umarmend und

nit Thränenbenetend)wir haben nun �olange

bey einander odlabt-

— ich bitte di< um Gottes
Willen —

M,/
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M.' Und wenn du mir 59 Fußefäll�t— nun

i�talles um�on�t.Mein Wort
i�tgegeben,und das

i�tunabänderlich—

Aber, (zu mir) lieber Freund, Sie haben
hier Verdrußgenug gehabt— ich bitte ret �ehr,

daßSie mich auf einen Spagiergang begleiten.;;

F, Gern. Jh empfehlemi< Jhnen Ma-

dame! und wün�che,daß dießder leste traurige

Auftritt ia Jhrer Ehe �eyn!möge!

Fr. AchGott! wenn ih do< nur heuténoh

�tuürbe!feine froheStunde
Maih doh mr auf

der Welt!

Fort�etzung.
Einige Minuten gieng ich mit \dem Bürger?

mei�tér-fort , ohnedaß ein Wort gewech�eltwur?

de. Dann unterbrach er das Still�chweigen,und

�agte:Jh bedaure, lieber Herr Stadt�chreiber;

daß Sie zu einem �ounangenehmenAuftritte

haben kommen mü��en, da ich-das er�temaldie

Ehre gehabt habe, Sie in meinem Hau�ezu �chenz

Aber Sie �ehenwohl — ic kannnichtweiter —

ih kann niht’ weiter. Und wenn der Römi�che

Kai�erzu mir kommen�ollte,und meine Frau

__
hat einmal ihren Kopfaufge�ett,Emuß�iealles

“

heraus �prudeln.
“

Tten�chi,Ll, 5. Th, N “ad
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F Gedenken Sie do< an die verdtüfliche

Säche mit keinem Worte mehr! Jh bedaure

Sie, licber Mann , daß Sie- �olcheVeyrlegenhei-
ten haben,und bitte �chrum Verzeihung,daßih

dur<h meine Gegenwart FJhre Verlegenheitver-

mehrt habe.
B.- Achan �olcheVerlegenheitenbin ih �hon

gewöhnt. Wekn doh tur nicht größereVer-

legenheitenent�tünden! oh!

J+ Armer Mann!
B. Ja wohl ein armer Mann! wenn do<

nur die Kinder nichts von den verfluchtenZänke-

 reyen hörten!Wenn meine Frau aber in den

- A�ect-kommt , �ohilft gar kein Bitten, keine

Nor�tellungmehr — dic Kinder mü��enalles er-

fahren. Sie geht oft �oweit , daß�iedie Kin-

der zu Schiedsrichtern aufruft, Was �ollih

denn dabeythun? (weinend)

J. Jh kann'weiter. nichts �agen,als Sie

bedauren.
’

- "Bo Was �olliGdenn thun? �ollih den

Kindern �agen: ‘eure Mutter hat Unrecht? oder

�ollich �agen: ih habe-Unre<t?Es i�ija eins

�o�chlimmals das andere. Die: Kinder mü��en

ja, wenn �ie�olchenäre Au�trittezwi�chen
<7 Den
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den Elfern �ehen,nothwendiggegen beydedie

Achtungverliehren— Rankenfü��en�iewerden,

“IJ. Wenn die Mißver�tändni��emit Jßrex lie-

ben Fraualle von der Art , wie das heutige�ind,

�ohaben Sie freylih allemal Recht.

B. Davon mag ih niht urtheilen —
és

wäre nicht Recht7 wenn ih meiner Frau , die

viel Gutes an �ihhat, im Rückenetwas Uebels

nachreden wollte.

“

Aber das kann ih Sie do<
ver�ichern, daf ih die Pflichteneinesrect�chafe-

_nen Ehegattenskenue und erfülle.Jh �pieleniht,
ich trinke niht „ ih. habe keinen:verdächtigenUm-

gang mit Weibesper�onen,meine Frau kann

“mirnicht vorwerfen,daßichmir gegen eine Weibes-

per�onnur cinen ‘cinzigenunan�tändigenAusdru>

erlaubt hätte.'Jch arbeite was nur meine Kräfte

vermögen„ um �ieund un�reKinder zu ernähren.
Das muß�iealles, alles, einge�tehen.Und do<h—

wenn ih niht ‘in allen Stütken“ihrenWillen

thue — �chilt�iemiceinen gottlo�enMann —

und wün�cht,daß�iedenAugenblick
résue

i�tdas auszuhalten?

I. JH bedaure Sic, lieber Maun! Aber

Weiber �indMen�chen,wie wir, und haben
A�ectenwie wir, und im A�ectei�tman denn

ME 5 freys
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freylih üichtge�chi>tcine vernünftigeVor�telluns

zu fa��en.Abet �agenSie mir: doch, thun’Sik

‘denn Ihrer liében Fran-niht:vernünftigeVor-

Fellungen;0wenn �ieaußerA�ecte-i�t?
RoE 170

B,. Und. da“ muß"ih ‘denn wieder fraden;

find Sir verheyrathetoder nicht?
:

Y¿Bisigo bin ic unverheyrathet.
Be Aha! da fißtder Knoten! Sie kennen

al�odie Weiber no< garnicht, .J< muß Fhnen

�agen,den mehre�tenWeibern �éhlt’dasVerniögen,
cine vernünftigeVor�tellungzu fa��en�chle<terdings,

hre Mehüúungen,'ihre Launeck— die bé�timmen
‘= ihre ‘ganzeArt zu denken uúd zu handeln 5

“Fe Erlauben Sie mir, daß ih hier wider-

‘�prechenmuß. Das weiblicheGe�chleht-macht
die Hâlféedes: men�chlicheGé�hlechtsaus. Sie

fegen ‘al�o’durh Jhre Behauptungdie Halfteder

-Men�chheittief herab. J<h bedaure, lieber Hêrr

Bürgermei�ter¿daß Sie mit-Jhrer lieben "Frau

-niht-glü&>lichleben.

©

Aber von einer \auf-alle:zu

‘�chlie��en,das, dünkt-mir.E ENESSie
ES

unbillig,
i

“B, Und wer hat denn �oge�chlo��en.?JG
habeja nur yon den mehre�tenge�prochen."Nei,
mein MES�t!DE anf Gottes Erdboden,

í der
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der Hochachtunggegen- das weiblithe Ge�chlecht

hat, �obin ih es. Das i�t ja meine Schuldis?.
keif, Mein Da�eyn,meiner Kinder“Da�eyn;

verdankeih den Weibern:Un�ereer�teNahrung,
die er�teNichtung un�ersCharaëters"gebenuns:

Weiber, Wenn ih die Wahrheit ge�tchen�oli,

�o-regierendie Weiber“die Welt ; weil �ieuns

Männer, die wir uns das An�ehen-gebenzals
wenn wir die Weltbeherr�cherwären;immer any

Seilchen führen„ und-durh einen. Bli, eine

Thrâne,cinen Kuß, einen:Händedru>-alles von

uns erlangen können. Nein „ [mein Lieber, da

kennen Sie mich noch gay nicht, weun Sie glau:

ben , daß ih keine Achtunggegen das weibliche

Ge�chlechthâtte,Jc kannJhuen gar viele Wei?
her nennen,die wegen-ihres�charfenBlicks,ihres
feinenGefühls, ihres Ver�tandes, ihrer Gei�tes:

�tärke— Ehren�äulenverdienen, Aber: das find

nur: viele, von den mehre�tengilt do< immer

meine Behauptung, Und — daßih Sie über?

zeuge, wie di�cretih gegen das weiblicheGe-

�chlechtbin , -�oge�ieheih offenherzig} daß ih
glaube, daß wir Männer �elb�iuns zu�chreiben

mü��en„ wenn bey den mehre�ienWeibern (0 weni?

ges GefühlfürWahrheit i�t. id ce

N 3 Je
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J. Da�cheineuSie mir von einem Extremuni

auf das andere zu’fallen.
B. Das ich nicht glaube. Wir Männer �ind

es doh, die den Unterricht und die Erziehung
der jungenNachwelt be�orgenmü��en.

J. Dasver�teht�ich.

B. Und nun �ehenSie �i<einmal um, wie

erbärmlihwir für die Ausbildung der Mädchen

ge�orgthaben!

J. Nu, mein lieber Herr Bürgermei�ter,
in An�ehungdie�esPunkts, darf man uns wohl
Feine Vorwürfemachen.

B. Keine Vorwürfe?

;

J. Keine Vorwürfe, Denn �olange die

Mädchen�chulenniht �{<le<tereingerichtet�ind

als die Knaben�chulen, darf man uns wohl nicht

voriverfen, daßivir die Ausbildungder Mädchen

vernachläßigten. j

B. Ja nun — darinne möchtenSie nun |

wohl �oganz nicht Unrechthaben. Die Knaben-

�hulen— die Knaben�chulen— es i�wahr,

ih bin, als Bürgermei�ter, Ju�pectorüberun�ere

Knaben- und Mädchen�chulen,und daßSie �ehen,

daß i< aufrichtig bin, �o muß ih denn ge:
�ichen„ daß die Einrichtung in der eincn beynahe

ío
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�oalbern als in der andern �ey.

*

Wenn ih das

Le�en,Schreiben,Rechnen,und die wenigen guten

Sprücheauënchme, die hier gelernt werden , #0
�eheih freylih gar nichts, was gelehrt würde,
das dem künftigenBürger des Staats nütlich

�eynkönnte. Es i�tda keine An�talt,dem Kör-

per Fe�tigkeitzu geben, ihn ge�chi>ktund bieg�am

zu machen — keine An�taltden Ver�tandzu üben,

den Wis zu �chärfen, das Herz zu veredeln. Jh

muß es Ihnen zugeben, ‘lieber Herr Stadt�chrei-,

ber. ‘Aber das i�tja nicht gegen mih. JH

�age,wir �orgenfür die Ausbildung des weibli-

<en Ge�chlechts�<hle<t;Darauf antworten Sie

mir, wir �orgenfür die Ausbildung des männli-

chen Ge�chlechtseben niht be��er.Folgt denn

nun aber wohl daraus , daßwir für die Erziehung
des weiblichengut �orgen? z

FJ. Das folgt freylih niht daraus.

-

Wei-

ter nichts kann i< daraus folgern, als daßwir

die ErziehungbeyderGe�chlechtervernachlaßigen.

B. Undal�o! da �indwir ja wieder zu�am-

men.

-

Aber �ehnSie, mit un�ermGe�chlechtei�t

es doh etwas ganz anders, als mit dem Weibli-

chen, Von der Schule bis zum Ehe�tandei�t

doch bey uns immer cin ziemlichgroßerSchkitt.
N 4 Wir
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Wir verla��endie Trivial�chuleno< vor demvier:

zehnten; und verheyrathenuns nicht leichtvor dem

acht und zwanzig�tenJähre- DVinnen die�erZeit

durhwandern wir allerleyandere Schulen, Der

Sétudirende kommt auf die Univer�ität.

E
AchgehnSie mir mit ihrer Univer�ität:

+ Der Handwerkspur�chwandert,der Kauf-EE rei�et,.der Soldat wird von einer

Provinz in die andere transportiret.
I. Ja wohl leider!

B.. Je nu! dem �eynun wie ihm �ep!Jc

wcißgar wohl, was die Univer�itäten, die Wan-

derjahre , das Rei�en und das Soldatenleben

nachtheiligeshaben. Das weißichalles mehr als

zu-wohl, lieber Herr Stadt�chreiber!Weun wir

die�esKapitel ausführenwollten , �owürdenwir

heute nicht fertig. Aber bey alle dem werden wir

dochin der Welt umher getrieben; wir gerathen
in eine Menge Verlegenheiten , die uns zwingen

un�ernVer�tandzu üben, uns zumNachdenken

zu gewöhnen, un�ernWig {u �chärfen/" wir wer-

den balò mit die�em,bald mit jenemver�tändigen
Manne in Verbindungge�eßt,in de��enUmgange
iir wieder verlernen können, was uns in der

Schule eingeprägeltwurde, und gute Grund�äte
» uns
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uns ‘erwerben, an die inder Sgr niht gez

dacht wurde.

Das fallt ja aber “piaDiER i Ge-
�chlechteganz weg. Wenu das Mädchenaus dex

'Sqhule kommt „' �oi�ies unter- der Auf�ichtder

Mutter, die gemeiniglihau< niht vielklüger
i�t. Kaum hat es die Schule verla��en, �owirv

es als eine ausgebildetePer�onbehandelt, in alle

Ge�ell�cha�ten,wo man un® in die�enJahren noc
als Jungen betrachtet, eiuge�ührt,es bekommt

nun Aubeter , die ihm Schmeicheleycuvor�agenz

nah ein paar Jahren — hu�h!da i�tes eine

Frau! Was kann man von die�ernun wohl er-

warten? Jf der Schule i�tihr Ver�tandnicht

geübt, fiei�t-niezum Nachdenkengewöhnt, das

Gefühl für gründliheVor�tellungeni�nie ‘ge

�châr�tworden. “Denn, lieber Herr Stadt�chrei-

ber! Sie könnendavon nicht urtheilen! Sie �ind

uochunverheyrathet
— Sie kennen vielleichtvon

dem weiblichenGe�chlehteno< niemanden, als

das Mädchen, das Sie liebhaben, und. nehmen

Sic mir es nichtübel, in Beurtheilung des weib-

lichenGe�chlechts, darf ein Verliebter kein Votum

haben. Der gu>t immer dur die Brille. Sie

ien auchdas Junere un�rerSchulen nochnicht.

MNS Aber
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Aber ih bin kein Ehemann , habe cine zwölf:

jährigeTochter, bin �elbSchulin�pector— ih
Faun von der Erziehungder Mädchenein das
fingen.

JF. So �ingenSie es denn!

B. Wenn Sie wollen, ih be�orgeaber,
daß es Jhnen wenig Freude machenwird. Die

Máädchea�chulenwerden fa�tdurchgängigLeuten

übergeben, die man fürunfähig halt, Knaben

zu unterrichten.
“

Daß es niht hier und da gute,

re<t�ha��ue, vernünftigeMädcheu�chulmei�terge-

ben �olle,will ih-gar nicht leugnen. J<h kenne

�elb�teinen�olchenin Nittex�tadt, der �otreu �ei-

nem Amte vor�ieht,daß er eine Ehren�äulever-

dient. Aber a potiori fit denominatio, lieber

Herr Stadt�chreiber!und wenn Sie den großen

Haufen der Mädchen�chulmei�terbetrachten, �o

mü��enSie mir do< zugeben, daßunter ihnen
die größtenPin�el,oft die niederträchtig�tenLeute

�ind.

-

Ju einem gewi��enOrte in un�ermFür�ten-

thume , ‘den ih niht nennen will, i�tohnläng�t

ein Schulmei�terentde>t worden , der �eineihm
anvertraueten Mädchenge�chändethat.

FJ,Ein Schulmei�ier, die Mädchenge�chän-
det ?

:

B,
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B. Ge�chändet,�owahr ih ein ehrlicher
Mann bin. Das �inddenn nun’ die: Mentors,
die un�ereGattinnen , ‘die Sküßenin un�ernAr-

beiten , die Trö�terinnen,in un�erntrübenStun-

den, die Verfeinerinnen un�ersGe�hmas, die

die Mütter ut�ererKinder bilden �ollen."F<

�<hwöreJhuen zu, daßih manhem Schulmei�ter,

der die Gaftiinen un�ererSöhne bilden �oll,
meine Gän�enichtauvertrauete.

À. Aber, ih bitte Sie, �orgtdenn das

Obercon�i�toriumnicht für �olcheDinge , die für

die men�chlicheGe�ell�chaft�owichtig�ind?

B. Das Obercon�i�iorium?ja, das hat weit

wichtigereDinge zu thun, als daß es �ichdamit

befangen �ollte.

À. Und welches �inddie 2 Was i�twichtiger
als Men�chenwohl?

B. Und wenu alle un�ere“(NuilijiSchöp�e,
und alle un�creMädchenGän�ewürden7und alle

ehelichen, alle Vater - und Mutterfreuden aufhör-

ten, �orührtdas un�erObercon�i�toriumnicht.
Wenn die Kinder nur fertig die Frage: Was

giebt oder nügtdie Taufe? Sie wirket Verge-
bung der Sünden, erló�etvom Tode und

Teufel, und giebtdie ewige Seligkeit allen,

die
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die es glaubên,wie �ölcheWorte und Ver-

hei��ungenGottes lauten, ‘und andere dergler-

chenFragen, beantworten können„ �owaes zu

frieden —

F Lieber Herr Bürgertnei�ter7* wenn Sie

niht �o�chrdas Geprägeder Necht�cha��enhcit
hâtten—

B. Soglaubten Sie mir niht? Ey meinet-

wegen mögenSie mir glauben oder niht. Glau-

ben Sie“nür Jhren Augen! Gehen Sie �elb�tin

die Schulen , be�ondersin die Mädchen�chulen!

und urtheilen dann! Da: i�tja nochalles auf dem

alten Fuß: Alles noh , ‘wiees zu Luthers Zei
ten war. D

I, ‘Lutherwar ein braver Mann!

B. Der war cr! der var er! Aber Luther
war dochnicht der liebe Gott, der fär die Ewig:
keit Vor�chriftenmachenkonnte.

F, Das war-er freylih niht,“ und hates

auch wohl “nie feyn tollen. |

: B, Nie hater es �eynwollen. Und doh

hängtman au LuthersKateci�musnoch�ofe�te,

als wein ihn der liebe Gott gemachthâtte. Jm

achtzehenden-

Jahrhunderte mü��endie Kinder ge-

rade noch �olernen, wie im �echzehnten,Herx

Stadt
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Stadt�chreiber, Sie könneu-�i<nichts kraurigeres

denkenals éin Examen in der:Mädchen�chule,das

uns in den Ständ �e6t,die ganze innere Ver-

fa��ungder�elbèn; ‘zu über�chen.---Jch muß ein-
mal in meiter Jugend eine große-Sütde-gethan
habeu,daßGott mich zum Ju�peètorder Mädchen-
\{huleveruxthèilte;und �agte,um deine �chweren

Jugend�ünden'zubüßen, �oll�tdu jährlichzwey

Tage ‘bey‘cinem. Examen in der Mädchen�chule

aushalten: Jas i�tein wahres Fegfèuer.

NGUndwoörinnebe�ichtdenn-

E die

Plage de��elben? i!

B. Liguaman den gänzen Tag Uti�innmit an:

zuhörengenöthigt.i�t,und ein Augenzeuge:davon

�eynmuß, wie die”herrlichenKeime zum Guteit,
‘die der’ wei�eSchöpferin die jungen-ias ges

legt hat, zetkni>t werde ++. eii

Das er�teLeiden7 das man GdRdas:Mor:
gengebet. Herr !- wenn ih mik eine rührende
Scene denken kant, �o“i�isein Morgengebet,
voû einex Schaar größtentheils"„un�chuldiger,

Kinder. Das -Morgenliedder Lerchenhebt ja

‘die Seele �hon,ge�chweigedenn: das Gebet,
das Lied un�chuldigerKinder.

-

Jh dächte, wir

hâttendoh mwarlihLieder und Gebete genug,
|

die
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die den Fähigkeitender Kinder angeme��envären,
und die man ihnen:in den Mund legen fönnte-

Aber daran denkt niemaud.©Da-werden Lieder

ge�ungen," davon die Kinder kein Wort ver�tehen,

�iattder Gebete , P�almenund bibli�che:Sprüche,
die den Kindern �chlechterdingsunver�tändlich�ind,

“und Neimeheúhergeplaudert; die füë�iegar nicht

gehören.Das i�tdoch wohl wahres Séelenleï-

‘den, wenn man �oetwas mit anhörenmúß, wie

von der! �chönenGelegenheit, vi Men-

\cen�eelennah und nah zur Bekanut�chaftmit

Gott zu bringen, ein �overkehtter Gebrauchge-

mat wird! Dann folgt eit anderes Leiden—

man muß die Lectionen mit anhören,die ‘die

‘Kinder das halbe Jahr hindurchgelernt haben.
Die einzige Erqui>ung die man dabey hat, i�t

das ABC, das Buch�tabirenuid das Le�er,

und’das Durch�ehender Sghreibbücher.Dean

da hört und �iehtman dochetwas, wovon man

�< Nugen für die Zukunft ver�prechenkann.

Dannfolgt:aber �olcherUn�inn¿ däß ih gewöhn-

lih nah einem �ol<enExamen Nhabarbernéh-
men muß, um die Galle wieder abzuführen, die

mir den'Tägzuvor in den Magen getreten i�t.

Stellen
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Stellen Sie fih-vor eine ‘Zahl von zwey bis

DHreyhundertKindern, die von fcüh �iebenUhr,
bis Nachmittags,fünfUhr ‘geradewie die Staa-

ren , Sachen ‘herplappern7davon �iekein Wort

ver�ichen, die ihnen nicht‘den gering�ienNußen

�cha��en— und urtheilen dann! ; VNS

J. Und“wasfür Sacheu find das bent?
SB. Erf�ilichdas Ge�angbuch, ohne alle-Aus-

wahl ‘der Lieder. ZZ.E. Jh armer Men�ch,

ih armer Sünder, �tehhier vor-Gottes Ange-

�icht— ein Lied , das für einen: armen Süüder

im eigentlichenVer�tandegehört,das aber Un�inn

i�t,wenn es von einem un�chuldigenKinde ge-

betet wied. Zweytens das P�almbuc�yohne

Nuswahl. Drittens; dieBibel ohne Auswahl.

Viertens, ein? SpruchbuchohneAuswahl.: Fünf-

tens, das Evangelienbuch/*mit allen den �onder-

baren Reimen „die ihm: ih weiß-nicht welcher

Schulmei�terbeygefügthatz �ech�tensder Kate-

GHi�mus¿* ohne alle r�litunga:‘�iebendens,der

Héinneläibrge
j Hita Vt

A EN

EEWas n dennindiader Himmels-

weg: ed 3
fj

:

B.-Esi�t’Gveinens „ “de��enVerfa��er

rühmt, daßdaraus cin Kind in vier und zwanzig
Stun-
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Stunden leren könne, deû Höllenwegvermei-

den, und în.Himmel kommen:

““J. Nun das muß traun ein wichtigesBuch
�eyn.Jh be�orgeaber , daf es in die Cla��eder

ge�hwindenLateiner und der allzeitfertigenBriefs

�ellergehöre. -

B¿ Es köantez¿-mit einigenidea
cin“ganzgutes Buch»werden,wenn mau davon

Gelegenheitnâährne,�ich.mit den: Kindern über

die Grund�äßeder Religion , und die Be�timmung

des Men�chenzu- unterreden. Aber Unterredung
mit Kindern i�eine Sache,fürdie mau in un�e-
rer Mädchen�chulegar keinen Sinn hat. Es

find:Fragen und Antworten>die, ohne alle Erklä-

rung, auswendig gelernt werden,

„ So.ârgerliches nun: i�t,daß-die: Kinder g&

zwungen �ind,Sprüche,Ver�eund Lieder herzu-

�agen,-davon:�iekaum das zehnteWork ver�te-

hen: �oi�tes do< no< weit un�inniger,wenn

�ieAutworten gebeny die auf die Fragen eben�o

pa��en,als wenn Sie mich fragten : Sagen Sie

nir doh, welhe-Zeit- es nah Ihrer Uhr i�t?

und ih antwortete: Dreyfach, das Thierrcich,

das Mineralreïchund das Pflanzenpeich,
f

Gy E

LN L2S
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I. Jh ver�teheSie nicht. j

B, So will ich es Jhnea erklären,Sehen
Sie, jedes Kind hat die Fragenund die Antwor-

ten , die im Examen vorkömmen, gedru>t in der

Hand. Weil aber der Schulmei�terdo ein-

�icht, daß es den Kindernunmöglich�ey, eine
�olcheMenge Fragen uúd Autworteny die, wenn
man �iezu�ammendru>en ließ, vielleicht ein

Alphabetbetragenmöchten, in ihr Gedächtnißzu:

fa��en;�otheilt ex jedemKinde die Beantwor-

kung einer be�timmtenAnzahl von Fragen zu.

Z. E, Annebekommt 1—5, Chri�tine6—9,

Caroline 10—12, u. �w. “Wenn nun Anne>

nichtzugegen i�t,#0beantwortetChri�tineAnnens

und Caroline Chri�tinensFragen , und �ogeht es

immer forf, es fallen immer Antworten / aggar

ra zu den Fragen gehören.
:

X, Dasi�t doh aber dastoll�te, ivas man

fichdenken kann. Merkt es denn der Schulmei-
fier? merken es denn die Kinder nicht2

. B. Keines von beyden. Der Schulmei�ter

i�tvon Begierde �einExamen zu endigen/ die
Kinder �indvon Begierde,�i<ihrer Bürde zu

entledigen, �oeingenommen , daß.jener nur auf

�eineFragen, die�enux auf ihre Antworten den-

- Men�ch!,Ll, 5, Ch. O ten,
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Frageund Antwort zu�ammenpa��en.Es geht

�oweit, glauben Sie mir, als einem ehrlichen
Maune,daßder Schulmei�terdie Fragen gar nicht

aus�agt, und die Mädchendie Fragen garnicht

‘abwarten, �onderngleich bey dem er�tenWorte

mit derAntworteinfallen. Z. E, An �iattzu fra-

gen: wer hat dicher�cha��en?wer hat dicherlö�et7

wer: haf dich geheiliget? fragt der Schulmei�ter

nut : wer hat di ? wer hat di? wer hat dich?

Nun �tellenSie �icvor , daßdie Anna, die das

dreymaligewer hat dich? beantworten�oll,fehle,

daß �tattihrer dic Chri�tine,�tattdie�erdie:Cáro-

line antworte, und bedenken nun �elb�iwas für

ein Contra�tan den Tag kommen mü��e.Um es

Jhnenbegreiflichzu machen, will ich docheinmal

die Per�ondes Schulmei�ters, der Catharine und

der Caroline vor�tellen.
:

Sh. Wer hat dih?

E
i

Sch. Werhat di?
C, Am Au�fang{huf GotéHimmelund

Erden.

Sch. Wer hat dich?
C, Ja

¿She
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Sch. J�tdenn der Vater ?

C, Jun Anfang war das Wort, und das

Wort war bey Gott, und Gott war das Wort,
Sh. Woher?

C JU

Sch. Ji denn ?

C. Wi��etihr nicht, daß ihr Got tesTem-

pel �eyd, und der Gei�tGottes in euh wohne.

FJ. Ahh ih bitte Sie! hörenSie auf , das

i�tnichtauszuhalten — ‘das �prengtdas Zwerch-

fell, Ha! ha! ha! Jf denn? Wi��etihr

mt —

B. Sogeht es, fa�tdasganze Examendurch,
Nun überlegenSie �elb�t,lieber Herr Stadt-

�chreiber, wo �ollenda die armen Mädchen, bey
einem �olchemUnterrichteAusbildungihresVer-

�tands,wo EmpfänglichkeitfürvernünftigeVor�tel-

lungenherbekommen? Und �olange das nicht an-

ders wird, �owirds auch mit der ganzen Erzie-

hung nicht viel anders werden. Scha��tuns,
“

Jhr Herren Pädagogen, er�tvernünftigeWeiber

und Mütter — dann �chreibt!So lange dieß

nicht i�t,hilft alle das Schreiben nichts. , Jh -

habe die mehre�tenneuen pädagogi�chenSchriften,
und �uchemeine Kinder darna<h zu erziehen,

02 was
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was ih aber in einer Woche erbaue, das reißt

‘meineFrauin einer Stunde wieder nieder.

 Vorigen Monat. �pielteih ihr das Krebs-

büchelchenin die Hände— í

3. Was i�t das fürein Büchelchen?

B., Wir nennen es hier zu Lande das Krebs-

bächelchen, weil auf der Vignette cin Krebs mit

�einenJungen abgebildet i�i. Eigeutlichheißtes

aber: Anwei�ung,zu einer, zwar nicht ver-

nünftigen, aber doch Es Erziehung
der Kinder. i

JY, Das �ollwohl Satyre �eyn?

_B. Einebittere Satyre auf die gewöhnlichen

Fehler der Erzichung, Es i�tda alles �oan�chau-

lig gemacht, daß es auchLeute begreifenmü��en,
die �on�tgar keine Fähigkeithabèn, eine vernünf-
tige Vor�tellungzu fa��en.

Meine Frau begriffes auch,/ warfcsriabi
‘im Zorne auf die Erde, und �agte: das hat ja

‘ein dummer Kerl gemacht!es i�tja brdentlich,
als wenn er mich zuniBe�ienhätte1 Unterde��en

hat es doch ctwas gewirkt. Aber — tau�eud—

|

__Fort�e6ung.
FJ. Warum �indSie �oäug�ilih?



213

B. Ueber“den albernenAuftritt mik meiner

Fran verge��eih au< alles — Kein Wunder

wäre es, beymeiner Ehre! Es hat mir den Kopf
ganz verrü>t. (Jun denTa�chenhinund her

�uchend)wenn ih ihn doh nur bey mir hâtte!
Nach Hau�emag ih auch nichtwieder gehen!
Was mach ih? “Dahab ich einen LOGE
befommen —

I- aout iegen eines katholi�chen
Gei�tlichen7

i

i

/

HB, So? wi��enSie — aberwas edt

mich der Fatholi�cheGei�ilihean. Der -arme

Teufel, wer weißwas für alberne Streiche man

mit ihmge�pielthat. Au��uchenmußih ihn auf
alle Fälle, wenn ih ihn aber ‘nurniht finde,
dann i�tes gut, Durch mich�oll,�owahr der
Himmel über mir i�t,keinMen�chunglü>lich

werden. Juo �eynSié �ogut ¿ lieber Freund,

und gehen in Jhren Ga�thof,damit ich Zeit ge-

winne , zu überlegen,wie ih die Sache am klüg-

�tenangreife.“Jn einer halben Stunde komme ih

nah , la��edenGa�ihofdurchden Nathsdiener-
 dur<�uchenund alles arretiren,was mir ver-

dâchtigi�t.

O 3 SG
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Ich ver�tandden Wink des braven Bürger-

mei�ters„ eilte, �oge�chwindich.konnte , nach den

Ga�thofezurü>,gab dem Gei�ilihenmeinen Ober-

ro>/ trieb ihn fort, und be�timmteihm, auf
dem Wege nah Carmin , einen Ort, wo er mei-

ner warten �ollte. Kaum war er �oweit,daß

ih glaubte, er �eyaußer der Stadf, �okam

der Bürgermei�ter,mit vollkommener Amtsmiene,
und fragte: Logiren Fremde hier ?

In der obern Etage, �agteder Wirth.
Der Bütgermei�terkam trokig herauf, riß

meineThür auf , und �agte— nu, den Herrn
Fenneih �chon,logirt hier �on�tnicmand ?

W. Gar niemaud.

B. Logirt hier kein katholi�cherGei�tlicher?

W. Wenn cs Jhnen beliebt �elb�tnahzu-

�uchen,�owerden Sie niemanden finden, als

den Herrn hier, der, wie Sie �elb�twi��en,

ge�tern�pathier angekommeni�t.

B. Werner! durch�ucheer, Haus, Ställe,
und Scheuer! Alles durh�ucheer, das �ageih ihm.

I< bin Búrgermei�terin Jn�efeld, und muß

meine Pflichterfüllen.Und wenn ich den katholi-

�chenGei�tlichenbeyihm finde, Herr Wirth! Das

�ageih ihm, �omuß ih ihn um �chweresGeld

firafenz ÆŒ.
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W," Jh unterwerfemichder gnädigenStrafe.

Nacheiner Viertel�tundeohngefahrkam der Raths-
diener zurü>E,und ver�icherteer

le nieman-

den gefuüden.
i :

Das ‘i�t�einGlü, Herr Wirth,�agteder

Bürgermei�termit affectirtemErn�te/ wendete�ich
dann lächelndan mi, und nahm, mit einer hers

lichenUmarmung , von mirAb�chied.
'

Es i�tauh wohl Zeit, daß ih von Jhnen

Ab�chiednehme, che Sie desLe�ensüberdrüßig

werden, und meinemBriefe�elb�tden Ab�chied

geben.

Ich thue es , mit der aufrichtigenVer�iE
rung , daßih Lebenslang�ey

der Jhrige

Zelluik.

Zehnter Brief.

Der E
Nollow an �eineFrau.

i

Grünau den gten Febr.

Meine Liebe!
Du mach�tmir mit DDeinerZurückrei�edie Zeit

�olang,daß ih beynaheauf.den Verdachtkomme,
D #4 2E
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Du habe�tmi< und Deine armen Kinder ganz

verge��en.Freylih wir�tDu die Schuld von der

Verzögerunganf Heurietten�chieben.Allein �ie

hängtdochvon Dir, und Du nicht von ihr ab,

Es wird ihr ohne Zweifel daran gelegen�cyn,

ihres guten Carls Zurúckkunftabzuwarten! Sie

�ollteaber doh bedenken,daßmir und un�ern

lieben Kindern auh �chrviel an Deiner Gegen-

wart liege. Wie kann man mir es denn bey
meinen vielen Ge�chäftenzumuthen, daß ih mich
auch no< um die Kücheund um die Verpflegung
der Kinder bekümmern�oll?

:

Ih bitte Dichal�o,meine Gute, daf Du,
�obaldDu die�enBrief bekomm�t, fogleihAn�talt

zu Deiner Heimfahrt mache�t,Henriette wird

hierzu um �owilliger ihre Cinwilligunggeben,
wenn Du �iein meinem Namen ver�icher�i, daß

Herr von Carlsberg, unter einemMonate , nicht

zurü kommenwerde, indemer, wie ih gewiß
weiß, eine nothwendigeRei�ehat unternehmen

mü��en,zu welcher ihn die Liebe zu Henrietten

veranlaßthat.
:

_J<h bin euchLeutchenge�ternbis Troppenheim
 enfgegen gereißt,�meicheltemir miéder Hoffnung,

von euh da�elb�tgefunden zu werden: nachdem
ih
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ichaber einige Stunden vergeblichgewartet hatte,
mußteih leider , mit �ehlge�chlagenerErwartung,
zurückziehen,

:

Aber wo blieben unterde��en, frag�tDu,
meine armen Kinder?

Die blieben zu Hau�e. ias

Ey , Du bö�erMann! �ag�tDu weiter,
- wie konnte�tDu es dochúber Dein Herz bringen,

die guten Kinder �ich�o�elb�tzu überla��en!

Kann uichts helfen. Du ha�tja mit dem

Verla��enden Anfang gemacht—
:

:

Doch es i�tmir ‘unmöglichDich längerzu

äng�tigen- ob ichgleichdazu Lu�ihabe, Jh will

Diral�o alles erzählen, wie es gewe�eni�t.

Die Frau von No�cwiskam zu mir, und bat

mi, ihre zweySöhne vonTroppenheimabzu-

holen. Jhre wiederholtenBitten , und die �üge
Hofnung, Dich liebes, gutes, Weib in Troypen-

heim umarmen zu könneny áberwandenalle Be-

denklichkeiten. Jch ent�chloßmich zur Rei�e,

nachdem ic zuvor un�erelieben Kiuder zur Frau

HofräthinGrimmlein gebracht, und �iegebeten
_ hatte, die�elben, währendmeiner Abwe�enheit,

unter ihreAuf�ichtzu nehmen,

D Hier.



218

Hier könnteih nun ließen." Da mir abex

keine Zeit angenehmerver�treicht, als die ih mit

Dir, meine Gute, verplaudere;�okann ih nicht

umhin, mich no einige Augeablike“mit Dir zu

unterhalten , und Direiue kleine Schilderungvon

‘derSqcule zu Troppenheimzu geben.
Den Rektor kenn�tDu �chonaus einem Briefe,

den uns einmal der Herr von Carleberg , vvn fei-

uen Vetter, vorlasz die Einrichtung der Lectionen

will ih Dir auh nicht be�chreiben, weil �ieDich

wenig intereßirenwird. Nur von der äu��erlichen

Einrichtung will ih Dir etwas mittheilen.

_Bedenkcinmal , die bedaurenswürdigenKin-

der , die hier erzogen werden, fommen,während

ihres Hier�eyns,kaum eine Stunde weit von

ihrer Schule, und auch dießäu��er�t�elten, die

ganze übrigeWelt bleibtihnen unbekannt.

Wenn ihre Schul�iundengeendigt �ind:o

begeben�ie�ichje �echsund �es auf ihre Stuben,
wo �ie, ganz ohne Auf�icht,�i �elb�tüber-

la��en�ind./ Stelle Dix einmal vor junge Leute,

ohne Erfahrung,ohnemorali�heGrund�äge,
davon wenig�tensdie Hälfte, wenn �iein die

Schule kommen , ihre Un�chuldverlohrenhat —

f< �elb�tüberla��en, ohneAuf�icht!
i

: Nah
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Nath Ti�che,halb neun Uhr, gehen�iealle

in cinen gemein�chaftlihenSthlaf�aal, wo �iealle,

funfzig an der Zahl, ohnedie gering�teAuf�icht,
�chlafen.

Ich ent�eßtemih, da mich ciù Schüler,der

mir den Schlaf�aalzeigte, die�esver�icherte, ver-

barg úbrigensmeinen Unwillen gegen ihn, �o

viel

ih

konnte.

Bey Ti�cheaber, da ih neben dem Nektor

�aß, konnte ich nicht längeran mich halten , -�on-

dern ließmih mit ihm, da er mir. die großen

Fort�chrittelobte, die �cineSchülerim Latcini-

�chenund im Griechi�chenmaden, in
n

folgendes

Ge�prächein.

I. Dasi�t recht �ehrzutlieberHerr Rektor,
daßihre SchülerLateini�chund Griechi�chlernen,
und hierdur< einen Schlü��elzu einer Vörraths-

fammer bekommen , die �ehrgemeinnüßigeKenuf-

ni��ein �ichfaßt: denn die Fertigkeit in. die�ea

Sprachenwerden Sie doch�elb�tfürnichts weiter

als für einen Schlü��elhalten. Jc zweifleauch

niht , daßSie ihnen den Schlü��elzu dem herr-

lichenMagazine gebenwerden , ‘das un�ereDeukt-

�chenund Franzö�i�chenGelehrtenCap ha-
ben.

R,
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N. Um Vergebung!was
wöllen

Sic damit
�agen? '

J+ Die�es„ daßichvoraus �eße,Jhre Kin-

der lernenMuchDeut�chund Franzö�i�ch.
R. Hum! was das Deut�chebetrift1-0 ifis

-

ja-ihre Mutter�prache,die �iealle �chonkönnen,
und das Franzö�i�che— das geht michnichts an,

_J<h will, lieber Herr Diakonus, Gelehuteer:

ziehen, und das Franzö�i�chei�tkeine gelehrte

“Sprache,
:

FJ. Dagegen könnte nun freplißmanches

no< eingewendet werden, das i< aber, um fei-

nen Wortwech�elzu veraula��en, mit Still�chwei-

gen übergehe.Naureine Frage bitte ih mir zu

beantworten , lieber ; guter , Herr Rektor! wie

�iehtes denn mit der Un�chuldJhrer lichen Schü-
ler? ‘Sind Sie denn ver�ichert, daß�iealle rei
ues

E
�ind?

I< antworteIhnenmit den Wortender

ai wer will einen Reinenfinden,bey
denen, da keiner rein i�t?

N. Necht gut. Jh glaube es gern , daß

niemand ganz rein , ganz frey von unordentlihen
Begierden und Leiden�chafteni�t. Das will ih

- aber mit meiner Frage gar niht �agen.J< will

mich
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“*

mnie:deutlichererklären: �indSie denù ver�ichert,

daßJhreSchülernicht etwa ihren Leib etntchreu;,
den Tempel Gottes verderben?

tn
Sie

‘ mi nun?

N. (betreten):Jh weißnicht, was Sie

mit die�erFrage haben wollen, Es hat mir des-

wegen �on ein gewi��erOber�ter,der�einenSohn

hier hatte, Vorwürfegemacht. LieberGott!

man thut alles was man kann, mau hält die jungen

Leute zum Beten und zum Singen an, man �{ärft

ihnen das göttlicheWort ein, das Uebrigeübers

läßtman dem ‘göttlichenSchuße. Ja, ja dem

göttlichenSchutze. Der Herr hat �einemEngel bez

fohlenüber dir, das �agtmeine Bibel, die Neuern

wollen aber freylihdie Engelwegdi�putirene

J. Zu die�erArtvo Neuern gehöreih gar

nicht, lieber Herr Rektor. Jh glaube vongän-

¿em Herzen, daßes Gei�tergiebt, die volllomm-
ner �ind,als Sie und ih, und die Gott ver-

ordnet hat überun�erWohl zu wachen, Aber

wir gehörengewiß‘auh mit zu die�enGei�tern.

Der vorzüglich�teEngel, dem meine Kinder an-
©

vertrquet �ind, bin. ih, und der unmitteibare

SchußengelIhrer lieben Jugend�indE EE
HerrNefïtov!

:

- d Ne
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R. Wir �indarme Men�chen,und das ifi

un�erReichthumvor Gott, daßwir uns für arme,

oerlohrneund verdammte Men�chenhalten. J<h
erkenne meine großeUnwürdigkeit, und verla��e

mich deswegen lediglichauf Gottes und�einerhei-

ligen Engel Schuß, dem ih auch täglich,in meis

nem Morgen und Abendgedete, meine lieben

_Sqchülerempfehle. Das Gebet des Gerechten

vermag viel, wenn es ern�tlihi�t, lieber

Herr Diakonus. Sie �cheinenaber leider nicht
“

viel vom Gebete zu halten.

JJ. Das könneuSie nicht wi��en.Jh rühme

mich des Gebets niht, nur dießmußih ge�tehen,

daßi< allemal, nachgeendigtem Gebete , mi<h<

ge�tärktzu meinen Pflichtenfühleund �ehr

.

ge-

neigt bin , meineSchuldigkeitzu thun. Nach
meiner Meynung i�tal�o.die vorzüglich�teWirkung
des Gebets die�e,daß es Lu�tund Kraftgiebt,

un�ereSchuldigkeit zu thun.
N. Und ‘thu ih “denn meine Schuldigkeit

niht ? ih alter Mann, der im Schul�iaubegrau

“gewordeni�t,thu ich denn etwa meine Schuldig-
“keit niht? Was doh ein Schulmann �ichalles

muß naechredenla��en.Vom Morgen an bis in

Mdie Nacht arbeite ih, und lehre und predige,
: «

i

und
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und habe �con�oviele tüchtigeMännergezogen,

un�erHerr Pfarrer, der den“ Suetonius edirt

hat, haf zu meinen Füßenge�e��en— und �oll

dochmeine Schuldigkeitnicht thun ?

I. Jh weißniht , warum Sie �ichgetroffen

fühlen, Herr Nektor! Da ih dochnoch gar nicht

ge�agthabe,daßSie Jhre Schuldigkeitnichtthäten.

Da Sie mir aber �ovielesvou der Beobachtung

Ihrer Schuldigkeit �prechen,�onöthigenSie

mi<, Jhnen zu �agen,daß ih es für dic er�te

Pflicht des Erzichers halte, darauf zu �chen,daß

�eineZöglinge:nie ohneAuf�ichtzu�ammen�chlafen.

N. Jh habe keine Zöglinge, lieber Herr,
dießWort„- das von De��auherkommt, habe ih
immer verab�cheuct,Schülerhabe ih.

FJ, Ey meinetwegen mögenSie Zöglinge,

oder Schülerhaben! Auch Schüler, und über:

haupt junge Leute , �iemögenSchüler,oder Zög-

linge oder Eleven, oder Pen�ionairsheißen,

dürfennie nie ohne Auf�icht�chlafen.Dasi�t

‘eine Sünde gegen die Natur. Bey Ihnen �chla-

fen ja �ogarin manchenBetten zwey und zwey

zu�ammen,anderer ihre Bette �ind.�onahe bey
einander , daß es eben �ogut i�,als wenn fie

�elbaaderzu�ammenlägen.
R.
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:

N. Da�chen-Sieja , daßih meine Schul-

digfcitthue, Mit gutem Vorbedachtehabe ih
�ie�onahezu�ammengebettet,daß, wenn dem

einen etwaszu�iößt, er �ogleichden andern we>en

fann. Sehen Sie, daßih meine Schuldigkeit
thue?

FN merkewohl ; daß hier der Ort nicht

i�t,überSchulverbe��erungzu �yrehen. Wenn

Sie die Winke nichtver�tehen, diei< Ihnen ge-
“_

gebenhabe, �o�cheintes , als wenn Sie mit der

Pe�i,die inden mehre�tenSchulen und Erzichungs-

an�ialtènund in Jhrer Schule *) vorzüglich,

graßiret, gar niht bekannt wären. Es i�tal�o

das Be�te, das ih abbre<he, Die Zeit i�ohne-
- dieß

_* „Aufwas für eine Schule mag wohl hiermit gezie-
let �eyn?fragen einige meiner Le�er. Ganz gewiß
“i�damit die S@ule in N. gemeynt.“Ganz recht,

auf die Schule wird gezielt, wo die SHhülernoch
mit langen Mänteln in die Schule kommet, und

zu �un�zigen,ohne Au��icht,bey einander {lafen.
Da ich die Schwierigkeiten gar wohl kenne, die,
bey Ab�chaffungalter Mißbräuche, �ichzeigen, da

es mir nur allzubekannti�t,daßauch der redlich�te

und thätig�leMann nicht immer �ohandeln fann,
als er will: �ogebietet mirdie Pflicht der Schonung

‘

die�eSchule Troppenheimzu nennen, und ihren
wahren Namen zu ver�chweigen,Sollte aber,

z

nah



225

dießda, mit den jungenNo�ewißenaufzubrechen,
Erlauben Sie mir , daßich auf�ichendarf.

Die�eErlaubnißerhielt ih, ohne Weigerung,

und verfügtemi< �ogleichzu den beyden‘Ro�e-

igen, um ihnen zu �agen,daß�ienun mit mir

äbrei�en�ollten.

Da ich zu ihnen kam, waren �iebeydedamit

be�chäftigt,�ichin die Stammbüchereinzu�chrei-

ben, die ihnen ihre Mit�chülergebracht hatten.

Jm Augenbli>e�indwir fertig, lieberHerr

Diakonus , �agten�ie.
*

Schreiben Sie immer, war meine Antwort,
Sie erfüllenigo die Pflicht der Freund�chaft,
därinne will ih Sie nicht�tören.

|

Da

nach Verlauf einigerZeit, noch keine An�taltge-

macht werden, die�egroßen, aus dem Mönch-

thume ent�pringenden,gegen alle pädagogi�chen

Grund�äte�ireitenden,Mißbräuche wegzu�chaffen:

�oerfordertes die Pflicht, die ich meinem Neben-

men�chen�chuldigbin, die�eSchule dffentlich zu

nennen, undalle Eltern dafürzu warnen Es i�
*

doch feine Kleinigkeit , wenn �olcheMördergruben

in einem ge�ittetenStaate geduldet werden, wo

unwi��endeKinder thre Un�chuld,Tugend und
Leben verliehren,

:

9. SZ:

Men�chl,Ll, 5, Th, P
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Da immun aver einige:Minuten Langeweile

hatte, „nahmih ein Stammbuch in die Hand,
umzu �chen/ was �ieeinge�chriebenhätten.“Sie

|

hatten lauter lateini�cheSentenzen eingetragen,

und unten:drunter ge�chrieben— rathe einmal

was? — am Tage meines Ab�chiedsaus

die�emJammerthale.,
Ich kehrte mi , da-ich-dies las , �ogleich

nah dem Fen�ierum, um das Lacheazu ver-

bergen. i

Sobald ih darüber Herrgewardenwar,

nahm ich eine. ern�thafteMiene an „. faßteden al-

tern No�ewißbey der Hand, zog ihn nah dem
Fen�terzu und fragte: wasHONSie hier cine

ge�chrieben?

Er wurdeblutroth, �lugdie Augennieder

und �chwieg�tille,
|

Wie könnenSie aber, fragte ih weiter, die

hie�igeSchulecin Jammerthal nennen ? Scheu
Sie deu Strom, der dort rau�cht„ die �cóne
Plâne, dievor Ihnen �i ausbreitet, das an-

muthige Wäldchen, das dort in der Entferuung
liegt! Wie viele tau�endBlumen mü��enhier

blühen,wie viele Vögel�ingen!J�t-das-cin

Jammerthal?
R.
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“N. Was hilft mir denn das alles? i darf
ja nicht an den Strom gehe , darf niht guf der

Wie�eherumlaufen, und in das Wäldchenbin

ih

SE
niemals gekommen.

: :

:

. Sind Jhuen denn gar Feine Spahier-gängeGs :

N. ‘Das wohl. Aber es �indgar feinereh-|

fen Spaziergänge.Wir dürfenauf den�elben

gar niht hüpfenund �pringen,und wenn wir an

einen“hüb�chenOrt kommen , �omü��enwir auh

�ogleichwieder zurügehen,Wenn wireinmal

ein Bischen luftiggewe�en�ind,�obekommen wir

Schläge.

F. Shhlâge? :

N. Ja wirklih (�hluchzend) vor etlichen
Wochen noch hatten wir uns ein Bischen ge�chnee-

ballet , da bekamen wir alle Schläge.

J. Wenn Sie nun aber auh nit viel aus-

gehen dürfen,�ohaben Sie doh zuHau�ees

�chrgut. Sie habendocheinen rect guten Ti�ch.
N. Ey �chadefür den Ti�h!

J. Und haben �ohüb�cheGe�ell�chaft—

R. Eine�höneGe�ell�chaft! ih will, (wei-

neud) dem lieben Gott danken, wenn vegus die-

�erGireiibaßsweg bin.

PA2 Ie
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Fe Wie�o?

N. Dieturbirt ja einen den ganzenTag
Die Großenmachen immer dummes Zëug, und

wenn man es ‘dem Herrn Rektor �agt, �ohaben

Sie einen alle zum Narren. Mich heißenSie

den Blau�trumpf, und Wilhelmen den Klät�cher.

Y. Verge��enSie was ge�cheheni�t!gehen

Sie zu allen Jhren lieben Mit�chülern, und neh:
men von ihnea freund�chaftlichenAb�chied.Ende

gut, alles gut!
|

;

N. Das kann ih wohl thun!
Er und �einBruder thaten es, mit einiger

Nührung. Kälter habe ih aber nicht leicht einen

Ab�chiedge�ehen, als die�er,in An�ehungder

übrigenSchüler, war. Den mehre�ien�chienes.

einige Ucberwindungzu ko�ten, �ichzu ciner Un-

 armung zu bequemen; und fa�talle �tellten�ichda-

bey �okalt und �teifau ,' daß i< mi in meinem
Inner�ten,über ihre Fühllo�gkeit, über ihren

Mangel an Theilnehmung, betrübte. Nur ein

kleiner, der no< die Un�chuldin �einemGe�ichte

trug „nud,wie ih hörte,er�tvor einigen Wochen
:

angekommenwar „ hieng etwa eine halbe Minute

lang an den Abgehenden, und weinte re<t herz-

lih. Vermuthlich wird ex in die�exSchule �{h
:

nie
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nie wieder von einem Abgrhenden, mit �oherz-

licherNührungtrennen. Denn GefühlfürLiebe

und Freund�chaft�cheinteine Pflauze zu �eyn, die

auf Troppenheimi�chenBoden nicht fortkommt.

I< umarme Dich - meine Liebe , und un�ere,

gute Henrictte, und bitte, auf das baldig�iemit

Deiner Gegeawartzu erfreuen, Deine guten Kin-

der und
:

Deinen :

A Dich innig�tliebenden

Nollow.

Elfter Brief.

Der FeldpredigerWenzel an Carl von Carls-

berg.
;

‘Carmin den 12ten Febr.

Mein lieber guter Carl!

: Langehat mir fein Brief �olcheFreude gemacht
als Jhr lester , in dem Sie mir melden, daßdie

Entführte,die wir, als irrende Nitter , aufge:

�uchthaben, Jhre Henriettenicht gewe�en�ey.

Gott �ieheder Unglüklichen, die uns aurief, bey!
Dent da ih, alle meines Nach�uchensohngeachtek,

P 3 keine
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- keine Spur von ihr habe ausfindigmacheukönnen,

�o�igé�iegewißzwi�chen.vier Mauern fe�te.

Jh habedeu ganzen Strich, von Kolchisbis

Carmin , und von da bis Herren�tadt,- durchrei�t,

habealle Oerter , die mix nur einigermaßenver-

dâchtigwaren , vorzüglichdie Güter Jhrer Frau
Mutter , durH�ucht, habe aber nirgends. cine

Nachricht eingezogen, die weitere Auskuuftgeben

Fonnte. 3

Der leôteOrt , den ih be�ußte,war Her-

ren�iadt. Denn Jhr Bruder, Jhr Bruder —

„der war die Per�on,auf die ih, in Au�chungder

EntführungHenricttens, den größtenVerdacht
hatte, Sie kennenihn �ogut als i , und al�o
werden Sie mir verzeihen, wenn ih Jhunenmeine
Meynung von ihm, ohne alle Zurückhaltung,
�chreibe.

i

Ohne ZweifelwerdenSie �c<wundern, wenn

ih Ihnen melde, daß er durchausder Mann

niht mehr i�t,der er vor einem halben Jahre

war. Wollte Gott , ih könnteJhnen auch mel-

den „ daß er vernün�tigergeworden täre.

Da ich in �einZimmer trat , �andih nicht
mehr den Mann „der, wie �on|,mit frecher
Stirn , mir entgegen trat „ und einige Sotti�en

�agte.
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�agte.Mit ge�enktenKöpfe, trübenBlicke, und -

niederge�hlagnenAugen, gab er mir treuherzig
die Hand und �agte:Seyn Sie mir willfommen,
lieber HerrFeldprediger

J. Gott �eymit Jhnen, Herr vöu Carls:

berg! Warum �indSie �otedutig?
Br. Jh bin nichtfraurig— nie warrid �o

vergnügt,als ißo.

“ J. Da müßtenmeine Augenmichtrögen—

Ihr Blick i��otrübe, Jhre Miene �oklein-

müthig— habenSie vielleichtSorgen?

Br. Sorgen?deren habe ih viele gehabt,

aber, (lâchelnd)dem Urquellaller Weisheit�c)
es gedankt! Nun — nun — find meine Sorgen

gemindert,und bald — bald,�ind�ieganz geendigt.

%F.Das freuet mih. Darf ih das Geheim-

nißwi��en, das die�eglü>licheBORTns �o

�{leunigbewirkt hat ?

Br. ‘Das Centrumliegt tief, ausdem Liebe -

und Lebenur�iändet,undnichtallenMes gegeben,
es zu finden. :

F. Oh! Sie �indal�owohl eit Goldmacher?

Br. Ih wäre es niht, “weun ih mi<h

rühmtees zu �eyn,Die Erzeugungge�chichtalle-

mal’ im Dunkeln,
:

:

P 4 Ie
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Y. Al�o�indSie es, weil Sie �ichnichtrüh-
men es zu �eyn?

Br. Wie Sie wollen.

J+ Verzeihen Sie mir eineFrage! nicht um

Jhnen die Kun�tabzulernen, Gold zu machen,

de��enih nicht bedarf, weil i< immer �ovielGold,
als ih nöthighabe, im Beutel führe,�ondern—

Br. So? Sie haben al�oimmer�ovielGold

im Beutel, als Sie bedürfen? Sie �indal�o

gewißein Adeptus — dagashabe ih lange ge-

merkt.
;

J, Der bin ih auh. Der Wei�ei�tHerr
über alle Elemente, au über die Metalle , und

{haft �ichderen �ovieler bedarf.

Br. Das i�tdie Sprachedes wahrenAdepten.
Er preißtim Stillen den Weltgei�t, der ihu zum

Centrum führte,treibt im Verborgnen die Nota-

tion , nimmt aber davon nicht mehr als er bedarf.

Solche Adepten, in denMy�teriender göttlichen

Sophia initirt , hat es zu allen Zeiten gegeben.
Da war der Theophra�tusParacel�us,Hermes

Trismegi�tus,der erleuchtete Mann Gottes,
Jacob Böhm—

J. So weit dürfenSie nichtzurüfgehen.
Wir haben in neuertù Zeiten Exempelgenug,

-

Br,
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Bre O ja! des Feuers Urquellver�iegtnie,

und der rothe Löwe er�cheintallen, die ihn mit

Hingebung �uchen,Mir Unwürdigen

-

hat der

Weltgei�t�elb�tdiehohe Gnade. ertheilt , daß ih
mit Wei�enin Verbindung gekommenbin, die bis

zum Centrum drangen, Jh darf michwohl nicht

crfühneu, Sie zu fragen, wer die Adepten�ind,

die Sie die Gnade hatten , kennen zu lernen ?

J, Und warum nicht? da i�tder Friedrich
der Einzige zum Exempel.

:

Br, Ja, ja von dem habe ichlange�oetwas

vermuthet.

__J+ Sie brauchtenes nicht zu vermuthen—

es liegt ja am Tage. Er erbte eine Armee von

�ehzigtau�endManu, und hat io wenig�tenszwey-

hunderttau�end
— hat �einganzes Land umge-

�chaffen— hat es bevölkert, hat aus Morä�ien,

tragbare Feldergemacht, neue Kanäle angelegt,

Kriegegeführt, die das Er�taunender Nachwelt
erregen werden — hat neueDörferund Ve�tun-

gen erbauet — hat Geld zu dreyßigbis hundert-

tau�end�einenUnterthanenausgetheilt, und dem

“allenohnerachtethinterläßter einen Schaß, der
den weit über�teigty den er von �einemver�torbe-

nen Vater erbte — Was �agenSie hierzu2 -

P5 Br,
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Br. “Dabraucht es ja weiter keines Sagens,
die Sacheliegt am Tage:

“FJ. Und un�erKay�er—

E

Br. Iu / ja, da mag wohlauh�oetwas
paßiren.

FJ. Je nothwendig— Jmmer erweiterter

�eineGränzen,�etKoloni�ienzu tau�endenan;

baut neue Pflanzörter; vermehrt �eineArmee,

giebt WitwenundWai�enPen�ionen,und hat

demohnerachtetimmer Geld ém Ueberflüß.

“Vr. Sie �indmir ein Engel Gottes! Nun

iverde i mein Werk mit no einmal �ogroßer

Freudigkeit treiben. 3 E

J. Und in niedrigen Ständen ‘erwärmtauch
das Urlicht die wenigen Auserkohrnenmit feinem
allbelebenden Feuer. - Haben Sie nichts von dem

Schweizeri�chenBauer Kleinjogggele�en?

Br. Es ift mir �o.

I. Der �tiegin kurzer Zeit , vonder Ar-

mnuth�oweit , daßer �einüberflüßigesAuskom-

menhatte, und, wegen�einerOckonömie �obe-

rühmtwurde, daß ihn alleNei�ende, �elb�tFür-

�ien, be�uchten.
“Br; Da habenwir es ja! Und do< will

man der Macht des
Abeger�iesGrâäuzen�eßen,

und
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und die Möglichkeitder Verwandlung der Metalle

bezweifeln. Was haltenSie von der Goldtinctur?

Glauben Sie nicht, daß Gott denen, ‘die ihn

�uchen, das Geheimniß-offenbare, �cinLeben zu

verlängern,und einer ununterbrochnenGe�undheit
zu genießen?

JF. Haben Sie mich jekrank ge�chen?

Br. Wahrhaftignie! Beh Gott nie!und

ih war �overblendet , daß ih hierauf nie auf-

merk�amwurde, O Segen Gottes über Sie,

Kind des Lichts, (michumarmend) Juitürter in

den My�teriender göttlichenSophia. Ohne

Zweifeli�tJhnen auch die Guade zu Theil gewor-

den, des �eligenUmgangs. mit Gei�ternzu" ge-

nießen?
:

|

;

J. Solcher Glü�eligkeitrühmtman�ich

niht. Doch find, das muß ih bekennen,die

�elig�tenStunden meines Lebens immer diejenigen,
die i< im Umgange mit dem Ober�tender Gei-

�ierzubringe.
Br. O Mann Gottes! Ge�egneterdes Herrn!

Wollen Sie mir Unwärdigennichtwenig�tensei-
nen Tropfen aus demStrome zutröpfelnla��en,
den ihnen diehimmli�cheSophia gezeigthat?

Ss
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J, Lieber Herk von Carlsberg! nicht alley

i�isgegeben, das Geheimnißzu fa��en. :

Br. Jch werde aber no< durch�chauendurch
die agypti�cheFin�terniß— �chonhat �<mir

der Nadius gezeigt! O nur cinen Wink, göttli-

<er Mann! nur cinen Wink, dann wird mir

das himmli�cheLichter�cheinen, und mich weiter

leiten.

Á. Jh glaube Jhnen keinen vernehmlichern
Wink gebenzu könnenals die�en, daßi< Ihnen

meine Verfahrungsartbey dem Proce��e�age.

Br, Das wollea Sie? i

JF. Das will ih. J< be�orgeaber, daß

Sie michnicht ver�iehenwerden. Denn vorvie-

ler Antlis hängtdie Decke Mo�is, die �ichindert,

daß�ienicht �eenmögen,die hellen Strahlen
der göttlichenAlethia. HörenSie al�o!Mein

er�terGrund�asi�tder: brauche die Kräfte, die

dir dein Schöpferverlichenhat , zu Beförderung,
deiner unddeines Nebenmen�chenGlück�eligkeit,
und richte deswegen mit möglich�terTreue die

Ge�chäfteaus , die das Améterfordert , das dir

Gott anvertrauet hat! Zweyter -Grund�as:

wenn Schwierigkeiteneintreten , oder deine Be-

dürfni��e�ichvergrößern,�owerde nicht klein-

: müthig,
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müthig/ �ondernzeigede�iomehrMuth, und denke

nah, wie du die Schwierigkeitenüberwinden,
und woher di deine neuen Bedürfni��enehmen

will�. Dritter Grund�aß: vermeide “allenAuf-
wand der für dein und anderer Men�chenWohl
entbehrlichi�t. R

Hierhaben Sie , lieber Herr von Carlsberg,
das ganze My�teriumder himmli�chenSophia,

die alle Sterbliche erwätmet,die fürWärme

Empfänglichkeithaben. "Durchdie�esGeheimniß

�teigtun�ergroßerKay�erzu der Höhe,beyderen

Aublik uns �chwindet;durch die�esGeheimniß

ward der Preu��engrößerKönigdas, was er i�t
— der Schöpfereines neuen Landes , der Vater
und Ver�orgervon Millionen,

|

der Be�igereines

�o großenSchagzes. Durch den Be�igdie�esGe-

heimni��eswurde Kleinjoag‘der Maun der er war

— de��enWeisheit �elb�tFär�tenbewunderten.
Durch die�esGeheimnißbin auh ih Unwürdiger
dahin gekommen, daß i alles habe, was ih

bedarf,daß.Geld- und Nahrungs�orgenmir gänz-

lich unbekannt �ind.Das i�ider Radius; lieber

Herr von Carlsberg, der allemal gewißzum Cen-

trum, fährt. “Glauben Sie mir als einem Adep-
ten! :

By\ wP
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Br, Sover�ichenSie es? - da'i�ies-ja als

wenn man alles durch �eineeignen Kräfteerlgu-

gea wollte? “ S&

Ï. Und dur welcheKräftedenn �on�t?ih
bitte Sie! mit we��enAugen�ehenSie denn?

Br. Mit meinen.
|

|

JF, Mit we��enFüßengehenSie denn?

__- Br. Mit meinen,

II+ Warum wollen Sie denn nun nichtmit
:

Ihrem eignen Ver�iande,-die Mittel erfinden,

�ich�ovielGeld zu ver�chaffen,als Sie bedürfen?

Br. Wir wandeln im-Dunkeln , wir�iadin

die- Fin�ternißdes Chaos ver�unken, und“ haben
Fein anderes Licht als das , welchesuns von dem

Urquellealles Lichtsmitgetheiltwird.

_J+ Darinne- haben Sie vollfommen Necht.
Kein Lichthabe ich, als das mir der Urquelldes

Lichts mittheilte. Jh habe Fein anderes Licht,
als -des Ver�tandesLicht, und das dake ih des

LichtesUrquell. Denn meinen Ver�iandgab i<
mix niché�elb— -ex i�tGottesGabe.

Br. Das- �indSpigfindigkeiten, in die ih

michnicht zu finden weiß. Sagen Sie mir doc,
halten Sie denn die Verwandlungder Metalle für

unmöglich?

E, D
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“_J-+Ueber Möglichkeitund. Unmöglichkeit
urtheile ih niemals , weil cine laugeErfahrung
michüberzeugt-hat,,„daßmancheMen�chenmög-
lich gemachthaben, was Millionen Men�chen,
viele Jahrhunderte, fürunmöglichhielten. Jh
tann Jhuen al�oweiternichts �agen,als was-mir

möglich- und was mir unmöglich�cheint,Dem

Bleye¿. E. ‘die Farbe und Bieg�amkeitdes Gol-

des gebenzu können, �cheintmir mögli, ihm
die �pecifi�cheSchwere de�elben, dur< Au�gie-

�ungeiniger Tropfenund Ein�treuungeiniger Me�-
�er�pizenvollPulvermittheilenzu können,�cheint
mir unmöglich,

Fort�ezung.
Br. Wenn aber eineSacheein , zehn hun-
deréfmalge�cheheni�t,könnenSie ihre MidllFeit

UE
leugnen?

;

. Von hundertmalwollenwir nicht reden,
E Herr von Carlsberg, wenn nur cinmal Bley
oder Que�ilber, oder ein anderMetall ‘wirklich

in ächtesGold i�tverwandelt worden,�ogebe ih
mi gefangen, und ge�tehedieMöglichkeitWeft
Verwandlungenzu,

i
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Br. Gut, �ohabe ih gewonnen Spiel !

Was �agenSie zu dem Adepten, der alle Nägel
ond Wandhaken in der Stube �einesFreundes
mit einer mÿ�teriö�enMaterie be�trich,�ichdarauf

entfernte, und �einenFreund , der, nach etlichen
Minuten , alle Nägel in Gold verwandeltfand,

�einemEr�taunenüberließ?Was �agenSie zu

dem Adeptén, der , als er ein halbes Jahr in ei-

gem Wirthshau�egelebt hatte, ohne etwas zu

bezahlen, und anm Ende von dem Wirthe um die

Bezahlung gemahnt wurde , die�embefahl, cinen

Tiegelvoll Bley auf das Feuer zu �eßen, un�icht-
“

bar wurde, und dem er�tauntenWirthe gediegnes
Gold hinterließ?Was �agenSie zu der Böttcher-

�chenGe�chichte?das �indja lauter That�achen,

“liéberHerr Feldprediger, die nicht abzuleugnen

�ind. A

I. Aber was �agenSie dazu, daß�oviele

Alchymi�tengroßeHerrn betrogen, daß�ievon

ihnen den Schmelztiegel�elb�thaben auf�eßen,

von ihnendas‘ Pulver aus der Apothekehaben

holen, in deu Schmelztiegel�chütten,das Metall

habenaus�<ütten, unter�uchenla��en,ohne eine

Hand dran zu legen, �ieüberzeugthaben, daß

“wirklicheine Verwandlung in Gold vor �ichgegan-

gen
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gen �ey,und am Ende: do< als Betrügererfun-
den geworden �ind?

Br. Und wean Sie mir hundert tau�endBe-

trúgernennen können,dic �ichder himmli�chen
Weisheit , ohne Grund „ gerühmthaben, folgt
denn daraus, daf die�eganze Wi��en�cha�tBe-

trug �cy?

FJ, Gar niht, Soviel folgt aber doh dar-

aus , daß ih, als ein vernünftigerMann, ver-

bunden bin , alle Erzählungenvon der Verwand-

lung der Metalle in Gold fürMährchen�olange
zu halten, bis i< mi< dur< den Augen�chein

vom Gegentheilüberzeugthabe.
Br. Es wird auch hier wohl eintreffen;

Sclig �ind, die niht �chenund dochglauben.

F. Um Vergebung„ lieber Herr von Carls-

berg, die�erSpruch gehörthierher ganz- und gar

aicht. Wenn es allgemein wahr wäre,daß alle

die �elig�eyn�ollten, die geradezu glauben, was

�ienicht �ehen:�owären die alten, aberglaubi-

�chenWeiber, die eine Menge Dinge glauben,
die �ienie �ahen,höch�t�elig,ih hingegen

höch unglü>li<, da ih fa�tihren �ämmtlichen

Glauben für nichts weiter — als für Mähr,

chen halte.
:

Men�chl,Ll, 5. Th, QD Br,
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Br. Halten Sie

-

dein alle die herrlichen

Bücher, in welchendie höch�teWeisheit in heili-

ges Dunkeleingehüllti�t, fürMährchen?

FJ. Das Dunkel, welches�ieein heiligesDün-

kel nennen, i�tmix immer verdächtiggewe�en,weil

es immer der Zufluchtsort der Unwi��enheitund

der Betrügereygewe�eni�t.Wenn der Unwi��ende

und der Betrügernichtweiter kann, �o�prichter

geheimiißvoll, damit die Einfältigenglauben�ol:

‘len,“wunderwas fürWeishecithinter dem Vor-

hange des Geheimni��es�{<befinde.
Br. Gott vergebees Jhuen ! das war zu

“

hart. Gott �elb�t:hüllt�i in heiliges Duükel-

JJ. Ey! was Gott thut i�tniht duïczaus

Mu�terfürMen�chen, die �<mit ihm �vwenig

me��endürfen,als ein Polype init Friedrich dem

Einzigen. Ueber die Men�chenhat un�erErlö�er

das Urtheil in An�ehungdes heiligenDunkels ge-

fällt,es heißtal�o: Wer Arges thut, der ha��et
das Licht und kommt niht an das Ucht,
auf daß‘�eineWerke nicht be�traftwerden ;

wer aber’die Wahrheit liebet, der kommt

an das Ucht, auf daß�eineWerke offenbahr
werden: denü �ie�indin Gottgethan.

Br.
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Vr. So glaubenSie al�owirlichdaß die
Werke aller derer, die ihre Schriften in ein hei-
liges Dunkel einhúüllten, bö�ewären?

:

JI+ Nach dem Aus�prucheJe�u,de��enWorte

alle mir �ehrheilig �ind,kann ih niht anders,

Ih will aber die�endeutlichenAus�pruch„ der gar

nicht in heiliges Dunkel eingehüllti�t, bey�eite
�een; ih will Jhnen freymüthigge�iehen, daß

ih alle die Schriften,in deren heiligesDunkel
Sie eindringen vollen/ niht gele�enhabe, eben

deswegen, weil �iemir �odunkelwaren.

Br. Wie können Sie al�odavon uttheilen2
J+ Mein Urtheil , das beymir �chongefällt

“i�t,und das Sie qus meinen Aeu��erungenleicht
errathenkönnen,will ih Jhnen nicht aufdringen.
Aber �agenSie mir aufrichtig, haben: Sie alle

die Schriften �chongele�en,die ganz flarund ver-

�iändlihuns das Geheimnißenthüllen, �ichGold

und Silber zu ver�chaffen?

Br. Jh bin ein Officier, der �ichmit vielen

Le�ereyennicht abgebenkann.
:

J. So ! Wenn ih al�oein Officier wäre,
der �icmit vielen Le�ereyenniht abgebenkönnte,
�olâ�eih, dâchteih, vorallenDingen die Bücher,
die rechtdeutlichund ver�tändlichge�chriebenwären,

D:2 und
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und legte die unver�tändlichen�olange bey Seite,
_ bis ih alles gethanhâtte,was mir die deutlichen

ge�agthätten,und der Dur�tnah Weisheit mich

verleitete,höhere,bisher E Keuntni��e
zu �uchen.

360 trat ein elender zerlumpterMen�ehher-

ein, der Jhrem Bruder etwas in die Ohren

pflú�terte, wofürdie�erihm die Händedruckte.

Wer war die�erMen�ch? fragteih �obald
ér �ichentfernt hatte.

Br. Ein �chrwürdigererleuchteterMann !

FJ. Vermuthlichein Adeptus ?

Br. Ein Adeptus„ der �owcitin das Ge-

heimnißeingedrungeni�t,daßih michniht Benmich�einenSchülerzu nennen.

%. Und kann doch “nicht�ovielGold auf:

bringen, daß er im Stande wäre �icinen rein-
lichenNockzu Ffaufen?

Br. UrtheileuSie uichtzu voreilig! Er bás
ein au�ehnliesVermögender Erlangungdes Ge-

heimni��esaufgeopfert, nun — da er am Ziele

_i�t,mangelt ihm das Vermögenweiter zu gehen.
‘Er hat meinen Bey�tandge�ucht, ih habe ihm

ihn zuge�tanden— eben ilo hat er mix wieder

eine erfreulicheMIE gebracht:— binnenhier
und
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uùdfe<s Wochen — ja dann vollenwir ciuan-

dek weiter �prechen. SlaZui7
J. . Armer Mann! �o�uchenSie al�obey

einem Bettler die Kun�tGold zu machen? Das

kommt mir gerade �ovor/ als wenn ich von einem

erflâtten Betrüger das Mittel erlernen wollte,

ein braver; und re<t�ha�fnerManu zu' werden.

Warum la��enSie �ichnicht von Leuten,von denen

es bekannti�t,daßSie ihren äu��erlichenWohl-

�tand�ehrmerklichverbe��erthaben, das Geheim-

ni lehren? Ach lieber Herr von Carlsberg! als

FreundJhres Hau�es,mußichIhnen eine Wahr-

heit �agen, die: Jhnen zwar unangeuchm, aber,
wenn Sie �iefa��en,gewiß�chrheil�am�eynwird.

Die Kraft �ichGold zu ver�chaffen, �ovielman in

�einerLagebraucht; liegt in jedem Men�chen,ex

mag König oder Bauer �eyn. Wenn er nach-

denkt , �ofindet er auf jedem Plate etwas, das

er zur Verbe��erung�einesZu�tandesbenußènkann.

Und=-wenn er �eineKraft anwendet, jede Ent-

de>ung zu benutzen, wenn er �einenAufwand ein-
*

�chränkt, �oleidet er niht nux nie Mangel, �on-

dern vergrößertauch �cin.Einkommen,mit jedem

Jahre. Aber dazugehörtKraft , An�trengung
und Be�taudigkeit, die freylih denen fehlt, die

ES
|

�ich
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\< dur< Unkeu�chheitentkräftethaben. Daher

‘find�olcheentnervten Leute immer am gencigt�ieti,
die Mittel zu ihrer Glü�eligkeitaußer�ichzu

�uhen. Den Vér�tanderwarten Sie von einer

höherenErleuchtung;' die Tugend von einer wun-

derbaren“ Heiligung, die Ge�undheit‘aus der

Apothekeund das Gold vom Stein der Wei�en.

Und daßih es Jhnen gerade heraus �age,es i�t

�chlechtund �ündlih, wenn man �eineko�tbareZeit

darauf ver�chwendet,um Metalle in Gold zu ver-

wandeln, Schlecht i�tes, weil man damit �eine

Zeit und Kraft , damit mau unendlich viel Gutes

hâtte�tiftenkönnen,�einemNebenmen�chen‘ent:

zicht, und �undlich/ weil man gegen Soie“

Ordnung �irebt,die uns allen kein andercs Mikt-

tel zur Erwerbungun�ererBedürfni��eangewie�en

hat als — Nachdenken, Fleißund Spar�amkeit.
Br. Aber wie viele GIE

fönnte ih

glü>li<machen!

J. Freund , [wer Men�chenglü>kli<zu ma-

chenent�chlo��eni�t,was bedarf der der Gold-

macherey? Gehn Sie doh âuf Jhr Landgut,und

verbe��ernes, �owerdenSie nicht nur im Stande

�eynetlihen Familien , dur< ihre Arbeit, Brod

zu ver�caffen, �ondernau in wenigen Jahren
das
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das Guf �ozu vervollkommnen, daßes Jhnen

noh einmal �oviel, als bisher einbringt. Oder

wenn Jhuen dießnicht:gefällt, �othun-Sie, als

cin braverOfficier-Jhre Schuldigkeit!- Geben Sie

hren Soldaten ‘ein Bey�pielder Thätigkeitund

Enthalt�amkeit7 �uchen-Sieihnen gute morali�che

Grund�ägebeyzubringen7 und ihnen:Gelegenheit,

�ichzu nähreny zu-vekr�cha��en�o-werden Sie

ohne -Goldmacherey, Men�chengenug: glü>lih

machen, und �elb�timmer höher�teigen.- Aber

freylichgehörtdazu’An�trengung’,die IhreEE_

niht=zu �eyn�cheint,
>

Br. Als wenn-der Schmelztiegelkeinenidi
gung erforderte! Wenn: Sie wi��en�ollten- wie

mancheNacht ich beydem�elbendur(wacht hätte!
y

I+ Und wem haben Sie damit genügt?: ;

Br. J< werde?no<-nüßen—?Ya, wenn

det Vater der Weisheit mich�egnet-—*-döchich

will davon weiter nicht reden. Nur-das == ah

das gebe i< Jhnen noch zu erwägen— mit der

Erlangung des Geheimni��esi�aguch"dieErlan-

gung der Goldtinctur — der Genußdes Baums“

des Lebens verknüpft, der-alle Kraukheitenheilt,
und dem Men�chenzu-einemGRECOAlon
verhilft. hi

RRC
er

RE ZN
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F,.Einé �<hóneKun�t?Die kommt mir ge

rade �ovor, als wenn jemand die Kun�terfände,
den Fortgang des men�chlichenWi��ens�oaufzu-

Halten, daß der Men�chLebenslangcin kleines

Kind bliebe. Denn der Aufenthaltauf der Erde

i�tStand der Kindheit , un�ereArbeiten / die uns

Hier zugetheilt �ind,�indSpiele, die uns der

Schöpferver�chafte,um dadurchun�ereKräftezu

entwi>keln und auszubilden. “Mit Ablegung des

Körpers,treten wir , wenn tir anders die nöthi-

“gen Vorkenntni��ege�ammlethaben, in den Jüng-

 lings�iand.Doch es �cheint,als wenn Sie mich

nicht ver�túnden.Ge�esßtal�o, daß es cin Glück

wäre, tau�endJahre ein kleines Kind zu blei

ben — wo i�der Mann, der die�esGlü> er-

langthat?
Br. Denken Sie do<h nur au, den hoh-

erleuchteten Sr. Germain, der vor cinigeérZeit

ver�iarb, und Chri�tumno< gekannthatte.

JY. Woher wi��enSie das?
Br. Woher? Woher? ex �olles ja �elb�t

ge�agthaben.

FJ. So. Da muß es ja freyli<hwahr�eyn,
denn niemand konnte ja um die Sache be��erwi�-

‘fenals er �elb�t.VerzeihenSie mir aber , daß

ih
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ih Jhnen �age,daßman im Kopfeverrückt�eyn

muß, wenn man unglaublicheDinge auf die Aus-

Fage eines Land�treichersglauben will,

-

Der ver-

nünftigeMen�chfordert Beivei�e—- der Fragt,
wo i�tdas Document von deinem Da�eynaus dem

er�ten, aus dem zweyten„ aus dem dritten Jahr:

Hundert? : Und wenn das nicht da i�t,�ohâlter

den tau�endjährigenMann füreinen Narreu oder

für cinen Betrüger.

Das Mittel i�tda �eineGe�undheitzu erhal:

ten , das Phantomder Kratkheit zu ver�cheuchen,

und �einLeben bis zu dem, von Gott be�iimmtea,

Ziele, zu verlängern.Aber es wird nicht aus

Bergwerken geholt. Hatte Gott das Mittel

un�ereGe�undheitzu erhalten, �echzigbis achzig

Lachterntief in die Erde ge�enkt,�owäre mir das

�olächerlich, als wenn-der Mei�ier, der meiue

Sa>kuhr verfertigte, den Schlü��eldazu an die

Spitze des StrasburgerMün�tersge�chmiedet,

und mi dadurch in die Nothwendigkeitver�e(t

hâtte, allemal dahin zu klettern, wenn ih meine

Uhr aufziehen wollte. Jm Men�chen�elb�iliegt
das-Mittel ge�undund alt zu werden

— Dieß i�t
|

�eineeigne Kraft, die �ichdurchkörperliheArbeit,

Es des

<irsA
und �einerLeiden�cha�ten,

D 5 und
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und Keüntnißder vielen höch�teinfachenGene�ungs--
mittel, die der gütigeGott zunäch�tum'uns gelegt

haf, äußert.Nur der Krüpel�ehnt�c{na<Krä>en.

“By.” Jch-weiß'gar nichk/was Sië init:Jhrem

Krüpel, ‘und mit JhrénKrücken�agenwollen.

F.7 I< will michdeutlichererflärenz . Gold-

tincéur “i�tfine : Krâe 7° die dem nôthig=i�t,-

dem eigne Kraft fehlt. Nur dem, der entweder

dur< Unglü>,oder am Bier? und“Weingla�e,

oder: in den Armen- unzüchtigerWeibspet�oneu,
oder dur andere Aus�chweifungen, �einenKör-

per entkräftethar„kaun-derWunfch nah Gold-

liñcturiin den Sinn kommen. Dem Manue von

unge�cwähterKraft i�tdie Goldtinctur,oder das
“

Univer�almittelgegenalle Krankheiten, lächerlich,

KörperlicheArbeit „ Mäßigkeit, das fri�cheWa�-

“fer?und ‘einigeKräuter und Wutzeln, machen ihm

dieß - abentheuerlicheMittel ganz entbehrlich.

Haben Sie wohl einen ge�ündernMen�chenge-

fannt, als ih bin? ünd gleichwohl habe ich uie,

weder Goldtinctur , no< �on�tein EEE
7fetes Arzueymittelgebraucht.

Byr.- Glauben' Sie denn ‘aberuicht; daßes: -

“geheimeKräftegebe, die-den mehre�iewMen�chet
nochunbekannt

¿gits
:

A,

Îe
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J+ Ey freylih. J<h glaube , daß das , was

wir wi��en,�i<zu dem, was wir nichtwi��en,

verhalte, wie Eins zu einer Million. -J< weiß

aber kein anderes Mittel, -die geheimenKrâätteken-

nen zu lernen,als treue Abwartung �einesBerufs,
und Aufmerk�amkeitauf die Dinge, die zunäch�t

um uns �ind.Kennen Sie die Kraft des Flicters?

Br: Wasi�tdas? Flieter ?. -

JF. Sie kennen die�eherrlihe Sache nicht
einmal dem Namen nach, und �iei�tJhneu doh

�onahe? Eri�t die Blüte des Hollunder Baumês,
der in allen He>en wäch�t,Wenn Sie al�odie

Kräfte der Dinge,

-

die Jhnen �onahe liegen,
noch.niht kennen , warum wollen Sie denn nah
denen grübeln,die noch tiefer verborgenliegen ?

Es ‘�indgeheime Kräfte genung beéauntworden,

desSchießpulvers, des Magnets, der Electri-
citât, der fixenund der brennbaren:Luft. Kaum

aber glaubeih, daßcinervon denen, die �ie-fan-

den , darauf ausgegangen �ey,�iezu �uchen,Es

�inddießSchâge, die Gott nach�einerWeisheit

austheilt , wem er will, �ieaber fich nicht.ab-

zwingen läßt.
;

Es ift mit den geheimenKräften,wie mit den

Schâken,die in der Erde verborgenliegen. Jhr
|

Da�cyn
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:

Da�eynkann nichtgeleugnetwerden. Gleichwohl
würde ih den für wahnwikig halten, der �ich
das Schaßgrabenzu einem eignen Ge�chäftema-

chenwollte, Er würde �einGeldund �eineZeit

ver�chwenden,und am Ende— doch nichtsfinden.

Ein anderer hingegen, der �einenA>er und Gar-

ten fleißigbauet , findet den Schas in dem Lande

das er regolet, und falls er auch nicht baares Geld

finden �ollte,�oi�tdoch�eingut angebauetesLand

ihm ein �icheresCapital, ‘das ihm jahrlich�eine

Zin�enreihli< einträgt.
Br. Wenn Sie nun die acheinitnKräfte

nicht leugnen kFönnen7�omü��enSie mir au<

zuge�tehen, daß es Men�chengeben muß,- die die

Kenutnißdie�ergeheimenKräftebe�izen.Sie wer-

den es al�oniht lächerlichfinden, wenn ich be-

haupte,daßin denAegpypti�chenHieroglyphen—

Ï. O gehenSie mir mit Jhren Acgypti�chen

Hieroglyphen! Jh möchtewohl da auc) fragen,
i�tdenn kein Gott in I�raelmehr, daßihr hingeht

„zu fragenBaal Sebub, den Gott zu Ekron? Ji
denn kein MBiegleb, fein Erxleben, kein Bonnet, .

kein Lichtenberg, kein Goze , gar fein Naturfor-

�chermehrin Europa,daßihr hingeht,eure Weis-

heit aus Aegyptenzu holen? J�tdenn in den
vielen

zi
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vielen Büchern, die in lebendigen,ver�tändlichen;

Sprachen ge�chrieben�ind,gar Feine Weishei

mehr, daß'ihrhingeht die alten Hieroglyphenzu

entziffern, von dênen jede cine hundertfacheBe:
deutunghaben kann, und al�odie Gefahr zu irren

neun und neunzigmalgrößeri�t, als die Wahr-

�cheinlichkeitdenwahrenSinn zu finden! Sind

denn die Entde>ungen,
die un�ereneuen Natur-

for�chergemachthaben/ “�ogar nichts, daß ihr zu

einer Nation eure Zufluchtnéhmet,-deren Wi��en-

�chaftgegen die uu�rigewahre Kinderey i�t?

Br. Aber -aus Aegypteni�tdochdie Erleuch?

tung úbèr die ganze Welt gekommen!

F. Und zugleichder Aberglaube. Und welche
Länder �inddurch Aegypten erleuchtet worden?

Barbari�che,wie dazumal das uncultivirte Grie-

chenlandwar. So kluges damals war, da in

Aegyptendie Kün�teund Wi��en�chaftenblüheten,

wenn die Mitglieder �olcherNationen , ‘die �h

im Stande der Kindheitbefanden, Aegyptenbe-
�uchten, um dort Weisheit zu holen: �othöricht

i�tes, wenn man ißoaus Deut�chland, wo man

dur das NachdenkenundFor�cheneiniger FJahr-

hunderte, immer tiefer in die Natur eingedrungen

i�,von Aegyptenher hoheWeisheitholen will.
} Das
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Das kömmt mir gerade �ovor, ‘als wenn cin

Lebendiger , in Verlegenheiten, in die er kommk,
die Todtenum Rath fragen wollte,

Br. Dünkt Jhnen das lächerlih?Glauben
Sie nicht, daßes Men�chengebe, die die Gnade

bekommen haben, mit den abge�chiedenenSeelen
umzugehen?

:

J. Nein.
- Br. Und warum nicht?

J-- Weil ich)noch keinen glaubwürdigenin
gekannt habe, der �i<des Umgangs mit abge-

�hiednenSeelen gerühmthätte: und weil alle

diejenigen , die Gei�terge�chenhaben woltten,
entweder Betrüger oder Wahnwigigewaren.

Ohne ZweifelhabenSic auchvon Caglio�iround

Schröpfergehört,die unter den. Gei�ter�ehernun-

�ers.Jahrhunderts den er�tenRang behaupten.
Was halten Sie von ihnen?

Br. Je nu — je nu — �iewaren auf Ab:

wegegerathen — �iehatten die Kakomagie.

 “J- Aha! die Kakomagie! Dasi�t dochder
ewigeSchlupfwinkel, in dem, der zum Schwei-

gen gebrachteAberglaubeZuflucht�ucht.Wenn

man euh Leuten die Betrügereyenvon zehen,
hundert und tau�endGei�ter�chernaufde>t , und

ihr
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ihr könntgar nihts mehrzu ihrer Vertheidigung
�agen’:�oheißtes : ja’die waren auf Abwegege-
rathea ¿die trieben die Kakomagie.

Br: Glauben Sie auch; daßSthwedenbvrg
ein Betrügerwar ?

Je Nein

Br. Nun was wollen Sie denn alin:Wenn
cin �oehrlicher Mann, wie Schwedenborgiar,
ver�ichert,ich habe Umgang mit Gei�terngehabt—

�oi�tja die-gänze Sache erwie�en!

JJ. Verge��enSie nicht, lieber Herr von

Carlsberg,verge��enSie nicht, daßih die Gei-

�ier�cherin Bétrügerund Wahniißige cingetheilé

be. Schwedenborgwar freylichfein
1

Aa
aber —

S

Br. Für einen WahnwißigenverdesSie
ihn doh niht erklâren-wollen?Den Schweden-

borg, der �oviele Ein�ichtenin die

MatemagtE und Phy�ik-hatte? j

J-: Ey , mein.Lieber ! Man kann in tau�end

Sachen Ein�ichten“habea, und do< in einem

Puncte irren, und die�erJrrthum kann den gan-

zen Ver�tandverwirren, Sv wie ein Schuhs

machereiten re<t netter Schuh und- Stiefel mae
hen, und doh im Puncte der Religion�{<wär-

men



256

inen fami, #0 i�tcs au gar wohlmöglich,daß
ein Gelehrter , rechtviele litterari�che,mathemaè

ti�cheund phy�ikali�cheKenntui��ebe�isen, und

doh im Puncte des Gei�ter�ehensirren kaun,

Ge�ezt,Schwedenborghättenur "in dem einzi-

gen Puncte geirrt , daß er die Gaukeleyen�einer

FmaginationfürwirklicheEmpfindungengehaltea

hâte — �ofallen alle �eineGei�ter�ehereyenmit
einemmale weg.

Br, Aber was für Grund haben Sie , die

wichtigenSchwedenborgi�chenNachrichtenaus der

Gei�terweltfürGaukeleyender Phanta�iezu halten?

JI. Dazu habe ih �tarkeGründe. Der er�te

i�die�er,weil er von, den Gei�tern�ovielalber-
nes �agk,Der zweyte, weil ihm alle die�eGei-

�iernicht �ovielvernünftiges, auf Men�chenwohl

abzwe>endes,gelehrt haben, als ihm ein veruünf-

tiger Erdenbürger,wie z. E. der würdigePfar-
rer Rudolphzu \Krahne hätte�agenkönnen.

Friedrich der Einzige�ahuie Gei�ier, und hat

doh für der Men�chheitWohl ‘�ovielgethan!

Was hat denn Schwedenborggelei�tet?Luther

reformirte die Welé und �ahenie Gei�ter—

Br. Um Verzeihung! der Teufel i�tLuthern

au er�chienen.

y.
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——F.Aber, mein Herr! vom Teufellernte er

die Reformation nicht! Und was Sie mir da von
den Teufelser�cheinungen�agen, die Luther gehabt
haben �oll,das i�tgar niht gegen, das i�tfr
mich, das be�tätigtmeinen Saß: großeLeute

fehlenauh! Wenn ein Luther, ein Reforma-

tor, �ich�oweit verirren konnte,daßer die Maus,
die in �cinemNuß�a>keknabberte , fürden Teufel

hielt — wic vielmehrein Schwedenborg!

Br. Und woher wi��enSie, daßdas, was

in LuthersNuß�a>keknabberte , nihf der Teufel,

�onderneine Maus war?
:

Á,. Lieber Herr von Carlsberg! Jhre Haud !

Br. Hier haben Sie �ie!Was tollen Sie

damit ?

À, Lieber Herr von Carlsberg! i<h-habe in

Ihrer Familie viel Gutes geno��en,das ich nie

verge��enwerde,und die�esmacht es mir zur Pflicht,

Sie, unglücklicherMann „ zuretten, da ih Sie

am Abgrunde des Verderbens taumeln �ehe.

Br. J<? am Abgrunde des Verderbens?.

Jh war meiner Glück�eligkeitno< nie �onahe,
als ißo. » Fate

J. Am Mgrunde des totalen Verderbens,
aus dem keine Erlö�ung¿u hof�eni�t,tqumeln Sie-

Men�chl,Wl, 5, Th. N Vr,
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- Br. GehenSie mir mit Jhrem nioralifiren!

Sie glaubengewiß,daßSie meinen Bruder Carl

vor �<haben (will die Hand loswinden.)
I, Oh die�eHand bekommen Sie nicht los,

wenn ich �ienicht aus eigner Bewegunglosla��e-

So wenig ihre marklo�eHand gegen die meinige

etwas vermag, eben �owenigwerden Jhre Luft�treiche

gegen meine �tarkenGründe.ausrihten. Hören

Sie! Sie haben�i{<dur< Jhre Ver�chwendung

in Schulden ge�türzt,und �uchendaherneue Geld-

quellen, aus denen Sie �chöpfenund Jhre Ehre
retten können. Habe ih Recht ?

Br. Ey, das erfordert meine = Zisdaßih
meine Schulden bezahle.

Á, Sie mögen�ichnun wenden {wie�iewol-

len, 0 mü��enSie mir dochzuge�tehen,däßich

hierinne Recht habe. Sie haben ferner dur<

Aus�chweifungen,die Sie mir �chlechterdingsnicht

ableugnen köunen,da ih Sie �eitvielen Jahren

genau beobachtet habé, und bis in die geheim�te

Falte Jhre$ Herzens gedrungen bin, Jhren Kör-

per ge�chwächt,und �uchendaher äng�tlichMittel,
dieKraft zu erlangen , die Jhr mäßiger, enthalt-

�amer, Bruder Carl be�isk.Nu?

Br.
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Br, MeirBruder Carl i�tjünger, als ih,
“und hat al�onatúrli<mehrKraft. Weün nun

aber Gott Mittel gegebenhat, ge�chwächteKräfte
zu �iäârfen,warum �ollih �ieniht �uchen?

I. Schon gut. Sie geben mir ‘al�oim

Grunde wieder Neht. Was Sie mir da von Carls

Yugend und Jhrem Alter �agen, i�tFirlefanz:

denn Sie �iudkein alter, �ondernein junger Mann,
der eigentli �einevolle Kraft noc haben �ollte.

Nun um Geld und Ge�undheitzu erlangen, �uchen

Sie Umgang mit Gei�tern?I�isnicht wahr?

Br. Freylich! wer kann mir be��eraus mei-

ner Verlegenheithelfen, als Gei�ter, die die ge-

heim�tenKräftekennen ?

FJ. Und die�eIhre S<hwächehaben nun

Betrügergemerkt, �uchen�iezu benusßen, �ogut

�iefönnen,machenJhnen Hoffnungzum Gei�ter-

�ehen„. zur Goldtinctur, zum Stein der Wei�en,

und Gott weißwozu noh, So bekommen�ie

Sie nac und nachin ihre Schlinge, �augen

das wenigeGeld, das Sie noch,haben, vollends

aus , führenSie immer tiefer in Schulden, bis“

Sie ohne Rettung verlohren �ind!

Herr von CarlsbergBruder meines braven

Carls, i< kann Jhre Hand nichtlosla��en, ih
M muß
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mußalleëver�uchén, Sie juretten, Sie mü��en

michhören!

Br. Neden Sie doch!ih höreja.

La��en Sie uns bey dem Umgange mit

Gei�ternanfangen! Daß es Gei�ter,vollkommnere

We�en,als wir, gebe, kann ihnen nichtabge-

leugnet werden, Jun wiefern�ie mit uns in

Verbindung �techen, weißih niht. Daß �iemehr

wi��en7 als wir , gebeih von ganzem Herzen zu,

Aber — zu glauben, daßnun die�evolllommnern

We�enuns zu Gebote �ichen,uud von ihrem

Schöpferdazuangewie�en�eyn�ollten,auf un�ere

Citationen und auf alle das Po��en�piel, das bey

Gei�terbe�hwörungengetrieben wird , zu er�chei-

nen — Dasi� , verzeihenSie mir, Un�inn!

F< würde mi< �chon�ehrüber mein Schick�al

beklagen„wenn“ mein Schöpfereinem Bürgerin
Dresden oder in München, die Macht gegeben

hâtte,mich ito, da ih noh im Prüfungs�tande

�iche, �ooft es ihm beliebte , von meinem Schrei-

bepulte zu reißen, und zu nöthigen, auf �cinem

Zimmer zu er�cheinen.Welcher Un�innal�ozu

glauben, daßGott mih alsdenn , wenn i< mix

den Stand der Belohnung errungen habe, zum

Leibeigneneines Men�chenmachenwerde, der im

Be�ike
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Be�ißeeines StückchenJungferpergamen,cinPaaë
gewcihterKerzen, oder anderer dergleichenPo�e
�eui�t! i |

Ih kenne keinen Gei�t,zu de��enUmgange
ih den Weg wüßteals — den Ober�iender Geiz

�ier! ES a

Br. Nun ganz re<t! wenn Sie mir das zu-

gebèn, �o�indwir vollkommeneinig. Wie nen?

nen Sie denn den Ober�tender Gei�ter?

J. Gott.
Br. Gott — ja Gott — es i�twahr!
F. Kennen Sie einen ‘andern Ober�tender

Gei�terals Gott / den Schöpfer, den Vater allet

‘Gei�ter?de��enUmgang können wir genießen.
Es i�tdazu weder Crucifix, noh geweiheteHo�tie;

und Kerzen, no< ein Hohl�piegelnöthigz auch

i�tzu �einemUmgange kein Pun�cherforderlich,wie

Schröpferbey�einenGei�terbe�chwörungenbrauch-

fe. Das ganze Geheimnißmit ihm umzugehen,

liegt in den Worten un�ersErlö�ers:Selig �ind,
dir reines Herzens �ind, denn �iewerden

Gott �chauen.

Streben Sie nah einem reinen Herzen, lies

ber Freund! �iattimmer �hmit Mädchenzu

be�chäftigen, denken Sie lieber über die wichtige
i M3 Be-
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Be�timmungdes Men�chennah, gewöhnenih

an die Vor�tellung,daßSie von Gott (nicht zum

Verführender Weiber und Mädchen,und Zer�töh-
-

rung Jhres Körpersund Jhrer Seéle �ondern)dazu

verordnet �ind,daßSie, hier im Präfungs�tande,
an Weisheit , Thätigkeitund Güte des Herzens,

wach�en,der Engel Jhrer Brüder werden, und

�i<�ozu einer höhernGe�chäftigkeitund Glü-

�eligkcitzubereiten �ollen,die Ihnen, nah Able-

gung der Hül�e,in die Sie ißoeinge�chlo��en�ind,

be�timniti�t! Dann wird in Jhnen Sehn�ucht

nach Gott enf�tichen, Sie werden gern an ihn
‘denken , und- Jhr ganzes Herz ihm entde>en —

Sie werden ihn an�chauen, d. i. Sie werden �o

viele Herzensfreudigkeit;* �owarmen Eifer im

Guten zu wach�en,und Gutes zu �tiften,empfan-

gen , daß Sie mit Gewißheitglauben, Gott ge-

�chauctzu haben.
:

Und wenn Sie er�tdie�esGlückerlangt ha-

ben, daun lieber Herr von Carlsberg , giebt es

�ichmit alle dem Uebrigenvon �elb�t.Wer mit

Gott bekannt i�, wird nie von ihm verlangen,
daß er vollklommnere We�en�einerWillkührun-

terwerfen �oll.Voll dankbaren Gefühlsder ho-
|

hen Würde, die �einSchöpferihm ertheilthat,
ein
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ein Herr der Erde zu �eynz�trebeter vielmèhrdar:

na< , immer mehr Herr�chaftüber die�elbezu er-

langen — immer méhr Freude auf der�elbènzu

verbreiten , �elb�tEngel �einerBrüder zu �eyn
und �<auf die�eArt den Weg zum künftigen

Genußihres Umgangs zu bahnen. Wer Gott

kennt, dem fällt es gewißnichtein , ein Mittel

zu �uchen,die Aus�hweifungender Wollu�iun--

<âdli<zu machen, und ein Arcanum zu erfin-

den , hundert oder tau�endJahre �i<in der Hül�e

ver�chlo��enzu halten , die ihn vom nähernUm-

gange mit Gott zurü>hälkt.Wer mit Gott be-

kannt i�t, Herr von Carlsberg, merken Sie es

wohl, wer mit Gott bekannt i�t,der hältes für

Sünde auf einem andern Wege , als auf dem

Wege des FleißesundderTEER; Gelò zu

�uchen. |

abenSie michver�tanden, Siesvon Carls-

berg ?
i

| ;

Br. J< muß Jhnen �ageny dafih aus

Ihnen nicht klugwerden kann,
'

:

FI, Dasbedaure ih �ehr.Deutlicher als

i mit Jhnen ge�prochenhabe, herzlicher,als ih
es mit Jhnen meyne, wird nichtleicht jemand

mitIhnen�prechen,undes mit Jhnen meynens
M À Leben



264

Leben Sie wohl! Gott �eyJhrer armen Seele

gnädig! tibi

Jh verließihn mit die�enWorten , nahdem

ih mi< zuvor hinlänglichüberzeugthatte , daßer

von dem Aufenthalte Jhrer guten Henriette gar

Feine Nachrichthabe.

Machen Sie mir, mein Lieber, bald die

Freude , mir den Tag Jhrer Hochzeit¿u melden,

Jh darf dochan der Feyer de��elbenAntheilneh-
men? Nach Jhnen und Jhrer lieben Henriette
kann �i<gewiß niemand mehr auf den�elben

�reuen, als

Ihr
treuer Freund,

Wenzel,
a

i

Zwölfter Brief.

Henriette an den Diakonus Nollow. |

Carlsbergden 15ten Febr.

Lieb�terHerrVetter!

Jg weißnicht, wo i< mit Schreibeu anfangen
�oll.Der Kopfift mir �ovoll , es geht alles �o

durcheinanderher, daß ih niht im Stande bin,
: “

etwas
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efivas Kluges zur Welt zu öringen. Schreiben
mußih aber do<, weil mir das Herz �ovoll i�t.

Es i�t�honna< Mitternaht — Jhreliebe Frau

\<läftbereits �eitzwey Stunden — ih wache
noch allein — allein auf dem ganzen Gute des

Herrn von Carlsberg, und plage mih mit den

�hre>lich�tenVor�tellungen.

Sehen Sie meinen Brief, als von einem

unglü>lihenMädchenge�chrieben,an, das �ich

in dem verwirrté�tenGemüthszu�tandebefindet,

und bedauren mich! |

Jh reißtevon meinemVetterin der freudi-
gen Erwartung ab, daß ih Carlsbergenauf �ei-
nem Gute finden würde— ah und ih fand ihn

niht — ifand ihn niht — hörteda Dinge,

die mir den Kopf ganz und gar verwirren. Die

Verwalterin empfienguns wieder�chrfreundlih,
war ge�chäftig, und ih gieng ihr immer nach.

Ah wollte dochgern �ehen, was fürWirth�chaft

in dem Hau�ewäre, das ih zu beziehendachte,

und das ih, wie es mir nun wahr�cheinlichi�t,

nie beziehenwerde. Jch wollte auh gern einige

Nachrichtoon dem irrenden Nitter einziehen.
Da nuneben die Verwalterin die Milchweg-

�chlie��enwollte , fragte ih �ie:Hat fiegar keine

NS _Nath-
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Nachricht, ob der Herr von Carlsberg bald zu-
rúcfkommenwird? i

V. Nicht eiu Wort. J< weiß gar nicht,
was ih von dem gnädigenHerrn denken �oll.Er

i�t�on�timmer �o�tilleund ordentlih gewe�en,
- daß álle Welt ihre Freude. an ihm hatte. © Nun

{wärmt er auf eiamal im Lande herum, und läßt

nichts"von: �ich�chnno< hören. Jh weißauh

vor tau�endGukgukniht, was ih glauben �oll—

mein Tage hat er nichts mit Mädchenzu thun

gehabt, nun auf einmal —

JF. So?

-

Hâlt er �ichibo Mädchen?

V. Nehmen-Sié es mir nichtübel Marm�ell,
“

es kömmtmir fa�t�ovor- —

Ff, Nu ? was denn?

_V. Als wenn Sie auch ein Bischen näher
mit dem gnädigenHerrn bekannt wären.

Fc Warum denn nichtgar ?. bekannt? mit

dem Herkn von Carlsberg?

SB;! Un�on�tbe�uchtdoch�oein junger; arti--

ger , Engel einen Junker nicht.

Jc: Wenn �iedas denkt, �o will ih gleich
wieder abrei�en.Jh“ rei�emit meiner Muhme,
der Frau �einesBeichtvaters — was geht mich
der Herr von Carlsbergan.

i

D
i

V,
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V. Nu — tt — ärgernSie �ichmant nicht,
es war ja �obö�eniht gemeynt — Gedanken

find halt zollfrey.

JF. Wenn alle Mädchenmit�oreinem Herzen

nah Carlsberg kommen, als i<, �okann �ie;

wegen ihres gnädigenHerrn außer:Sorgen �eyn.

Hat er ein: hüb�chesMädchen?

__“V, Ein ganz artiges, �{<mu>eresDing.

3, Jt fiealt ?

V,. Wenn ich �iehoh �haâse, �oi�t�ie,mit

Haut und Haaren, etwa ein und zwanzigJahr.

_Y, Dai�t �ieno< jung.

-

Was i�tdenn das
-

Mädchenfür eine Landsmännin?

V. Das habe i< niht êrfahrenkönnen.

Der gnädigeHerr brachte�iein einer Kut�chemit,

befahl mir, daßi< �iegut warten und

op�ollte,und reißtedann weiter.

. Kann ich�iedenn nicht zu �chenbekom
men?

V. Hier niht. Vor einiger Zeit kamein

Fremder hierherin einer Kut�che,mit �ehsApfel-
�himmelnbe�pannt,der pflü�terteihr immer in

die Ohren , und druckteihr die Hände, Hernach
fagte �iemir, �iewollée mit dem Herrn eine

Spasierfahrt machen, und gegen Abend wieder
_fom-
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fommenzdann fuhr �iefort, und �ollno< wieder

fommen. Der Himmelweiß, wo �ieißo i�t,

J-+ AchGott! es wird mir warm ums Herz,
N. So? es i�tdoh wohl niht Jhre gute

Zreundin? Ha! ha! ha!

J. Das uicht— aber — aber — ih muß

wieder zu meiner Frau Muhme, die nichtwi��en

wird, wo ich bleibe. Hat der Herr von Carlsberg
viele Kühe?

: :

_V. Sechs und dreyßig— galante Kühe—

�ieglei�enalle wie ein Spiegel.
_J-. Das i�tja reht �{<ön.A<h Gott, ih

muß doch �ehen,wo mêine Frau Muhmei�t.

“Jh �uchte�ieauf, fiel in ihre*Arme, und

ließ meinen Thränenund Klagen freyeuLäuf.
Sob’�ehrich�ieauh bat das Haus �ogleichzu ver-

la��en, nach de��enAnblick ih mi< vor! einigen

Wochen �o�ehr�ehnte,und das mir nun �o�chr

verhaßti�i,�okonnte i �iedoh nicht dazu bewe-

gen. Sie wendete immer vor, es �ey�chonzu

�pât, in der Nacht zu fahren fürchte�ie�i.

Ich hâttemichnicht gefürchtet, lieber Herr Vet-

‘fer, Lieber wollte ih izo zwi�chenBergenund

Klippenirren , als in die�emHau�e�ien, wo mir

alle'meine Geurüthsruhei�tgeraubt worden.

: Ih
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I< legkemi nieder , ver�uchtezu �chlafen,

aber es war mir unmoglih. Jc wollte beten,

aber auch hierzuwar ih unge�chi>t.
pt

Da�prangichwiedervon meinem Bette auf;

lief na dem Fen�ter,um nah den Sternen zu
blifen und mich. an ihrem Anbli>ke-zu- laben;

Aber ahFein Stern war zu �ehen— ein rauher

Wind heulte und ra��elteam Fen�ter, und wehete

mir, da ies öfnete,Regen und

ERE
ins Ge�icht.

‘Lieb�terHerr Vetter, das i�teine �hreliche
Nacht! Wenn�ie doch“er�tüberlebtwäre. Es

�cheintals wenn alles michverla��enhätte

©

Der

Bö�ewicht¡if de��enArmen ih mein Glück�uch-

te — mir untreu — meine licbe Rei�egefährtin

�chlafend— Gott — mein Schuß und Erretter,
mein Vertrauter , �cheintmich niht zu hôrèn—

die Natur , meine Freundin — meine Lehrmei-

fierin, �ióftmichzurü>.

An wen �olli< mi< wenden? An Sie,

be�terHerr Vetter! an Sie: — mein Helfer,
mein Berather. Jh wäremit Extrapo�tzu Jhnen

“geeilt,hätte bey dem Früh�tü>keIhnen meine

Klagen mitgetheilt, wenn ih die Einwilligungda-

zu von Jhrer lieben Frau hättebekommenkönnen.
_Da
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Da "miral�odie Po�tpferdever�agtwerden,

�oi�tmir nichts mehr übrig> als Dinte, Feder
und Papier — um mi< mit VJhnen zu unter-

halten,
:

Jm Grunde �cheintes albern , daß ih Jhnen

�chreibe,weil ih den Bricf doch�elb�t.überbrin-

ge, Aber es macht mir do< das Herz leichte,
weil-es mir immer i�t,wenn ih VFhnen�chreibe,
als wenn ih mit Jhnen �elb�t�präche.Und wäah-
rend dem Schreiben geht dochdie Zeit hin.

Fort�e6ung.
“

Nocheinmal �uchteih den Schlaf auf mei-

nem Lager, aber wieder um�on�t,I< {{<loß

zwar die Augen und glaubte, die Ankunftdes �o

‘�ehulihgewün�chtenSchlafs zu fühlen:aber ah
— �tattdes Schlafs, kam ein Traum , der weit

�<re>licherwar, als mein Wachen. Noch zittert

mir die Hand , da ih dran denke. Ich glaubte
einen Po�tillionbla�ennd einen Wagen ra��eln

zu hören— es wurde Lerm im Hau�e— die Ver-

walterin rief: der gnädigeHerr kommt! Jh

{<li< die Treppehinab , �telltemic in einen Win-

Fel, um ihn unbemerkt beobachtenzu können— da

lam er herein getreten, mit einem verbuhltenMäd-

hen
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<én ani Arme , das ihm muthwilligdié Backen

�treichelte.Wüthendlief ih auf- ihn los-�tieß-ihm
an die Bru�t, und rief Ungetreuer! habeih das

an dir verdient? Und indem ichmich �o‘ereiferte,
war ih wirkli< vom Bette ge�prungen,�ähezwar,

daßalles nur ein Traum war — aber ach gewiß

ein propheti�cherTraum! “Wenn ih nicht*balò

aufbrehe, �omußih gewißden �cre>lichenAn-
“

bli> noch haben, ‘den i<-im Traume �ahe.

Was �ollih nun thun ?- no �eheich keine

Morgenröthe— noch heultund tobt der Sturm.

I< will al�omit Schreiben fortfahren.
Die Ur�ache, warum Jhre liebe Frau \i< �o

lange verweilt hat , ‘i�t,weil die Amalie, meines

Vetters âlte�teTochter eben im Begriffe war, �ich

mit dem HauptmanneHerinsky trauen zu la��en.

Da wir ankamen, wollte meinVettereben einen

Brief an Sie und mih ab�chi>en,um uns zur

Hochzeit einzuladen, weil wir aber“nun “�elb�t

kamen; �oließ er uns durchaus nichtfort , wir

mußtenbis nah der Hochzeitbiciben.

Jhre Frau hat Ihnendavon nichts ‘ge�chrie-

ben , �iewill Sie mit die�erNachrichtüberra�chen,

Ach würde es Ihnendaher auh niht �chreiben,
wenn ich nicht gewißwüßte,daßSie Jhre-liebe

: Frau
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Frau eher, als die�enBrief, u �ehenbe-

kämen—

Ebenißo �chlägtes — ach guter Himmel!
er�tdrey! Wenig�tensdrey Stunden mußih al�o

nochein�amwachen!
:

Es fommen wieder gräßlicheBilder in meine

Seele! Fort damit — ichhalte es nicht aus!

Ih will fortfahren zu �chreiben, alles was

mir in die Federkommt. Wenn ich es auch wie:

der zerreißenmuß— was �chadetes? Während
dem Schreiben geht doh die ent�ezliheNacht
vorbey.

Ih war al�ozur Hochzeit — vielleicht war

ih da, um gegen Hochzeiten einen Ab�cheuzu be-

kommen, damit i< mi trö�tenkönnte,wenn

mein �ü��erTraum (a �ü��ewar er mir immer)
von der Hochzeit mit meinem Ungetreüenver-

�{wände.

Wahrhaftig ih will lieber no< einmal eine

Leichenpredigtauf meine Jungfer Muhmemit an-

hören, als �oeiner Hochzeitbeywohnen.
Der ganze Vormittag des Hochzeittageswur-

de mit dem Aufpußender Braut hingebracht.
Wenn ih mi< mit — ih mag ihn nicht mehr
nennen , den Treulo�en, den Verführer—

wenn
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wenn i< mih mit ihm hâttetrauen la��en,ih

glaubein einer Viertel�iundehâtteih mich�oan-

Éleidenwollen , daßih ihm gefallenhätte.

Er�tbrannte der Fri�eurihr“Haar, dann

kämmteer ecs aus, dann verwirrte er es wieder;
nun öfneteer eine Schachtel, die mit allerleyekel:

haften Dingen angefülltwar , bey deren Anbli>

ih einigemalaus�pu>enmußte, ¿+ E, mit Men-

�chenhaaren, Pferdehaaren, Werg, Schweine-

�<meer— das er alles an den Kopf der Braut

�etteund �irih.Daun machte er ihr <hönesnuß-

braunes Haar weiß. Wie albern! was �olldenn

das weißeHaar vor�tellen? vielleichtdas Alter ?

aber wie paßédena dazu das Ge�ichteciner Braut ?

Sobald alle Spuren der lieben , reizeuden,
Natur , vom Kopfe der Braut vertilgt waren , �o

gieng es mit die�emun�eligenGe�chäfteauchauf
den übrigenKörper:fort. Man brachteeine

Schnürbru�t,in die"man das unglückliheMäd-

chen�o�tarkzu�ammenpreßte,daßich ihren Unter-

leib beynahemit meinen zwey Händenum�pannen

konnte.
:

|

Bey die�emAublike habe i< unendlich viel

gelitten, Und daßich�ovielgelitten habe, daran
�indSie Schuld, lieber Herr Vetter! und es

Men�chl,Nl, 5, Th, S freuet
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freuet mi, daßSie daran Schuld �ind:denn

nun habe ih doh Gelegenheit, mich mit Jhnen

zu zanken. Wi��enSic noh, daf Sie mir ciu

mal Gefühlfür weiblihe Schönheitbeyzubringen
�uchten,und mir deswegen die AbbildungGriechi-

�herMädchenzeigten? Ich kann Ihucn nicht
|

“�agen„ wie verdrießli<hSie michdamik gemacht

haben: hâtteih Jhre Jdeale von weiblicherSchön-

Heit dicht bekommen , �owürde ichdie zu�ammen-

gepreßteBraut �höngefunden,und �ie�o,wie alle

Anwe�ende,bewundert haben. Nun aber konnte

ih niht — �tand�oeinfältigda! Wenn ich die

Braut mit den Griechi�chenSchönheitenverglich,
die ihren vollen Unterleib haben, �owie dergute

SchöpferunsMädchenihn �chenïte,�okam mir

dic: armeBraut wie ein wahrerKrüpelvor, den

ih bedaurenmußte.

Sie �agtenmir ferner, der vorzüglich�teTheil
der Be�timmungder Mädchen�ey— Kinder ¿u

gebähren, die in ihrem Unterleibewüch�en, �o:

hald �iemit Manusper�onenin vertrautem Umgatige
lebten, Seit der mir unvergeßlichenStunde; in

der Sie mir dieß�agten, bekam ih gegen meinen

Körpereine vorzügliheAchtung, und �uchteihn
vor aller Verlezang-zu ‘bewahren, Aber ebeu

}

a die�c
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die�eVor�tellungniachtémi ios fo unmuthig;
daßih der Braut, und allen;die ihren Körper
�ounbarmherzigzu�ammenpreßtén,die Augen hätte
auskraßzenmögen.Wie i�tsmöglich/ dachteich
bey mir, daß in einem �oengen Raume ; der

kaum größerals cineTheeta��ei�t,‘ein junger

Men�ch�ichbilden kann? ‘Entwederer mußer-

�ti>ken— oder Krüppelwerden, J< glaubte,
das arme verwahrloßteKind , glaubte�einklägli-

<es Winden und Streben, glaubte�einEr�ticken—

�eineConvul�ionenzu �ehen— die ge�chnürteBraut

_
wurde mir �o�{re>li<,daß�emir wie ein Grab

“

vorkam, in welchesLebendigever�charretwerden,
und unter Convul�ionener�terbenmü��en.

Nach Endigungdie�erent�eßlichenZu�ammen-

pre��ungdes Uncerleibes, fuhr man fort, den

ganzenKörper“zu verün�talten.An die Hüften

machte man Zu�äße,dur die das unglü>liche

Mädchen„- neben den Griechi�chennoh mehr ver-

lohr. Wenn ih nur wi��en�ollte,wer die�en

lächerlichenPuß erfunden hätte!vermuthlih eine

Dame mit ciner hohenHüfte, die an die andere

noch etwas au�cite,um Gleichförmigkeitzu be-

Fommen, Und wenn �elb�teine feine Wollu�idie

Modenregierte, �odâchteih, ‘fiemüßtedießvor-
:

S2 �eßliche
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�etlicheVerün�ialteneines weiblichenKörpersmiß-

billigen. Wenn ih mir einen: Mann mit �olchen

fi�hbeinernenAuswüch�endenke, ih wüßtenicht
wic mir Vâre, wenn i< ihn lieb haben �ollte.

Ein ge�under�hlankgewach�enerMaun i�tfüruns

Máädcheuimmer ein Anbli>k der Cindru>macht,

ch weißgar niht, ob wir �ogar �onderbarge,

bildet �ind,daßwir un�erenatürlicheVildung
ganz verun�taltenmü��en,wenn wir den Männern

gefallen�ollen.ch gefiel— dochwollte Gott!

ih hâttenie gefallen, �o�chliefi< gewißizo
- ruhig.

E

i

Die�ean den Hüftenangebrachten Zu�äge
wurden nun durch ein langes weiß�eidenesKleid

überde>. Gott �eygeprie�en,daßih derglei-

chennicht tragen durfte. Visher war meine vor-

züglich�teSorge, an mir zu be��ern,meinem Nebeu-

men�chennüßli<zu �eyn,und einem gewi��en—

— zugefallen. (Ach ichhabeihn leider nochlieb,
es fälltmir �o�chwer,ihn einen Pflihtvergeßnen,
Treulo�enzu nennen. Und i�ter es nicht? urthei-
len Sie �elb�t,be�terHerr Vetter!) Hätteih
aber �oein Kleid getragen: �ohätteih ja für

nichts als die�eszu �orgengehabt. Jc hätte
keinen Brief �chreibendürfen, aus. Furcht , einen

|

: Tropfen
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TropfenDinte darauf fallen zu la��en,ih hâtte
Gottes Werke nicht betrachtenkönnen,aus Furchk,
daß ein Regengußmein �eidnesKleid verderben

möchte.Und wenn ein armer Men�chein Glas

Wa��ervon mir geforderthâtte, wahrhaftigih
hâttees ihm nicht holen könen, weil: ih dabey
leichtdas �chöneKleid hâttebe�hmugenkönne."

Die Braut dachte’ih, lebt heute nict für

Gott; uicht für �ich,niht fürdie Welt , nicht
für ihren Bräutigam, �ondern— für ihr weiß-

�eidenesKleid, weil �iezu allem Genuß, und

aller Thätigkeitund Gefälligkeitunfähigi�t,und

alle ihre Aufmerk�amkeitdarauf richtenmuß, daß

das �eideneKleid keine Fle>en bekomme.
Die�erGedanke ward �olebhaft — es kam

mir �olächerlichvor, einen vernünftigenMen�chen

zu �ehen,de��enKräftealle dahin gerichtet waren,
ein �eidnesKleid vor Fle>en zu bewahren,daßih

nicht längeran mi halten konnte, �ondernzun

Fen�terhinaus�ehen,und dem EE fregenLauf
la��enmußte.

PERE

:

Wenndu C. geytiebé;date ih, will

‘du ihn bitten , dir das Geld zu �ocinem Kleide

_zu geben: dann will�tdu die ärm�teFamilie in

�cinemDorfe auf�uchen,von die�emGelde,-Maun

S3 und
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und Weib und Kind reinlih kleiden la��en,dann

am Hochzeittageim Anzuge von leichten Cattun

vor ihn treten, und die Familie ihm vorführen
und �agen:Sieh, lieber C. —, das i�mein

Braut�chmuck!gefalle ih dir darinne ?

AchbarmherzigerGott, das i�tein Traum —

Ich bin erwacht, be�terHerr Vetter, der Traum

i�tvorbey — i< werde keine arme Familie klei-

den: können. Es kömmtmir ans Herz — mir

\hwindelt —

:

Doch getro�t!“ihwill fortfahren.
Da es ¿zur Trauung gehen �ollte, bemerkte

ich, daß-die Braut noch keine Schuhe anhatte.

Sogleich wurde ein Bedienter gerufen, der,

weil die Braut �ichunmöglichmehrbü>kenkonnte,
_ ihrSträmpfeund Schuheanziehenmußte, Hier-

über mögenSic �elb�turtheilen. Jh wüßtenicht
wie mir wäre, wenn ih mir dur einen-Bedien-

ten �ollteStrümpfeund Schuhe anlegenla��en.

Da nun die {öneBraut in Galla da�tund,
frat der Bräutigamherein, und band ihr cinen

theuernSchmuf-um ‘denHals. Jhre liebe Frau

ver�ichertemir nachher, daß er die�enSchmuck.

erborgthâtte. Sind das nicht trö�iliheAus-

�ihtenT
Ae:

:

Nun
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Nun �ollteder Zug nachder’ Kirchefortgehen,
nachdem�ichviele �chöagetleideteHerrenund Da-

wei ver�ammlethatten: Juo bemerkteih, daß

die gauze �chöngepußteGe�ell�chaftJhre liebe Frau
und michan�ahen,vom Kopfe bis auf die Füße
uns betrachteten/einander in die Ohrenpflú�terten
und lachten. Jh �ahedeswegen Jhre Frau be:

denklich au, die blutroth war, und0:mihtwußte;i

was �ie�agen�ollte. : Gs

“Der Herr Biautizam endigte aber un�ere
Verlegenheit„ „indem er zu uns trat, und �agte:

Lieben Freundinnen — cine Bitte!

“Und welche? antwortete Jhre Frau.
Br. Daß Sie uns doch die Ehre erzeigen,

und uns nah der-Kirche begleiten,
Fr. Herzlich gern.

pié
Aber —

„Nu 2

a Abèr ; da mußih vocbitten, daßSie

�igefällig�tankieiden. i

Fr. Ha! ha! ha! Sind wir denn na>et?

�chenSie denn niht, daßwir angekleidet�ind?

Br. Aber zur Hochzeit2

Fr. Wie ichglaube, ret gut zur Hochzeit.
Auf der Hochzeit ‘giebtes viel Lau�ens— “dazu

:

S4 \<i>t
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<i>t �i<ja üti�er19008cattuner Anzugrode
�chrgut.

Ì

Br. Aber �ehenSie doh, ich bitte Dir:aufdie úbrigenDamen!

Fr. Die haben wir {hon lanege�chen.Es

�cheint, als wenn Sie von einem Frauenzimmer,
das Sie zur Kirche begleiten�oll,Fri�ur,S<hnür-

bru�t,Fächerund ein �cidnesKleid verlangen.—

Dasalles haben wir nun freylih niht, wi��en

auchgar nicht, wie wir uns beydergleichenDin-

gen benehmenfollen. Wir �ehenal�owohl, daß

wir nicht voa der Ehre, Sie zu begleiten, profi
tiren köunen — ih wün�che“Jhnen einen recht

vergnügtenKirchgang:
;

Mit die�enWortenentferüte�ie�ich, und zog

michmit �i fort.

Fort�ebung.

Noch will der Morgen uicht aubre<hen! Fh
mußal�oweiter �chreiben.

 Jhre liebeFrau , die durch die Albernheitdes

Bräutigamsziemlichaufgebrachtwar , faßtemich

bey der Hand, und �agte: komm Henriette , wir

wollen doch zur Kirche gehen! Wir giengen und

kamen da�elb�tum eiñe Viertel�tundecher,als dié

\<ön-
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�chöngepukteGe�ell�chaft,an; weil wir in un�erm

Gange weder dur< enge Schuhe,nochdurcheine

audere Verun�taltungdes Körpers“aufgehalten
wurden. *

\

Bey dem Eintritte der gepudertenGe�ell�chaft
erhob �i auf dém Chore cine Mu�ik, von der ih

aur dießbehalten habe: daß der Baß �ang,ih

bin eine Ro�ezu_Saron, und eine Blume im

Thal , und dazwi�chendie übrigenSänger den

Choral �augen:Wie bin ich doch �oherzlich
froh, daßmein Schat i�tdas A und O 2c.

Was �olltedenn das heißen? die No�ezu

Saron �olltedoh wohl die Braut und folglich
der Schaß, den lieben Herrn Bräutigamvor�tel-

len? Der i�tal�odas A und das O, der Aufang
und das Ende, Du liéberGott! Sie mü��en,
lieber Herr Vetter, meinen und Zhrer liebenFrau

Ge�chmackdoch uicht re<t ausgebildet haben :

denn es war uns unmöglich,die�eMu�ik,die

den Beyfall der ganzen gepudertenGe�ell�chaftzu

haben�chien, {<önzu finden, Wir mußtenviél-

mehr uns nieder�esen,und un�ereGe�ichterhin
ter die Schnup�tächerverbergen; um dem Lachen
freyen Lauf la��enzu können,

S5
i

Nach
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“Nach‘geendigterMu�ikfiat das liebe Paar
zum Altare, wo es von dem Herrn Pfarrer zu-

�amuiengebunden, und �einerP�lichten‘aus den

BüchernMof�iserinnert wurde.

Mich’ dünkt,�eitMo�isZeiten müßtendie

Men�chendoh no< manchesgelernt haben, das

angehendenEheleuten ge�agtwerden könnte,

MeynenSie nicht auch�o2 Sie �agtenmir ein-

mal ; die BücherMo�iswaren das A B C Buch

fürdie’Men�chengewe�en,da �ie�ichnoh im

Stande der Kindheit befundenhätten.

= Und das �cheintmir-do<�onderbar,wenn cin

Erwach�ener�eineWi��en�chaftaus dem A BC

Buche �chöpfen�oll.

Nach’geendigter Trauung giengen wir nah

Hgu�ezund erwarteten den Brautzug am Fen�ter,
___Eéiva nah Verlauf einer Stuude, �eteman

fich zur Tafel. Der Herr Amtmanü N." und

Herr. Hofrath S4 kamen auf un�erZimmer , -und

luden uns dazu cin. Jhre liebe Frau wieß�ie

aber ziemli< �pötti�chmit der Antwort ab: wir

wäkennicht ge�chi>ktan ciner �ovornehmenGe�ell-

�chaft’Theil zu nehmen, weil wir �o�c{le<tge-

Fleidet wären, Die Herren ver�Hlu>tenaber

die�eund nochein halbDugendandere Pillen; der

; Herr
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Herr Amtmann faßtemi, und der Herr Hof-

rath Ihre Frau bey der Hand , und: zogen uns,

halb mit Gewalt , zur Tafel, |

 Wic bin ich doch�ofroh , -daßi von der�el-

ben weg bin, Es wurde �ovielaufgetragen, daß

vielleichtdas halbeStädtchendaran �ichhâtte�ât-

tigen können. Voti Eia Uhr bis Abends zehnUhr

mußtenwir in einem engenZimmer zu�atmen-

gepreßtzubringen„ohne „einigewahre Unterhal-

tung zu haben. Nichteinmal e��enkonnten wir,

weil wir nicht gearbeitethatten, - und al�odurch

die er�tenzwey Schü��elnvollkommenge�ättigt

waren.

Mein HerrNachbar,der Amtmann, hattenoh

den glü>lichenEiafall, daßer erzählte,wie er

den Tag zuvor eine Natte gefangen habe. Die�e

Erzählungbelebte die ganze Ge�ell�chaft,Denn

nun erzähltejedes alle Nattenge�chichten, | die es

erlebt, und gele�enund erzählengehörthatte.
Da wir in un�ermKeller auchRatten haben, und

Ihr Hausauch davon nicht frey.i�t:�okonntea

Jhre Frau und ih einen ziemlichen-Beytrag zur

Unterhaltunggeben. Mit die�enGe�chichtenver-

lebten: wir die

«A
von der

Aptee
bis zum Kafffee,

glüdlich.
-

:

Ih
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“Jchdachteaber doh, an einem Tage, an dein

zweyLeute einen Schritt thun , von dem ihr und

ihrer Kinder Lebens langes Wohlund Wehe ab?

_
Hängt,hättenochmanchesandere ge�prochenwer-

den �ollen,welchesweit �chi>lichergewe�enwäre,
als die Rattenge�chichten.

Nach eingenommenen Kaf��ee,�cttenwir uns

wieder und zogen den Dampf von etlichenSchü�e

�elnvoll Fi�che,Braten uud Geba>nen ein.

Denndie Spei�en�elb�tkonnte niemand genießen.

Und es war eine großeStille, einer Stunden

lange Jh that währendder Zeit weiter nichts,
als daß i< von Brodskrume einige Kügelchen

machte. Da ich eben éines zu Stande: gébracht

hatte, kam mir es �olächerlichvor , daßein ver-

nünftigerMen�ch�einePrüfungszeitdamit zu-

brâchte, daß er Kügelchenaus Brodsfkrume dré-

hete, daß ih die Na�erümpfte; und die Lippen

zu�ammenbiß.Was i�tJhnen �olächerlich?

fragte mein Herr Nachbar.
|

:

FJ. Nichts, gar nichts.
:

n

N. Sie habenvermuthlih einen wißigenEin-
fall gehabt.

|

EntziehenSie uns ihn doch nict!

JI. Jh wüßteuicht, wie ih und wißigeEin:

fällezu�ammenkämen.Jh lachte nur darüber,

daß
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daßichito �oLangeweilehabe , daf ih Kügelchen

gus Brodskrume drehen muß.

N. J<h fühleden Stihß — Ein �o{ones
Frauenzimmer �olltefreyli< , ‘Cindemer meine

Hand an �einenMund drückte,)eine be��ereUnter:

haltung’haben.

FJ, Die Schuld liegt an ‘ui, lieber Herr

Amtmann, ih habe meinen Strick�irumpfver-

ge��en. |

Er war wegen der Antwortverlegen— zwey

Hochzeitgedichte,die eben ißo unter die Gä�tever-

theilt wurden , endigten aber �eineVerlegenheit.

Hier �ind�ie!Sie mögen�elb�tdavon urtheilen!
"

Jh glaubte darinne eine Erinnerung fürdie neuen

Eheleute an ihre wichtigenPflichten zu finden

�tattder�elbenfand ih �olcheZoten , daß“M
unmöglihwar, �iedurhzule�en,�ondern�iezu-

�ammenpre��enundunter den Teller legenmußte,

Die úbrigeGe�ell�chaftfand aber darinne be�e

�ereUnterhaltung. Jede Sotti�ewurde ö��ent-
lih abgele�en, und mit lautem Gelächtergufges
nommen.

j

Dain dem einen Gedichteviel vom Hochzeit-
bette ge�prochenwurde; o ergriff der Herr Hof-
rath S, die Hand Jhrer Frau und. �agte,weil

(i es
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es �i heute�o gut in das Hochzeitbette�teigt,
wie wärees, FrauDiakonu�in,,lvennivir auh
hinein�tiegen?

Sie wi��envielleiht niht, Herr Hofrath,
daßih verheyrathetbin ?

Ey das wohl, Ihr lieber Mann predigt ja

aber îminer: Séyd fruchtbarund mehreteuh —

es mußihm ja al�olieb �eyn,wenn i< etwaë zur

Erfüllung�einesWun�chesbeytrage. Jhre Frau

¿og univillig ihre Hand zurü>k,aber die ganze

Ge�ell�chaftbelohntedie�eSotti�emit ihrem Bey:
falle, und jedes trank ein Glas Wein aus.

: Nun wurde von uichts, als von Be�teigung

des Hochzeitbettsge�prochen, mein Nachbar wur-

de auch beredt , �oberedt , daßih in die Erde

hâttever�inkenmögen,

Jo wurde der Braut auf einem Teller prä:

�entirteine Nadelbüch�e.Aha! dachte ih , nun

wird �iean ihre Pflichtenerinnert werden, Sie

öfnetedie Büch�e,und — an dem Deel hiengen

ein Ougtendkleine von Holz ge�chuikte, Kinder-

hen. I< �ahemi< um und erwartete, von

irgend einem Hochzeitga�teeine Aurede an die

Braut „ in der er �ieeritnerte, was für ein wich-

tiges Ge�chäftees �ey,Kinder zu gebährenund
:
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zu erzichen, “Statt de��enerfolgte aber cin pöbels

haftes Gelächter, und eine Mengeäu��er�t<mu-

zige Au�oielungenauf das Erzeugen der Kinder.

Wie viel wir dabey gelitten haben, kaun ih

Ihnen nicht �agen: Seitdem Sie mir eiumal,

lieb�terHerr Vetter , die Erzeugungdex Kinder

erklärthaben, bekamih dafüreine gewi��eAch-

tung , die �ichniht be�chreibenläßt, Nun wurde

darúber �oleichtfertig ge�yrohen.“Da Jhre

Frau und ih uns gegen deu Wig un�ererNach:

barn niht mehr bergenkonnten, und äng�ilich

auf un�ernStühlenumher rü>ten: gab derHoch:

zeitbitter zu un�rergroßenFreude durch ein drey-

_maligesHândekla�chendas Zeichen zur
-

Ande

mung eines Ti�chlieds.

Das liebe Ti�chliedfieng�i mitden Wor-
fen an: HerrGott nun �eygeprei�et!

Aus die�emlieblichenLiede habe ichfolgende
Ver�egemerkt:

ts

Al�owollt allzeit nähren,

Herr un�erSeel und Gei�t

In Chri�toganz betehrea,

Und in Dir machen fei,

Daß "wir den Hunger meiden,

Stark �eynin allem Leiden,

Und leben owiglich!
;

EE:

ob
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Ob wir �olshaben genommen

Mit Lu�tund Uebermaß,
Dadurch wir möchten fommen

Bielleicht in Deinen Haß!

So‘ woll Du's uns aus Gnaden,

O Herr, nicht la��en�chaden,

Durch Chri�tumDeinen Sohn !

Al�o�ollder Herr Chri�tus— doh wozu

„meine Anmerkungen, Sie werden �iebe��erma-

chen, als i< es im Stande bin zu thun.
Sóöbald ‘das Ti�chliedgeendigt war, wurde

das Zeichen zum Tanze gegeben.  Jhre Frau
winkte mir, und �agte,mit die�enLenten können

wir �chlechterdingsnicht tanzen — �iehaben feine

Achtunggegendas weiblicheGe�chlecht.

So wollen wir wenig�iensuur zu�ehen, ant-

wortete ih. Es muß �i<doch ganz drollichf

ausnehmen, wenn Frauenzimmer mit zu�ammen-

gepreßtenLeibern und Füßentanzen.

Zu�ehenund mittanzen, �agteIhre Frau, i�i
hier einerley. Man wird uns mit Gewalt zum Tanze
ziehen, und wie wollen wiruns alsdentt �hüßen?

Genug, ih folgte Fhrer licben Frau“und

eutfernte michmit ihr auf das Zimmer, das uns

angewie�enwar, nachdem wir uns er�tvon dem

Vater der Braut beurlaubt hatten,
Da
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“Da wir die Treppe hinauf gehen wollten,
redete uns cin �ehr�chlechtgeäleideterMen�chan,

und bat um etwas Nei�egeld.
|

Wer i�ter denn? fragte Ihre Frau.

R. Jh bin meiner Profeßionein Schlo��er.

Fr. Und wo will er denn hin?

Ne: Zu meiner Schwe�ter,die an einen Schreï-

ner in Grünauverheyrathet i�t. ae
i

Fr. Wirft denn �eineProfeßionnicht �oviel

ab, daßer davon eine�ofleine Rei�emachenkann ?

N. Licher Gott! ih kann -nihts mehr arbei-

fen. Ich habe meine Ge�undheitverlohren —

in der Belagerung von Gibraltar habe i< gar

vieles aus�tehenmü��en.

Fr. Wie? er wäre bey der Belagerungvon

Gibraltar gewe�en?

R. Vom Anfange bis zu Ende. :

Fr. So kommeer dochge�hwindeherauf mit

in mein Zimmer! (Zu einer Magd) �u@he�ie

mir doch cin Stü>kBraten und Kuchenund eint

Nö�elWein zu ver�chaffen,und bringe es auf
mein Zimmer! (Zu mir) fort Henriette! hier

gilt kein Verzug! Sobald man Uns bemerkt,
reißtman uns mit zum Tanze fort. Jh denke,
wir wollen uns heute eine Freudemachen,die-uns

Men�chl,Ll, 5. Th, TI more
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morgen no< laben �oll, wenn allen Tänzerndie

Köpfewehe thun werden. 9
|

Sobald wir auf die Stube gekommenwaren;

mußte�ich.der Rei�ende�elen und Jhre Frau

._fiengmit ihm folgendesGe�präch-au :

Fr. Al�oi�ter wirkli: mit bey der Belage-

rung von Gibraltar gewe�en?unter was

fie:

Truppen? 4

N. Unter den Hannoverauern,liebe Madam!
wenn Sie mir uicht glauben wollen —: da le�en
Sie meinAtte�tat.

Fr. Das Atte�tati�igut !+ Da wirder auh
LERhabenhungern mü��en! LES

N. Hungern habe ichlernen, wie cin Tárke,
E man immer hinter dém Ofen�ißt, dg weiß

man nicht wie wehe es thut, wenn einem das Brod

zuge�chnittenwird. Du lieber Gott!

Fr. Wurdendenn die Soldaten nicht biswei-

len verdrüßlich, wenu �ie�ich.�okümmerlichbezel:
fen mußten2

N.- Wir hattenbrave Oficiers/ A
Die hungerten�ogut wie wir, und theilten ihren

lesteuBi��edSmituns, Habt: Geduld , Kinder,

�agteun�erHauptmannoft, es wird be��erwer-

den, Jo lien wiruns als brave Deut�che

zeigea
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geigen. Laßt üns “nohetlihe Tage hungern,
herna<wollen wir auch miteinander�<mau�en!
Und der Commandant, das war doch�oreinHer-
zensguter Mann! ein Mann wie ein Engel! Er

hat mir ein paármalaufdie Schultern geklopfé,
wenn er mi< das Gewehr auspugen �ahe.—

Unter“ �olchenOfficieren vergißtman
Giesund

Trinken.

(Ito brachtedie Magddas be�tellteE��en.)

Fr. Da er nun niht mehr bey �olchenOffi:
cieren i�t,�odarf er au< das E��enünd Trinken

nicht mehr verge��en,Hier, lieber Freuud , ge-

nießeer ohneBedenken , was da
auigtinegstdGott �egnees ihm!

N. Gott vergelte es Jhnen Madam!es. i�t
wiewenn Sie ein Engel vom Himmel wären.

Jc habe �eitMittag keinenBi��enBrod überdie

Zange gebracht. I< wußteauh den Abend nicht,
was ih bei��enoder bre<en�ollte— da hörte

i< Mu�ikhier im Hau�e- und daßes da Hochzeit

wäre, gieng herein, und dachte, wenn dir die

Ge�ell�chaftnur giebt,.was die Hunde und Katen

kriegen, �oha�idu �chongenug.

“

Es �indaber

�chonviele Herren und Damen vorbeygegangen.

undhaben mi uicht angehört.

E E Liceb-
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Lieb�ierHerr Vetter! Jc habe es noc nier

mals�oals ißover�ianden- was die Bibel eigent-

lih �agenwill , wenn“�iebe�iehlt: �odu einen

Hungrigen�iehe�t,�o�pei�eibn, und entzeuch

dich nicht von deinem Flei�ch!Ach Be�ter!

welcheSeligkeit fühlteih, da ih die�enhungri-

gen Schlo��er�pei�en�ahe!Eben die Spei�en,

die, wenn ih �iehâttegenießen�ollen, mir Ekel

würdenverur�achthaben, machten mir Freude,
da ich die Erquickung�ahe, die �iedie�em*Rei�en-
den ver�cha�ten.Was fürThoren �indwir, wenn

wir durch überflüßigeNahrungsmittel uns Ekel

und Krankheit zuziehen, da wir uns damit eine

�ohohe, eine �ogöttlicheFreude ver�chaffenkönn-

ten. Wenn du einen Hungrigen�iehe�t,�o

�pei�eihn.

-

Die�erGedanke wurde �olebhaft in

mir, daß i< mi der Thränennicht enthalten

fonnte, �ondernweinend Jhre gute Frau umar-

men und �agenmußte: Wenn du einen Hungri-
gen �iehe�t,�o�pei�eihn! Wenn i< einmal

Hochzeithabe, �owill ih das Geld für die übri-

gen Gerichte/, dazu anwenden , daß ih eine Tafel
- voll Hungrige �pei�e.Dauk! Dank! liebe Frau

Mauhme¿daßSie michdießgelehrt haben!

Dieß
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DießVeránügeni�tnun auch dahin! fort da-

mit! Doch — i< werde auh üo< Hungrige

�pei�enkönnen,wenn ih auch niht Hochzeithabe.
Der arme Schlo��ertrauete niht , �ihWein ein-

zu�chenken,ih that cs, klopfteihm die Ach�eln,

und �agte:Trinke er ; lieber Freund! in einem

Hochzeithau�emußman �i<laben !

R. (Nachdemer das er�teGlas ausgetrunken

hatte,) das �hme>t!Wenn ich das in Gibraltar
gehabt hätte!

Fr. Wer Gibraltar vertheidigkhat,i�tGert,
Wein zu trinkenTrinkeer getro�tdie�eBouteille

aus!

R. Nun, wenn Siemevitén, �owill

Yhalt
trinken. Ihr Wohi�egu!

Fr. Danke.

R. Vertheidigt habei< Gibraltar — wenu

“ih nicht gethanhätte,wahrhaftig die Spanier
und Franzo�enhâttenes weggekriegt.

Fr. Das wäreviel!

N. Das i�tauchviel. Nocheinmal auf Ihre
Ge�undheit!und nun habei< Courage, nun will

ih auch erzählen. Haben Sie nichts von den

�chwimmendenBatterien gehört?

Fr. Mehr als zuviel.
2 VI 3
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_>_N. Die �h<wammenauf der See herum, hat-
ten Pulver, Mör�erund Bomben bey |<, mit

denen fie un�erGibraltar nieder�chießenwollten.

Un�ereLeute aber waren ganz ruhig , und machten

unterde��englühendeKugeln, damit �iedem Feinde
einen guten Morgen bieten wollten. Und, �ehn

Sie Madam, wie �iedas machen �ollten,das

‘hatteich �iegelehrt.Nehmen Sie mir nichtübel,
Madam, ic bin kein

SS , aber gelehrt

habe ieh�iees.

Fr. Dasi�t ja aber fa�tniet glaublih. Wie

konnte er-denn,als Schlo��er,die Kenntuißhaben,

glühendeKugeln ¿u verfertigen?

"N: I< will Jhnenalles �agen,liebe Madam,
glauben Sie mir, ih bin kein Groß�precher!
Gott bewahermichdafür? Die glühendenKugeln
hatte i freyli<hmit meinem Schlo��erskopfenicht
er�onuea; die hatte ein anderer -

vorge�chlagen.
Aber die Engländerwußtennichtrect, wie �iedas

Dingangreifen �ollten; wenn es �ogegangen wäre,
wie �ie:-es-Anfangsvorhatten , �ohâttenuns die

Spanier und Franzo�endas Ne�tüber dem Kopfe
auge�ie>t, ehe wir ihnen ein halbDußendAin den PelzgeworfenE

Fr.
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Fr. Sag er doh, wie machteer es denn?

Aber er trinkt ja uicht! Trinker dochdie�enWein

aus! es i�tja nur ein Nö�el!
N. Wenn Sie meynen daß es mir nicht

�chadet?Noch einmal Jhr Wohl�eyn, meine lie-

ben Madamen! Derliebe Gott erquike Sie auh

alle beyde, wenn Sie einmal Erqui>ung brau-

cen. Jhr Wohl�eyn!— Nun�ehnSie, ih

machte cinen No,
‘

darauf die Kugeln konnten

glühendgemachtwerden , und eine Zange, �iean

¡upa>en
— denn mit blo�enHâäuden,lieben Ma-

damen, das werden Sie wohl ein�ehen,laffea
�<�olcheSachen nichtangreifen!

Fr. Das �ehenwir vollkommen ein. Jh

“wenig�tens:hättemeine us dazunicht hergeben
mögen.

|

“N. Das wollte ih �elb�|meynen! Das wak

eine Hike — am jüng�tenTage kann es nicht

ärger�eyn.Und wenn der Satan mit �cinem

Heere —

Fr. Das glaubeih ganz wohl.Aber �ager

mir nur , wie gieng es denn weiter ?

R. Ganz charmant — es war uur cine Lu�t

anzu�ehen— �owie die Batteriehen anmar�chirt
- kamen — Purdguß!purdaus! da kriegten�ie�o

T4 ein
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ein Paar Kügelchenauf deu Pelz, (auf�pririzend)

Heidi ! trarara? da flog das Battericchen in allè

‘Lüfte— Purdaug! trarara! heidi! dà hielt wie-

‘der ein auders �eineHimmelfahrt. Purdaus !

heidi! trarara! pu! da reißtèwieder cins. Es

wahrte keine halbe Stunde, �owar die See mik

ganzen und halben und viertels Franzo�enbéde>t,

Arme , Beine; Köpfe, flogen zu uns herüber.

Ha! ha! ha! i< habe mir bald das Herz aus

dem Leibe gelacht

Fr. O Pfui! �hâmeer �ichdoh! Wie könnte

ih doh über das Unglú>k�ovieler Men�chen

lachen !
|

FN

R. Dasver�ichenSie nicht , liebe Madam.

Sie-mögenmich nun ‘an�ehenwie Sie wollen , �o
bin ih do< ein Men�ch, der kein Kind betrübt.

Aber im Kriege— weis heißt:Friß Vogel oder

�tirb!ja, da i�tseine ganz andere Sache. Da

fragt man niht nah Ehrbarkeit, nah Zucht und

nach Gericht, Jm Kriege gilt alles —- wenn wir

die Feinde nicht in dic Luft ge�prengthätten, �o

hâtten�ieuns ja in die Luft ge�prengt.Wer hatte
es denn den Franzo�enund Spaniern geheißen,

daß �ieuns bombardiren �ollten?Sie hâttenja

zu Hau�ebleiben , und uns üngehudeltla��enkön-
\

nen,
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nen, da würde ihnen kein Zähnwehgethanhaben.
Da �iees aber nicht anders haben wollten , und

wollten es nicht anders haben, nun war auchkein

Erbarmen mehr, da-war bey Gott Guade!

Fr. Es i�tdo immer grau�am— wie gieng
es aber weiter ?

„Rid Allerlieb�t! Sobald wir unsdieBatterie-

cen vom Hal�ege�chafthatten, �prangendie

Engelländerin dieKähne, fi�htenaus der Sce

was �iekriegen kounten, undtheilten mit ihnen,

was �iehatten. Jh "müßtelügen, wenn ih es

anders�agen�ollte.
|

Fr. Nun das war brav! Aber was füreine

Belohnungbekam er denn für�eineErfindung?

R. Wenn ih es gerade SCERGTIEE�oll—

feine!
Fr. Oh! das ware auch zu arg!

GEEs i�taber �o!Sehn Sie, un�ercins

hat das Maulwerknicht �o, wic andere Leute —

wenn ih viel We�enshättemachenkönnen, und

wäre zum General, oder zum Commandantenge-

gangen , und hätteein Langes und ein Breites

von meiner Erfindung ge�prochen— ja, da hâtte
es wohl etwas ab�ezen�ollen,So aber wurde es
über dem großen Lärmenund der großenFreude

q
T5 ver-
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verge��en— — Eben îho erwacht Jhrelicbe

Frau — der Morgen i�tda — Adieu! i< muß

�chließen,Mündlichwerde i< Jhuen den Aus-

gang der Ge�chichteno< erzählen,und Jhnen

�agen:wie �ehrSie liebe und verehre

Je

Henriette,

Dreyzehnter Brief.

Der FeldpredigerWenzelan den Ober�ten
:

von Brav.

Carmin den 18ten Febr.

Verehrungswürdiger Gönner!

So ungern i< au< mein Urtheil über eine Ge-

�ell�chaftfälle, in deren Jnneres zu �chauen, mir

nicht erlaubt i�t:�omußi es doc vor dießmal,

in An�ehungder Herrenhuterthun, da Sie es

von mir verlangen, und i< Jhrem Verlangen,

wegender großenVerbindlichkeit, die i< Jhnen

�Huldigbin, �<onnachgebenmuß. Es wäre

dieß�chonläng�tge�chehen,wenn mich nicht die

Angelegenheitenun�ersguten Carls zu �ehrbe-

�hâftigthätten.
*

".

Hie
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Hier habenSie al�onicin Urtheil!- Eingedenk
der Erinnerungmeines Erlö�ers?Nichtet nicht!
will ih mi bemühen, mein Urtheillieber etwas

zu gelinde, als zu �irenge,abzufa��en.
Die Brüdergemeinehat un�ireitigVorzüge;

fa�tvor allen andern Ge�ell�chaften,die ihr auc
der Feindnicht ab�prechenkaun. Ñ

Der Grund�aß,

*

den Friedrich der Einzise
angecommen hat, daßalle Handlungender Glie-

der des Staats auf:cinenZwe>, Beförderung
der Wohlfahrtdes Staats, abzwe>en mü��en;

�cheintauchin die�erGe�ell�chaftcingeführtzu�eya,
nur mik dem Unter�chiede,daßdas, was dort

Staat heißt, hier Gemeine oder Heiland genennt
wird. Dort mä��entau�endedie Befriedigung

“ihrerheiße�tenWün�cheder Wohlfahrt des Ganzen

aufopfern,und hier ge�chiehtein gleihes. Ein

jeder darf úur arbeiten, �ichvergnügeny heyrathen
— in �ofernes die Wohlfahrt des Ganzen er-

laubt,
“

Kleidung,ge�ell�chaftliheUnterhaltung,
Au��áhrungder Gebäude,Gottesverehrung, Be-

gräbuiß— alles zieltnacheinem Zwe>e ab.

Wie hoch�tehtal�odieGemeine, aus die�em
“

Ge�ichtspunktebetracjtct, über uns, bey denen

ein ewiger Wider�pruchherr�cht,Wir macheir
‘ auch
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auch ein Gatizés aus, aber von den Gliedern �orgt

nux jedes für �ich,handelt nur nach �einenEin-

fällenund Neigungen, und Enthu�iasmusfürdas

Ganze fehlt fa�tjedem. Die mehre�ienthun für

das allgemeine Be�tenicht mehr als — wozu �ie

durs Ziangsmittel gebrachtwerden. Ein Gar-

fenhäuschenhinzu�ezen, es auszumeubliren, ein

Spargel- oder Auri>elbeet anzulegen— dazu hat

jeder Neigung. Wenn es aber auf Anlegung einer

öffentlichenStraße, cines öffentlichenGebäudes

u. d. g. ankommt, �oi�talles unthätig, bis der

Für�tfpriht: Jch befehle eu< bey meiner

Ungnade. J<h ver�ichereJhnen, Herr Ober�ter,

daß ih vielmalsan�ehnlicheFamilien aus ihren

Landhäu�ern, die Angund Wuth, mit welcher

fich arme Fuhrleuteauf der ab�cheulichenStraße

herumarbeiteten,beyeiner Ta��eKaffeeganz rahig

habe betrachten�ehen,ohne daß es einem einge-

fallen wäre,etwas fürdie Ab�tellung-die�esUebels

zu thun. Un�ereVornehmen �<hlafenauf Eider-

dunen, unterde��endaßdie armen Rei�endenin den

ab�cheulich�ienLöchernNachtquartier nehmenmü�-

�en,und oft nicht �oviele Bequemlichkeitfinden,
daß�ie ihre na��enKleider tro>nen können.

E i�tlächerlicher,als der Aubli> un�erer

Haud-
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Handlungen, wenn man �iemit den Grund�äßen

vergleicht, die unter uns gepredigtwerden, Wir

predigen die Würde der Ehe — und die mehre-

�ten�chreitenin die�elbe�oleicht�innig, als kaum

die Thiere des Feldes bey ihrer Begattung thun,

Kann wohl etwas alberners , als die gewöhnlichen

Hochzeitfeyerngedachtwerden? J�tda wohl das

gering�tebey der Mahlzeit, bey dem Tanze , bey
dem Spiele, bey der Entfernung der neuen Ehe

leute, bey Fhrem Auf�tehen�ichtbar,das nur eis

nige Beziehung auf den wichtigen Schritt* hätte,
den die Eheleute zu thun im Begrif�e�ind?

Schwelgen, Lärmen, {mußigeReden — das

�inddie gewöhnlichenFeyerlichkeiten,

“

unter

denen man junge Eheleute mit unzertrennlichen

Banden verknüpftund ihnen das Recht ertheilt,

�ichNachkommen�chaftzu ver�chaffen,Wir pre-

digen: die Ehe�oll ehrlih gehalten werden,

bey jedermann, und in un�ernGe�ell�chafteni�t

man nie lebhafter und vergnügter, als wenn die

Rede auf Ehebruchkommt , und viele �inddann

am belebte�ien,wenn man ihnen MEhre cines

Ehebruchs beyleat.
Mir lehren: arbeitet und �chaffetmit den

Händenetwas
ir

ocat / und wenn die Predigt
geendigt
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geendigti�t #9 geht der eite Theil un�ererZU:

hörerhin und fri�irt,der andere �pieltmit Karten,
der dritte entwirft den Plan zueine Lotterie oder
cinem Lotto�piele, zehen andere treiben- eben #0
etwas unnüßes, und fa�talle arbeiten — nicht
um etwas Gutes für die Ge�ell�chaftzu �tiften,

�ondern— um Geld zu verdienen.
:

Wie oft hörenwir die Worte von der Kanzel:

�eligfind die Todten,. die iri demnHerrtt fer-
benz und gleichwohlwenn einer dié�eSeligkeit

erlangt , trauern wir um ihn, und �ingenKlage-
lieder , “wiewenn wir Barbaren wären, die von

Un�terblichkeitkeine Vor�tellunghätten.-

Man hat zcither�ovielvon Weltbürger�chaft
ge�chrieben— und gleichwohlfindeih �ienirgends
in einem �ohohen Grade als beydie�erGemeine.

Wir �prechenzwar oft mit großerTheilnehmung
von allem, was in der Welt ge�chicht, urtheilen

überdie Entf�chlü��edes Amerikani�chenCongre��es,

wie über die Plane un�ersgroßenKai�ers,über

den Wallfi�hfangbey Grönland , ‘wie über die

La�civirätder Bewohner von Otaheite — aber

�prechenund urtheilen i�tauch alles, was wir thun.
Der Herrenhuter�prichtaber wenig und handelt

de�iomehr.Sobald cs des Heilands Wille i�t,

(erlay-
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(erlaubenSie mir , daßih mic einige Zeit ihrer

Sprache bedienendarf,) geht er mit eben der

Freudigkeitnah Grönland,von da näch$t. Croix
und von hier wieder nah Sarepta ; nit welcher
wir aus cinem Städtchen in das andere zum Be-

�ucheeines Bruders rei�en.Auf �einerNei�efin-

det er in allen Weltgegenden Brüder und! Schwe-

�tern,‘undwenn man mit ihm �pricht, redet er

mit Entzückenvon �einenBrüdern in Gnadau,

Sarepta , Berbice und auf dér Thomas - Ju�el,
*

Wir �indkaum �ofür die Verbe��erungun�erer

Schulen be�orgt,- als der Herrnhuter für das

Seelenheil der Grönländer, und der Neger�claven

in den Engli�chenund Holländi�chenColonien.

Jhre Arbeit�amkeiti�tfa�tdurchgängigmu�tex-

haft. Vom klein�tenKinde bis zum Grei�e,vom

Yerm�tenbis zum Neich�ien7�ichtjeder auf dem

Po�ten, der ihm angewie�enwurde, und treibt

Ge�chäfte,die �einenTalenten und Kräftenange:

me��en�ind/ und_ die dur die Vor�tellung, daß

�iealle zur Ehre des Heilandesverrichtet würden,
einen be�ondernWerthbefommen. Bey uns �teht

oft der, den die Vor�ehungzum Schuhmacher
be�timmte,- auf der Kanzel und das Genie macht
Schuhe, und der großeZwe>, auf den die Fhâtig-

keit
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keit der mehre�tengerichteti�t,i�t— Erwerbung
des Geldes.

Die�erTrieb zur Arbeit�amkeit/ ver�chlingt

beÿdem Herrnhuteralle Neigung zu zeitverderben-

den Spielen und Vergnügungen.“Nie �cheih

ein Glied die�erGemeine �ichmit Würfelnoder

Karten be�chäftigen.Jh will nichtunter�ucheu,
ob die�esübertrieben�ey,und ob es niht mit dem

Gei�tedes Chri�tenthumsbe�tehenföune,�eine,

dur Thätigkeitabge�pannten, Kräfte,bey einem

Spieleruhenzu la��en.Traurigi�tsdochaber im-

mer, wenn man iß un�ernGe�ell�chaften,�ovieler

Men�chenKräfte�ichmit einemelenden Karten�piele

halbe Tage langbe�chäftigen�icht.Sols Zeitver-

treib �eyn?�ofindet ja jeder Men�ch,der Lu�t

hat Gutes zu thun „- und ‘nur einigermaßennah:

denkt, �ovieles zu arbeiten, daß er eher über

Mangel der Zeit klagen, als Gelegenheit�uchen

wird, �iezu tödten. "Jh habe ißo das Vergnü-

gen gegen funfzig Soldatenkinderzu �ehen,die

alle gut uuterrichtet werden. Für die�e�orgteich

gemeinigli< in den Stunden , die ih chedemdem

Karten�pielewidmete. ‘Wennih nun auch an-

nehme,daß jeden Tag in Deut�chlandnur ‘zehn-

tau�endMen�chendie Kräfte,die ihnenGott ver-

liehe,



i 395

liehe,um damit ihr, uud ihrer BrüderGlü zu

�cha��en, auf Mi�chungder Karten wenden ,

-

da-

“von jeder eben �ovielGutes als ih, hâtte�tiften
“

fönuen,�obereuen Sie �elb�t/ wie viele Glü-

�eligkeitun�ermlieben Vaterlande,blos dur das

Karten�piel, entzogen werde! Solls aber. Ver-

gnügen�eyn? �o�cheintes mir dochdas elende�te,

das �ichdenken läßt, Bürger einer �o�chönen
-

Erde, die unter einem �oreizenden Himmel woh-

nen, �olltendie�ekein edleres, fúrGei�tund Leib

nahrhafteres, Verguügenfindenkönnen,als das

Spielen mit bunten Männerchen?

Der Gei�t,der die�eGemeine be�eelt,i�tauh

in der Kleidung�ichtbar, in welcher�ie,die Peru-
:

quen ausgenommen, fa�inichts finden werden,

ias nichtzwe>mäßigwäre.  Freylih wird man

einivenden , daß in der Kleidung des Frauenzim-

mers zu wenig Ge�chmack�ey.Allein , wenn ein-

mal der Ge�hma>über die weiblihe Kleidung

urtheilen �oll,�oweißi< niht, ob er durch den

Anzug der Herrenhukerinnen, oder den Puß un-

�ersFrauenzimmers mehr beleidigetwerden wird.

Beyde haben die�esmit einander gemcin, daß�ie

die Bildung des Mei�ter�tü>ksGottes , in �einer

�ichtbarenWelt, des weiblichenKörpers,verbergen.

Men�chl,El, 5. Th. U Wer
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Werkann es aber ändern!Es �cheintein Fluch zu

�eyn,der überdem ganzen weiblichenGe�chlechte

ruht, daß�eineSchönheitdur< die Mode ver-

hunzt werden �oll,Die Chine�erinnenfärbenihre

Zähne\{<warz; und die Europäecrinnenihre Haare

weiß,die Herrnhuterinnenverlängernihre Nocke,
und die NichtherrnhuterinnenvergrößernihreHüf-

ten. Das i�inun einmal �o. Unterde��enhat

doch der Anzug der Herrenhuterinnen die�enVor-
*

zug , daß er ihrer Be�timmung— dem Gebähren
und Saügender Kinder — gemäßi�t.

Aber bey einer �oeinförmigenLebensart—

bey einer �o�irengenEin�chränkungdes Luxus —

„wo �ollda Auf�trebendes Gei�tes,wo Enktwicke-

lung der Gei�teskräfteherkommen?Der Luxusift
ja der vorzüglich�teLehrmei�terder Kün�teund

Wi��en�chaften—

So würdemix manchereinwenden , der durch

Le�enun�ererneuen Schriften �hGrund�ätege-
�ammlet,aber nicht überdachthat.

:

Statt der Antwortverwei�eih �ieauf die�e
Gemeine �elb�t!“Ohne Luxus vergrößert�ie�ich

tägli und wird reicher; unterde��en,daß die

mehre�tendeut�chenStädte durch den Luxus, wie

durchdie Pe�t,entvölkertwerden, Hier, wo der

: wif Luxus
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Luxus verbannt i�, vermehren�{@die Häu�er,
und die un�rigen,vorzüglihdie öffentlichen,

�iürzenzu�ammen,Mirver�icherteohnläng�tcin

Herrenhuter , daß ihre Gemeine etwa zwanzigtau-

�cadSeelen in �i<begri��e,Vorausge�eßt, daß

er hiervongehörigunterrichtet war, wo i�tin ganz

Europa einc Stadt , von zwanzigtau�endSeelen,

die, in �okurzerZeit, �oviele nüglicheErfindungen

gemacht habe als die Herrenhuter? Vonihren

Seidenfabriken, bis auf ihreViehma�t,von ihrex,
Gottesverchrung bis auf ihr Bierbrauen , i�talles

mu�terhaft.Un�ereLeute mögen�iebe�uchen,
um ihren Andachtsübungenbeyzuwohnen, oder

um ihr Bier zu trinken , �okehren�ieallemal ver-

gnügtzurü>. Wenn der Luxus �ovielGutes lehrt,
warum i�tdenn bey uns alles , von der Kirchebis

zum Brauhau�e, �ofehlerhaft?

Erlauben Sie mir , daßih die�eVergleichung

nocheinige Augenblickefort�eendarf.

Die Verbindung zweyer Men�chenbeyderley

Ge�chlechtszum Kinderzeugen, i�tbeydie�erGe-

�ell�chaftdie ehrwürdig�teHandlung. Bey uns

i�t�ieinsgemein Scherze Bey jenen lenkt man

die Aufmerk�amkeitjunger Eheleuteauf den Zwe>,
“undmachtAn�pielungendarauf, Bey uns hin-

U4 “gegen
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gegen macht man nur An�pielungenauf das-Mif-

tel. Bey un�ernTrauungeni�zwar ein Schattca

von Ern�t,

-

kaum �inogber die�egecudigt, o

weichtauch der Ern�t, und macht dem �ittenlsfe-

�ienFrevel Plat. Auf eine gewöhnlicheHochzeit

werde ih meine künftigeTochter nie, EE nie,

gehen la��en.

Bey Erziehungder Kiuder dic�erGemeine

�timmtUnterricht und Erzichung alles auf einen
“

Zwe>, und alle Bücher, die �iein dieHändebe-

kommen, find dem�elbengemäs. Bey uns he�t

man in der Schule er�tArnds wahres Chri�ien-

thum, dann den Terenz, hernachüberläßtman den

Kindern, ob �ie�i lieber nah Johann Arnden,

oder dem Terenz bilden, ob �telieber das Paradies-
 gârtchenoder — durchblätternwollen: --

Bey der Gottesverehrung der Herrenhuter

herr�chtStille Aufmerk�amkeit, �anfter, regel-

môßigerGe�ang— cin Wilder, der das ek�ic-

mal, ohue cin Wort von un�ererSprache zu: ver-

�ichen,in eine gottesdien�iliheVer�ammlungdie-

�erGeméine trâte, würde fühlen,daßhier Gott

verchret würde. Un�ere:gottesdien�tlichenVer-

�ammlungen�indhingegen ein Mu�tervon Regel-

lo�igkcit,Jeder kommet,geht,�tellt, beträgt.�ich,

�icht,
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�icht,�ik,�hreyt,{lä�t, plaudert, wie er nur

“

�elb�twill.
— Noch vorige Wochekamen einige Grünagui�che

Studenten, die, wie ih: hernah erfuhr, der hei-

ligen GottesgelährheitBeflißnewaren „" in meine

Predigt, mit großenHüten auf den Köpfen,
und ein- Paar Budeln, giengeneinigemal fre<

auf und ab, �ebten�ich-unterdie Weiber , �agten

ihnen Sotti�envor, und brachen in ein pöbel-

haftes Gelächteraus, als ihre Budel �<begatten

wollten.
:

:

Wen ein Herrenhuter-die Erde verläßt, �o

fagenfie, er �eyheimgegangen; und begleiten�ei-

gen abgelegtenKörper, unter einer �anftenMu�ik

zu �einemGrabe. Wir �agenin dem nämlichen

Falle , un�erFreund �eyge�torben, kleiden uns

�chwartz,�itigeuKlagelieder, behängenwohl die

Kirche mit Todtenköpfen, und la��endem Organi-

�tenden Tremulanten ziehen.
|

Die Oerter , wo die Leichnameder Herren-
huter verwe�en, �indGärten , die man ohne Nüh-

rüng nicht be�uchenkann. Jeden Leichnamde>t

ein �implerStein , auf dem der Name,das Alter
und Vaterland, neb�tdem Aöb�chiedstagedes

Heimgegäugnen�icht,‘Un�ereGottesäcker�troßen
LES

: 1 3 _von
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vonTodtengebein,die Gräber�indnachdem näm-

lichenMaasfiabe geordnet, den man beySolenni-

täten, und beymAbendmahle , beobachtet—

__au< hier i�tnichts von. Bruderliebe �ichtbar.—

Der Körperdes Reichen verfault auf dem be�ten

Plate, der Körperdes Armen an der Mauer.

Des reichenBetrügersKörperliegt unter einem

Steine , der die unver�chämte�tenLobeserhebun-

gen den Vorbeygehenden�agt, der Leichnamdes

armen , re<t�<af�nen, Mannes , lößt�i<,ohne
ein Zeichen�einerGegenwart, in Gras auf, oder

i�thöch�tensmit cinem hölzernenKreuzebezeich-
net. Auf dem �teinernen�owohlals auf dem höl-

zernen , Monumente, �tehtdie unchri�tliheJnn-

�chrift:Hier ruhet in Gott! als wenn wir

Materiali�ienwären, die die Meynung hätten,
daß wir blos Körperwären, und �elb�tin der

Erde ruheten, wenn un�ereHül�edarinne ver-

we�et,Von den albernen hirnlo�enJun�chriften,
deren Verfertigungunter feiner öffentlichenCen�ur

�icht,�onderntheils den Schreinern und Bild-

hauern, theilsden Nachgelaßnendes Abge�chied-
nen überla��eni�t,will ih gar nichts�agen.

So fand i< ohnlâng�tno< auf dem Leichen-
�ieinecines Fuhrmanns, cinen Fuhrmann, mit

eincm
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cinem �chwerenFrachtwagen,abgebildet, mit der

Unter�chrift:

So fahr ih hin: zu Je�uChri�,

"Meinen Arm thu i aus�ire>en.

Auf einem andern las ih die blasphemeAuf-

�chrift:

J< Hans Truckenbrod,
Bitte Dich, lieber Herre Gott,
Du woll} mir geben,

Das ewige Leben

So wie ich Dir würde geben,

Das ewige Leben,

Wenn Du wäre�tHans Truckenbrod

Und ich der liebe Herre Gott.
:

%

Fort�ebung.
Gegen alles die�eswerden Sie mir nun,

würdigerHerr Ober�ter,mancherleyEinwendun-

gen machen. Die vorzüglich�ien, ‘die mir bey-

falle, will ih �elb�ther�eßen, und zugleichmeine

Gedanken daráberbeyfügen.
Was �agenSie, werdeu Sie fragen, zu der

Unver�chämtheit, mit welcher, in die�erGemeine

das ehelicheGe�chäftegetriebenwird?

Jh gkaubeallerdings, daßim Anfangealler-

ley ärgerlicheDinge ‘vorgefallen�eynmögen,

Wenn ichauchauf die Zeugni��e�ovieler , die von

1 4 die�er
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dic�erGe�ell�chaftgetreunt worden �ind; oder �{

getrennt haben, gar niht Rü>k�ihtnehmenwill,

“fo bewei�endießdoh ihre älternGe�angbücher,

woriane, von den Geheimni��endes Ehe�tands

ganz deutlih ge�prochenwird , und woraus ih

Ihnen einige Lieder ab�chreibenwollte, wenn ih

“nichtbe�orgenmüßte, daß Jhre Frau Gemahlin

meiuen Brief zu le�enbekäme,und dadurchgeâr-

gert würde. Es if mir undenkbar, wie Sie

oder ih, cin �olchesLicd in Ge�ell�chaftvon

Fraucnzimmernab�ingenkönnken,wenn wir niht

vorher mit ihnen in der eng�ienVertraulichkeit

gelebt hätten,ja ih kann nicht begreifen, wie

cin Paar Eheleute �oein Liedan�timmenkönnen,
wenn �ieniht aller Schamhafftigkeitent�agthaben.

Ob ich aber gleichüberzeugtbin , daß che-
mals dergleichenGreuel in die�erGe�ell�chaftim

Schwange gegangen �ind,�owollte ih doch fa�t

dafür bürgen,daß�iei695davon gereinigt i�t;weil

ich es �chlechterdingsfürunmöglichhalte, daß eine

Ge�ell�chaft,die die SchamhaftigkeitbeySeite �est,

be�tehenfann. Der Schamlo�igkeitTochter i�t

La�civität,und ihre Enkelinnen, Ekel, und Eifer-

fucht bey denen, die uiht mchr daran Theil

nehmenkönnen, Es i�tunmöglich,daß dié Groß--
mutter
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mutter" die Töchterüberleben?könne, ¿umakin

einer großenGe�ell�chaft.Ich hoffe, Sie ver-

�ichenmi, und er�parenmir gern die Mühe,

die�e-�hmußigeSache weiter zu eutwi>keln,

__
Mer „. was halten Sie, fragen Sie weiter

von dem Lchr�y�temedie�erGemeine D

Dießwi��enSie �chon— ih glaubenichtdaran.

Da ichaber der Meynung bin,däßman keinen Men-

�chenin �einemGlauben *vor�eßlichkränkenmü��e,

�omußauch die�eGe�ell�chaftdas Recht habenzu

glauben, alles, was �iefürwahr hält.  J< gehe

mit zwey Herrenhuki�chenEi�enhändlernum, mik

denen ih aufcinem ziemlichfreund�chaftlichenFuß

lebe, �eitdemwir untereinanderfe�tge�eßzthaben,
daßwir einander in un�ernMeynungen nicht �0öh-

ren wollen. - Der Allgütige,der �oväterlichfür

alle �eineMen�chen�orgte,daß jeder in der Natur

einNahrungsmittelfinden kan, das der Be�chaf

fenheit �einesKörpersangeme��eni�t,�cheintauch
die Bibel #0 eingerichtetzu haben, daßjeder Chri�t

“

das darinne finden kann, was für�eineSeele am

zuträglich�teni�t. DieArt Leute,wie Sie, un�er

guter Carl, und, wenn Sie wollen,auc) ich,
�ind„* nähren�{<vorzüglich, an den Auf�orderun-

gen Je�u:“ihr �olltvolllommen �eyn,wie

U
A

euer
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euet Vater im Himmel Lolllommen i�t,und

freuen �i<,wenn ihnen eine edle That gelungen

i�i,‘und �ieGelegenheitgefundenhaben , etwas

Gufeszu �tiften.Andere hingegen;die den Trieb

�ichzu ertveiternnicht bey�ichfühlen, -vieimehr
gencigt �ind,�i<in �i<�elb�tzurü>zu ziehen,
haugen an den Stellen die vom Blute, Ver�öh-

-

unig und Opfer, handeln, und laben �i daran,

Die Vor�tellung, daßfie*�ichtägli<him Blute des

Lammes baden , daß �iein der SeitenhöleJe�u

gegen alle Strafen Gottes gede>t �iud,bringt in

ihnen eben die Wollu�thervor, die wir empfinden,
wenn wir einen Unglüklichengerettet , oder einem

verwai�tenKinde eine «gute Erzichung ver�chaft

haben. Wollte man ihnen ihre Vor�tellungrau-

ben - �owürden�iezu {wach �eyn, die ux�rige

anzunchmen, al�ogar keine Bewegungsgrände

zur Tugend ‘mehrhaben, und bald in La�terund

Verzweiflungverfallen.
i

i

Aber , wenden Sie ferner ein „bey der Be-

handlung, der �i<die Herrenhuter unterzichen

mü��en,i�tes doh nicht möglich, daßihreFähig-
keiten �ichgehörigentwickeln können, es if da

keine _freyeBewegung des Körpers, kein: freyes

Nathdenken, kein eigner Wille , wenn ih in eine

Herren-
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Herrenhuti�cheFabrik komme;�oglaubeih, mih

in einer Ge�ell�ha�tvon Ma�chinenzu befinden.
__

Erlauben Sie mir , daß i< Jhnen auch hier-

auf antwortendarf! daß bey den Herrenhutern
Gelegenheit�eynmuß, �eineFähigkeitenzu ent-

wieln , könnenSie �chondaraus �chließen,daß

ihre Ge�ell�chaftganz unglaublicheWirkungenher-

vorbringt , und daßihre Aelte�tenund Obern die

ver�chlagen�tenKöpfefind. Daß aber die mehre-

�ienBrüder und Schwe�ternwahre Ma�chinen�iud,

die keinen eignen Willen haben, �ondernlediglih
durchden Dru ihrerObern in Bewegungge�ekk

werden , gebei< Jhnen gern zu. Jh habe mir

die�esRâth�elimmer folgendermaßen

-

gelö�t.
Wo Genie i�t,da blickt es bald dur, man mag

es bey den Lei�tenoder hinterden Weber�tuhl�tel-

len, Die. �char��ichtigenObern �pürenes baldo

aus, �cha��enihm Gelegenheit�ichzu entwi>elu,
und ziehenes alsdenu, um ihres eignen Vortheils

willen, in ihr Jutere��e,Andere Brüder und

Schwe�ternhingegen, bey denen�ieweder �charfe

�ichtigenBlik noh Auf�irebungbemerken, �uchen

�iezu wahren Ma�chinenzu machen. Nun fragt
es i , ob bey einer �olhenEinrichtungwahre

Glück�eligkeitmöglich�ey?Vorausge�cst, daß
i

alles
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alles�ogehe,wie ih es mir vor�telle,daßkeine

Partheylichkeit, keineVorliebe fürFamilien, �i{

ins Spiel ‘mi�che,�oglaube ih es allerdings.
Das Genie lebt aüf, wenn es dem Witkungs-

Frei�e�i<näherndarf, der �einenKräftenange-

me��eni�i,und könnenMen�chen, die keine Kraft

zum Empor�trebenbey�i fühlen,wohl glü>li-

cher �eyn,als wenn �ievon Jugend auf zu

Ma�chinengebildetwerden? Wenig�tensmußin

den Herrenhuti�chenFabrikenmehr Glück�eligkeit
herr�chenals in den un�rigen, wo die Fabrikan-
ten auch wahre Ma�chinen�ind,wo oft der Mann,
der zumStaatsmini�terbe�timmtwar , verdammt
i�t,Lebenslang Strümpfezu wirken, öderSchuhe

zu verferfigen- undaller Mittel beraubt wird, �i<

empor zu �{wingen;wo die Men�chenauf des

Men�chenWürde und Nechteimmer au�merk�am

gemacht, und demohnerachtetgezwungen werden,
als Nichtmen�chen, als Ma�chinenzu handeln, -

H bin dafúr,daßman jedem Men�chenGelegen-

heit�chaffenmü��e,alle Kräfte, die ‘der gute

S{öpfer in ihn gelegt hat zu entwieln, Aber

dann darf mañ ihn auh niht zum Ma�chinen-

�tandeverdammen. Solange aber no< die Ein-

richtungin der Welt i�t,daß die Hâlfteder
i

:

: Men-
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Men�chenMa�chine�eynmuß, wenn das Ganze

be�ichenfoll, �olange kaun ih auch djejenigea

nicht geradezu tadeln, die diejenigen,die zu

Ma�chinenbe�timmt�ind,auf eine Art erzichen,
die ihrer Be�timmunggemäsi�t,ob ih gleich
freymüthigge�tchenmuß, daßmir es unmöglich

�eynwürde an �oeiner Erziehung Theil zu neh-

men. Es fälltmir dabey immer das Ca�iriren

der Hammelein. j

Was �agenSie aber, fragen Sie ferner,
dazu, daß die Brüder niht einmal die Freyheit
haben, fi zu verheyrathenwie fiewollen?

Die�es' daßdie�eEinrichtungmir mißfällé.

Aber, be�terHerr Ober�ter„= wo leben denn

die Men�chen„ die die Freyheit haben�i zu ver-

heyrathen‘wie �iewollen? ih kenne �ienicht.

Die Heyrathen der Herrnhuterwerdendurch die

Obern , die Un�rigendur Verhältui��ebe�timmt,

Vom Für�tenan bis zum Schu�terdarf fa�tuie-

mand heyrathen, wenn und wen er will,

F< — zum Exempel— ih bin keinHerrnhuter,

mir verbietet nicmand zu heyrathen— aber die

Verhältni��e— die Verhältni��e!Schon �ehe

ih �eitetlichenMonaten das Mädchen, �ürwel:

hes mein Herz �chlug,in eines andern Armen.
Und

/

û
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Und gleichwohlhat �iemir keinOberer, kein Loos

entzogen. Ach! man kann ja freylih über Ver-

hältni��e�hhinaus �egen, was aber alsdennfár

Trüb�aleent�tehen, das könnenSie ja an un�erm

gutcn Carl �ehen, wegen den ih no< immer �ehr

be�orgtbin.

Es i�twahr, daßin die�erGemcine oft eîn

junger Mann an eine alte Dirne, ein junges

Mädchenan einen alten Mann gefe��eltwird,

Geht es denn aber bey uns“ anders? Werden

�olcheSünden gegen die Natur nicht täglichbe-

gangen?
'

So aufrichtig ih nun alles Gute erkenne,
und �{âte,das die�eGe�ell�chaftan �i<hat,

�omännlichich �iegegen lieblo�e,undurhdachte
Urtheilevertheidige, �overliert �iedoh in meinen

Augenihren Werth fa�tganz, wenn ich auf die

geheimeFeder �ehe,die die Ma�chinein Bewe-

gung �et— das Loos. Daß �olchever�chla-

gene Köpfe,wie. die Aelte�tendie�erGemeine �ind,

nicht dur< ihren Ver�iand, �onderndur< das

Loos ent�cheidenla��en�ollten,was in wichtigen
Fällenzu thun �ey, ge�chiehtnah meiner Ueber-

zeugung zuverläßigniht. So wie die Augures

gus�agenmußten, was klugeGenerale be�chlo��en

hatten
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hatten, �owird au wohl das Loosbe�tätigen

mü��en, was die Ge�ell�chaftder Aelte�tenfürdas

Be�iehält. Jh könntedavon Bewei�eanführen,-

aber für cinen Mann, . der �oviele Men�chen,

kenntuißbe�ißt, wie Sie , bedarf die Sachekeinen

Beweiß, Wenn wir glauben, daßFriedrichdex
Einzige darum gewürfelthabe, ob er deu Feiud

angreifen oder niht angreifen �olle,�oglaubeg

wir auh, daß die Herrenhuti�cheuVor�teher

durch das Loosbe�timmenla��en,ob �ieeine Sache

von Wichtigkeitunternehmen oder ‘unterla��ea

�ollettz :

Auch die�enPunct will ih mit möglich�ter

Unpartheylichkeitbeurtheilen.

_Jeh ge�tehees ein, daß, ohne das Loos, die

Herrenhuter nicht vermögendgewe�enwären, das

zu lei�ten,was �iegelei�tethaben: WennMen-

�chenandern Befehle gebenund Vor�chriftenma-

cen wollen, �oglaubt ein jeder das Recht.zu

haben darüber zu urtheilen, Einwendungenda-

gegen zumachen, und wenn �ie�einemJutere��e

niht gemäs�ind,�iewenig�tensim Verborgnen

zu über�chreiten.Das i�tdie wahre Ur�ache,
ivarum die be�tenEinrichtungenun�ererFür�ten,

�o �eltenihrenZwe> erreichen,und noc weniges
:

die
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die Plane �olcherPer�onen,denenfúr�iliGßeMacht
und An�ehenmangeln, Ganz anders i�es aber,
wenn der regiereude Theil der Ge�ell�chaftdie

Kun�tver�teht,�einenVerordnungen ein göttliches

An�ehenzu geben; wenn er �pricht,wir können

dazu weiter nichts �agen— tir wollen den lie-

ben Heiland fragen — und dann cine Antwort

erhält,die die ganze Ge�ell�chaftfürStimme des

Heilaudes erleunt. Ja dann ver�tummtjeder,
keiner will dem Heilande �i<wider�eßen,und

zehen Negimenter Dragoner vermögendas nicht

zu bewirken, was die�erGlaube bewirët —

Befolgung der Vor�chriftenim Verborge-
nen, mit Ein�timmungdes Herzens.

J< will no< billiger �eyn,und es nicht

tadeln, wenn recht�chaffne,von Gottes und Men-

�chenliebebe�ecltey Männer, um gute und große

Ab�ichtenzu erreichen,ihrenAus�prüchenein göttli-

chesAn�ehenzu ver�chaffen�uchen,(ob ih Jhnen

gleichge�ichenmuß,daßih cines �olchenBetrugs,
denn Betrug i�tes dochallemal,nichtfähigwäre)

woher wollen denn aber die Herrenhuter�ichüber-

“ zeugen „ daßihre Direction auf dem ganzen Erd-

balle, �eitder Schöpfung, die einzige �ey, die

aus lauter re<t�<haf�nen-Leuten be�teht?Ih
3

- fenne
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enne die mehre�tendirigirendenGlieder die�er

Ge�ell�chaft, und ge�teheJhnen, daßi keinen

einer �<le<tenGe�innungbe�chuldigenkann.
J< will no< mehr thun, ih willals erwie�en

annehmen , daß�iegegenwärtigalle Männer Gote

tes �ind, die durch Liebe zu Gott und Je�u, uud

durch Eifer Men�chenglü>kzu befördern,getrieben

werden, welchen Grund habe ih denn aber zu

vermuthen , daßdie�esimmer fo fortgehen, daß

nie {c<le<teMen�chen�ichin die�eGe�ell�chaft
ein�chleichenwerden? Daß die Je�uiten, ‘die �o

�chlau�ind, daß�ie�\{<na< und nach jeder gehei-

men Verbindung, jeder guten An�iagltbemei�tern,

und, na< ihren Grund�ätenalle Rollen, �ie

mögenHeidni�h,Jüdi�ch,oder Herrnhuti�ch

�eyn,wenn �ienur ad maiorem Dei gloriam
abzielen, �pielendürfen, nie die Oberndie�er

Ge�ell�chafttäu�chen, und �ichunter �iemi�chen
werden? Wenn einmal des Unfrauts Sgame

unter den Weizen fällt, wäre er auch �oklein

als ein Senfkorn, kann er nicht bald zu einem

�tarkenBu�cheempor wah�ea?Und wie unglü>k-

lih wären dann alle die armen, gutmüthigen

Seelen, die �ichganz dem Heilande übergebenhäât-
ten, wenn das, was �iefür des Heilands Stimme

__

Men�chl.Wl, 5, Th, X ; hiels
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hielten, Stimme der Hab�ucht, der Herr�ch�ucht;
der Wollu�twäre, wenn die�erwehrlo�enGut,
Freyheit, hauslichesGlück,Ge�undheitund Leben,
indem�iees dem Heilande aufzuopfernglaubten,
cine Beute des La�ierswürden!

Undnunnocheinige allgemeineUrtheile.

1, Das ganze Sy�temder Herrenhuter i�teinBoot,
auf dem der er�teVer�uchgemachtwird, über *

die Meereswellen zu �{hwimmen, von dem nah

und na durch lichte, unternehmende,Köpfe,

geadelt dur< erhabene Ge�innung, die Jdee

zu einem Liniea�chi��eab�irahirtwerden kann.

2+ Ueber die Ab�ichten,welchedie Ober�tendie�er

Ge�ell�chafthaben, zu urtheilen wage ih nicht.

Es fállémir in vielenFällen�chwer, die Ab-

�ichtenmeiner eignen Handlungen zu ergrün-

den, wie will ih denn die Ab�ichteneiner Ge-

�ell�chafterrathen, die hinter dem Vorhange

handelt , und die��eitsde��elbendem Zu�chauer

nichts �ehenläßt, als was �iezu �chenfürgut

befindet?

3: Jh glaube gern, daß der größereTheil der

us ehrlicheLeute �ind,und wenn man

tau�end
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fau�endExempelvon �chle<tdenkendenGliedern

neunt/, �obefremdetmichdießnicht , weil die

ganze Ge�chichteno< keinBey�pielvon ciner,
nur mäßigen,Ge�ell�chaftaufzeigenkann, die

aus lauter re<t�cha��nenLeuten be�tandenhätte.
Die zwölfe,über die Je�us�ichtbardie Auf-

�ichtführte, hatten ja einen Judas unter �ich.

4. Daß diejenigen die�erGemeine, die �i{<an

den Glauben gewöhnenkönnen,daßdie Stim-
me der Obern Stimme des Heilands �ey,�i{<

wohlbefinden„ diejenigen hingegen, die dieß

niht glauben und ihr do< zu gehorchenge-

zwungen �ind,das unglü>lich�teLeben führen

mü��en, das man �i denken kaun.

5. Daß weder Sie no< ih, no< un�erguter

Carl, noh irgend jemand , der mit uns über-

ein�timmenddenkt , jemals zu die�erGe�ell-

“�chafttreten werde.

6, Daß Sie Jhrem unglü>lichenSohne die

großeGefahr vor�tellenmü��en,der er �ichdutch

engere Verbindung mit die�erGemeine aus-

�eht.
:

X 2 7. Daf,



324

T4 Daß, wenndie�eVor�tellungnichtsfruchtef,
Sie ihn, in Gottes Namen einen Herrn-

huter werden la��en,und ihn in �einemGlau-

beu nicht mehr irre machen. Wer keine Augen

hat, um �elb�tzu �ehen,bedarf allemal eincs

Weguwei�ers,und an de��enHand befindet er

�icham be�ten,den er für einen Engel, oder

gar für den Heiland �elb�t, hält.

Mit innig�ierHochachtungbin ih
|

der Jhrige,
Wenzel.

N. S.
:

Noc efivas muß i< Jhnen- doh melden , das

Ihnen gewißFreude machenwird. Der Se-

cretair Lodbro< i�t,durch die Unter�tüßung

un�ersguten Für�tenund der hie�igenKauf-

mann�chaft,in den Stand ge�eztworden,

mit einem Luft�chiffein die Höhe zu �teigen.

Sein Au��teigenwar ein herzerhebenderAnblick.

Nach einigen Minuten ver�chwander beynähe

un�ernAugen ,- und �einFahrzeug er�chienuns

als ein kleiner Punct. Bald daraufkam, in
:

einem
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einem Fall�chirme,der Hammel unver�ehrt

herab, den er in der Ab�icht,zu die�emge-

fahrlichenVer�uche,zu �i<genommen hatte,

um das theure Leben der Men�chennicht in

Gefahr zu �egen-Darauf �egelteex nah Kol-

chis, und wieder zu uns zurü>, Nach Frank-

furt, Achen und Hamburg, Städten , deren

Búrger �oedel dachten, daß�iekeine Ko�ten

�cheueten,um eine, für die Men�chheit�o

wichtige, Unternehmungzu unker�tüßen,wird

al�oCarmin, in den Jahrbüchernder Deut�chen,

unmittelhar �ichen.Denn daßdie�eBegeben-

heit in Deut�chlandsJahrbüchern�ichen,daß

die Men�chen,vor Ablaufdie�esJahrhunderts,
mit eben der Leichtigkeitdur die Luft, wie

ißo durchdie Sce, fegéluwerden „ glaube ih,

�ogewiß,als Gottes Da�eyn. Nachdem
der men�chlicheVer�tand, der Abdru> des All-

mächtigen,das Mittel erfundenhat, in der Luft

zu �chweben,mußes ihm ein wahres Nichts

�eyn, �einemSchweben die gehörigeRichtung

zu geben.
:

Sobald Herr Lodbrochwieder fe�tesLand

"erreicht hatte, wurde ev von allen Seiten her

mit Ge�chenkenbe�türmt,die, wie mir glaub-.
X 3

:

wür-
1
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würdigeLeute ver�icherten,�i{<“auf zehn-

tau�end Thaler belaufenhabea. Darüber

wurde ein, ueben mir �tehender,Schrift�teller,
der in zwanzig arbeitsvollen Jahren kaum �o-
viel erwirbt , als die�erSecretair, in ein paar

Stunden , etwas verdrüßlih. Jh erinnerte

ihn aber an die große Gefahr, der die�er

Mann �i<unterzogen habe, an die für das

Wohl der Men�chheit�ogroßeWichtigkeit�ei-
ner Unternehmung, und — an die Worte des
Evangeli�ten— Alles Volk prei�eteGott,

der �olcheMacht den Men�chengegeben

1

Vierzehnter Brief.

Zellnik an Carl von Carlsberg.

 Carmin den 24�tenFebr.

Mein theuer�ter Freund!

Is bin in �chre>liherVerlegenheit. Meine

unglü>li<heGertrud i�entführt— i�tin ein

Klo�tergebracht— i�tin Gefahreingemauertzu

werden
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werden. So wenig Glü�eligkeitih mir auh
aus der Verbindungmit ihr ver�prechenkann, (o

bin i< do< �chonals Men�ch,und no< mehr
um des traurigen Verhältni��eswillen , in dem

ih gegen �ie�tehe,verpflichtet, alles zu wagen,
um �iezu retten. Jn die�erAb�ichtrei�eih ißo

von Carmin ab — o- wenn Sie do< bey mir

wären!
:

Ewig bin ih

Ihr z

_ treue�ierFreund,

Zellnik.

SunfzehnterBrief.

Zelluik an Carl von Carlsberg.

Crolauden 27fienFebr.

Mein theuer�terFreund!

Seit zwey Tagen �ißeih hier und �uchemeine

unglü>liheGertrudauf, ohnedaßih bis ißo

weiß„ wie ich�ieretten �oll.

X 4 Ih



328

Ich habe nun einen langen Abend vor mir,
und {âge mich glü>lih,

-

daß ih ihn, mit

Ergie�ungmeines Herzens, an Sie , mein Be�ier,

zubringenkann.

Da ich vorge�ternhier ankam, ließ ih mi<h

�ogleichmit dem Wirthe in ein Ge�prächein,

das ih bald auf das Klo�ierzur H. Walpurgis

lenkte,wo �ichmeine Gertrud, nah dem Briefe,
den �iemir �chrieb, befinden�ollte.

Daser�te, was ih von ihm erfuhr, war,

daß das Klo�terWein�chenke,und man da�elb�t

taglichgroßeGe�ell�chaftantreffen könne. So-

bald ih die�eshôrete, gieng ih nah dem Klo�ter

zu, und ließmich in die Schenk�tubeführen,wo

ih gegen vierzigPer�onenver�ammletantraf , die

fa�talle vom Weine glüheten,und zum Theil

�con�tammeltenund taumelten. Wahrhaftig ein

‘�ehr�onderbarerAnblick in einem Klo�icr, wo

man Ent�agungder Welt und Selbfiverleugnung
erwartet, Unterde��endachte ih, hier möchte

wohl der Ort �eyn,wo manam �icher�tenetwas

von der innern Be�cha��enheitdes Klo�terscrfah-
ren könne, Jc ließmir al�oeine Fla�cheWein

und etwas Gebafnes geben, fragte alsdenn den

Men�chen,der es mir reichte, uach den Namen
und
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und den Aemtern, der Weingä�te, und da er mir

einen zeigte, der Amtmanndes Klo�ters,oder

vielmehrVerwalter der Ae>er und Einnehmerder

Zin�enwar, �o�ete ih mic glei< zu ihn,

�cheuktemir ein Glas ein, �tießes an das Seinige

und �agte:Es lebe das Klo�terder heiligenWal-

purgis !

Bravo ! war-�eineAntwort , das �ollleben !

Soll mi der Gukguk, die Mädel verdienen,

daßman auf ihre Ge�undheiteine Bouteille aus-
leert! Meiner: Treue! alle vie ausge�iopft.

Manverliert keine im Bett�trohzNoch ein Glas!

Es leben alle hüb�cheNonnen!

I. Sie�ollenleben!

A.

-

Das lobe i<! Ein braver Kerl Gia
keine Ge�undheitauf hüb�cheMädel vorbey gehen

la��en.

3, Die Nonnen mü��endoh viele Weinberge

haben„ daß �ie�o:vieleLeute davon bewirthen

Fönnen. |

A. Achdas i�tnochgar nichts.

-

Des Sonn-

tags, mein Herr, �olltenSie kfommen! da wür-

den Sie ihr blaues Wunder �ehen,Hundert

und funfzig:Leute �indhier bisweilen zu�ammen,

Weiber — Mädel, wie magn �icnur habenwill.

X.5 J-
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JF. Aber bauen denn die Nonnen ‘alledie�en
Wein �elb�t?

A. Was wollten �iedo<hbauen! Dreyßig
Ne>er Weinberg haben �ieetwa, das i�alles!

Den übrigenWein kaufen�iealle zu�ammen, und

ver�chenkenihu hernachwieder,

%, Und mit Vortheil 2

A. Ey das wollte i< meynen. J<h �ete
meinen Kopf zum Pfande, die Bouteille Wein,
die Sie hier trinken, kommt un�ernJüng�ferle

niht höherals acht Kreuzer zu �tehen,und Sie

bezahlen�iemit dreyßigen. Nun rechnen Sie

einmal nah, wie viel daß dieß cin Jahr lang

macht! Wenig�tensvierzig Leute tägli, die

Sonntage nichtmit zugere<net, davon jeder dem

Klo�ter�einezwey und zwanzig Kreuzer opfert!

Nehmen Sie nur, wie viel daß das ein Fahr

lang ausmaht! Ya der Wein�chank,der Wein-

�hank,der i�tfür un�erKlo�tergar eine gute

Sache, wenn wir den nicht hâtten, Hunde müß-

fen wir führen, Hunde führen,�o{wahrih lebe!

F. Wenn man aber hier zu Lande den Wein

�owohlfeileinkaufen, und �otheuer wieder ver-

‘�chenkenkann’,�odâchteih , alle Bürgerwürden
fi auf den Wein�chanklegen?

A, und
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A. Und das mü��en�iewohl bleibenla��en.

J+ Vermuthlih,weil es ihnenan Gelde fehlt2

A. Das nicht! wir haben hier gar hüb�che
Bürger, die immer ihre zwey bis drey tau�end
Gulden in Ca��ehaben. Aber�iever�tehenden Pfiff
nicht. Den Pfi�mußman ver�iehen, wenn man

cin Weinhändler�eynwill,

J. Undwie heißtdenn die�erPfi��?
A. Eingekauft, wenn der Wein nichts taugk,

wenn er �aueri�t,wenn die Leute dem licben Gott

danken , daß�ieihn los werden.

F, Aber da dâchteih , es kaufteJhnen nie:

mand dießelende Zeug wieder ab ?

A. Da �te>tseben! Wenn Sie Efig nur

ein Paar Jahre in un�erKlo�terlegen, �otaufen

wir ihn �oum, daß�ieihn fr Hochheimertrin-

len mü��en.

FJ,Das i�tja �chre>li<! Auf die�eArt

trinke ih ja niht Wein , �ondernEßig, Was

für tranrige Folgen muß dann die�esgsdie Ge-

�undheithaben?
A. Ey was Ge�undheit, was Ge�undheit!

fürdie Ge�undheit�orgt-derDoktor , ih bin mei-

ner hochwürdigenJungfernAmtmann, und �orge

für ihre Einkünfte— was geht mich das an-

dere an ?
:

J-
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JF, Und das Leben? Be�terMann! Men-

�chenLeben! wie kommen Sie damit zu rechte2

A. Ey da i�tja der Herr Commißionsrath!

Hier - Herr Commißionsrath! eine Ge�undheit!

Mit die�enWorten riß er �h los, ob ih

ihn glei<ham Ermel fe�thielt , und auf Beant-

wortung meiner Frage drang.

Er thut auh wohl, daß er �ichaus dem

Staube macht! antwortete ein anderer, der neben

mir �aß.Die Walpurgisbrüder�indalle reif

zum Gottesa>er. Wer zwey bis drey Jahre hier

trinkt , der hat die-Schwind�uchtgewißam Hal�e.

__J, Das wäre ent�eglih!Die ins Klo�ter

gehen, rühmen�ichja, daß�ie�oviele gute Werke

thâten, daß-�ieandern davon abgebenkönnten;

Aber das Vergiften der Men�chenkann ih doh

wahrhaftigfür kein gutes Werk halten.

__ Er, St! ums Himmels Willen reden Sie

lei�e,wenn Jhnen- Jhr Rückenlich i�t! Der

Wein, den Sie hier -im Gla�ehaben i�tGift,

wahres Gift. Es i�teigentli Eßig,wie der Herr

Amtmann�agte. Wenn �ienun den Eßigließen,

"wie er wäre, �ohättedie Sache nicht viel auf

�i<,er zógden Mund zu�ammen, und manließ

ihnhalt �tehen.So aber thun �ieSilberglättedar-

unter,
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unter, die doh cin wirklichesGift i�t,machenda-

mit den Eßig�üße,und reizen dadurchdie Leute,

den Gift einzu�chlurfen,Jh ver�ichereSie auf

Ehre, die gewöhnlihenWeingä�tehalten es hier
keine �e<sJahre aus, �oliegen �ie‘aufdem Gote

fesa>er, Dreyßg wollte ih Jhnen her erzählen,

die alle in ihren - be�tenJahren verdorret �ind,

wie die Kien�töke,

Á, DemHerrn Amtmann �aheih aber doh

feine Krankheit an. |

Er. Ja dem! der weiß�honwo Bartel

Mo�iholt. Der lâßts wohlbleiben , daßer Eßig

trinkt, der hat �emFäßchenguten ächtenRhein-
wein für�ich.

JF. Sie vermuthlihauh?

Er. Nein.

JF. Nicht? und trinken al�odie�esGemeng�el,
von dem Sie wi��en,daßes Gift �ey?

E. Es �chmerztno< nicht�o�ehrals Ar�e-

nicum.

X, Mann was reden Sie pilasSie ver-

giften �ial�ovor�esli<h? Was in aller Welé

fann Sie zu dem euk�eslichenE bringen,
�ich�elb�tzu vergiften?

E, Eine mißvergnügteEhe.
Á,
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J. Jf denn kein Mittel da, �iezu be��ern?

E. Keins, Den Hund be��ereih dur
Schläge, den Men�chendur< Bewegungsgründe,

Bewegungsgründeaber zu fa��en, hat meine Frau

�chlechterdingskeine Fähigkeit, und ein Hund i�t

fie au< niht, daß ih �iezu �chlagentrauete,

foigli<hmuß ih alles gehen la��enwie es geht,

mich zu betäuben,und meine Nei�enah der Ewig-
keit �ogut als möglichzu be�chleunigen�uchen,

i�talles, was ich thun kann.

JF. Was thut Jhuen denn Jhre Frau ?

E. Gar nichts weiter , als daß�iemichzum

Betrüger, zum Bettler macht, Alle neue Moden

ma�t�iemit, in allen Kauflädenborgt �ieauf—

ih habeherr�chaftliheGelder unter den Händen,
wenn ih den Nü>kenwende, �ohat �ieder Henker

dabey, und �ienimmt heraus , was �iein der Ge-

�chwindigkeitwegbringenkann.

5. Sie hat ja aber wohl einen Beichtvater ?

Können Sie denn die�emuicht Jhr Anliegen ent:

deen ?

E. Ja da ware ih gerade halb, der’i�tmit
"

meiner Frau bekanuter,als ih. Sobald ich den

Rü>kenwende, �ohat ihn der Henker bey ihr —

Morbleu ! das i�tniht auszuhalten!
i

Indem
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Indem ih ihm hierauf antworten wollte,
wurde geläutet.Was bedeutet das 2 fragte ih

E, Was wirds bedeuten! Die Nonnenha-
ben cinmal ihr We�en, ihren Gottesdien�t,Ves-

per , oder wie fie es nennen. Daift der �aubere

Beichtvatermeiner Frau dabey. Er i�tauh Beichte

vater der Nonnen — Hum! Hum!

J. Darf ih wohl dem Gottesdien�iebey-

wohnen?
:

E, Und warumniht? Jan Gottes Je�us

Namen gehn Sie do< dahin, es wird Jhnen

“niemandetwas in den Weglegen.

Ih bezahlteal�omeinen Wein, entferntemi,
und wohnte dem Gottesdien�iebey.

:

Mit der Be�chreibungde��eiben, und mit den

Empfindungen,die ih dabeyhatte, will ih Ihnen

nicht be�chwerlichfallen, Genug, ih erwartete

das Ende davon , und nähertemih alédenn dem

Herrn Beichtvater der Nonnen , mit der Bitte,
mir die Gemáählde, die in der Kircheaufgehängt

waren , zu erklären.

Von Herzen gern,
“

antwortete er lächelnd,

Sehen Sie, fuhrer fort, das i�tdie heiligeWal-

púrgis, die Patronin die�esKlo�ters,

<1
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Y. Wahrhaftig; ein herrlichesMädchen
Was für �chöne�chwarzeAugen! Was fürein

 �chalkhafterBli!

E, Ey das wollte ih meynen. Es i�ieigent-

lih das Bild von der Maitre��edes hoch�eligen

Bi�chofsWenzel,

SO at iven fettdenn die�esBild

vor?

E, Die heil. Maria Magdalena. J< weiß

nicht, ob Sie �ichauf Mahlereyver�tehen?

F,. So halb und halb.
E. Nun betrachtenSie einmal die�eAugen,

wo kaum noch eine Linie vom Schwarzen �ichtbar

i�t,die�eempor ge�tre>teArme, die�eemporge-

zogne Oberlippe,die uns die elfenbeinernenZähne

ganz �ehenläßt— ver�tehenSie das ?

JF. Jnetwas. Stellt die�esGemähldeviel-

leiht auh eine Maitre��evon einem Jhrer Vi-

höfe vor ?

E. Die Maitre��edes ide Bi�chofs

Anton. War ein herrlichesMädel! Die�iege--

kannt haben, könnendes Lobens nicht�attwerden.

J+ Auf die�eArt werden ja hieraber niht
Heilige, �ondernMaitre��enJhrer Bi�chöffean-

gebetet, das finde ih doh �ehr�onderbar.
E, Und
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E. Und warum denn �onderbar?
“

Es giebt

__ja weder eine rihtige Abbildungvon der heiligen

Walpurgis noch von der heil. Maria Magdalena,
uoch von irgend einem andern Heiligen. FJ; es

denn nicht be��ercin Bild als keins?
J, Weun nun die Bilder von Jhren weibli-

chenHeiligenCopiender Maitre��enJhrer Bi�chöfe

�ind,wovon habenSie dennJhre männlichenHei-

ligen copirt?

E. Von jedem frappantenGe�ichte,das uns

vorkam. HabenSie: nicht den herrlihenKopf,
voll Ausdru>, des heiligenMathäusge�ehen,

der in der Augu�tinerkirchehängt?

Ne Die Augu�tinerkirchehabe i< no< niht
be�ucht.Wovoni�t die�erdenn copirt? :

E. Von einemPohlui�chenJuden, der vor

einiger Zeit hier durchreißte.

I. Und wovon habenSie deundie übrigen
Heiligencopirt?

E. Von allen kann ih dießnichtfaen:
Aber die�eMutter Gottes, die Sie hier �chen,

i�tCopie von der medicei�chenVenus, und das

herrlicheBild ‘des heiligenJohannes, in der Car-

meliterkirchei�eigentlih der Apollo. Jn: der

Kirche der Benediktiner i�tauh ein Cruci�ixabge-
Men�{hl,EI, 5. Th, Y mahlt, |
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mahlt , welchesdas non plus ultra der men�<h-
lichen Kun�t�eyn�oll.Es hatte aber auch cin

ganz be�ondernUr�prung.

ZJ. Nu! und der war?

E. Der Mahler Niccioli , brachtefür cinen

Gulden einen Bettler dahin , daßer �i<na>end

an ein Kreuz binden ließ,damit er die Spannung

jeder Muskel in die�erunnatürlichenLage, copi- -

ren könnte, Da er nun im Enthu�iasmus,

die Spannung des Körpersde��elbenbemerkte,
erwachte in ihm die Begierde, von ihm auch die

Zügedes Sterbendenzu copiren. Was that er?

er faßte im Eifer“�einMe��er,�tießes dem

Bettler durs Herz , und bemerkte dann an ihm

alle die Spannungen,die die Muskeln �eines

Ge�ichtsim Todeskampfebekamen. So ent�iund

dießberühmteGemählde,de��enWerth Sie ge-

wiß erkennen würden,wennSie es �elb�t�chen

�ollten.
:

F+ Aber, ichbitte Sie, was i�denn das?

Auf die�e“Art verchren Sie ja keine Heiligen,

�ondernMaitre��en,pohlui�cheJuden, heidui-

�cheGottheiten und Beitler? I�idenn das auh

Religion?

E, Úud
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E. Und warum niht? wird die Andachteiner

Mannéper�onnicht weit feuriger �eyn, wenn �ie
vor einem �hönenMädel,und die Andachtcines

Frauenzimmers, wenn �ievor einer hüb�chen

Mannsper�onkniet ?

J. Wenn Sie die Empfindungen, die wäh-

‘rend die�emKuicen ent�tehen, Andachtneunen,

�ofönnte man ja au< wohl ein Buch von der

Andacht der Heiden �chreiben, die �ieempfanden,
wenn �ievor dem Apoll oder der medicei�chen

Venus kuieten?
:

|

E, Dâsift efivas ganz anders, Die Heiden
hatten ja feine cri�ilihenGebeter,

|

_F. So! aber ohnedie Sache weiter zu unter-

�uchen,�o�cheintes mir doh, als wennSie

�i<beyJhrem Gottesdien�te�chrwohl befänden?

E. Herrlich! vortrefli<! Gehen Sie einmal
in eine prote�tanti�cheKirche, und dann wieder

in un�ere,und urtheilen!Dort i�alles �okahl,

�ofalé, �otroden; hier wird glei die Seele.

dur den Anubli>kder reizend�ienVilder zur An-

dacht ge�timmt.
:

Î, Auf die�eArt befindet�i<wohl niemand

be��er, als die Möncheund Nonnen , die täglich

Y 2: an
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an einem �o�chönenGottesdien�teTheil nehmen

können?
|

E. Das wollte ih meynen ! Der Welt ab-

�terben,und �<ganz der Religion widmen —

das i�tja der Himmelauf Erden.

FJ. Ih meyne es �elb,und kann daher dem

GerüchteunmöglichGlauben beyme��en, das hier

herum �<lei<ht. :

E. WelchesGerücht?

Y. Daf eineNonne aus die�emKlo�terent-

�prungenwäre.

E. Wie? eine Nonne ent�prungen!Woher

wi��enSie das?
J, Es 1�ja öffentlicheSage. Juallen öf-

fentlichenHäu�ernwird davon ge�prochen,,

E. J<h denke das Ent�pringenwird ihr ver-

gehen. Morgen um die�eZeit �igtfie zwi�chen
vier Mauern , und �iehtdas Tageslicht nie wieder.

F, Ey, das wäre auch hart!
:

“E. Kann nichts helfen.Wenn das Mädel

�i<in die Ordnung gefügt, und nur noh ‘cin

halbes Fähr ausgehalten hätte, �owürde�ie�ich

nichtweage�ehnthaben,
Aber , ¿wahrhaftiges i�t�honfünfUhr, ih

müßno< eine Me��ele�en— Leben Sie wohl!

Ih
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Ich begleiteteihn dur den Klo�téthof,und

da ih hier eine etwasâltliheWeibspcr�onin

Nonnentracht antraf,fragte ih ihnfie„ i�tdas

auch eine Nonne? |

Nein , antworteteèr kurz, ‘es i�teineNon
nenmagd , und lief fort,:

E

-

Da fund ih nun gedankenvoll— �aßdie

Nsonnenmagd aufmerk�aman , die auf mic) nicht

wenigeraufmerk�amzu ‘�eyn�chien.Daun faßte

ih den Ent�chluß,* eine Rolle zu �pielen,die Sie

mir hoffentli<h,wegen der Lage der Um�tände,

verzeihenwerden, Jh faßtenämlichihre Hand,

�ahihr in die Augenund �agte:LiebesMädchen!.

Sie, Ha nu? was dann?

Y, Möchte�ienichteinen Louisd?orverdienen?

S. Einen Louisd’or? Warum dann nit?

Wär wollte dann einem �o
lieben Herrlàetwas

ver�ah?

FJ, ZweyLouisd'or- liebesMädchen!

S. He nu? de�tobe��er!

Y, Er�t,�agSie mir, kennt fienihtdie
Gerfrud?

:

S. Das ih meynen wollte, Sie wird bald

Se�umChri�iumlerenctkcnnen
-

—

mörgen um

die�eZeit.
Y 3 : SE
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3; Woi�t �ieit0?
S. Dahier — gerade in dem Gewölbevor

dem die ei�ernenStäble �ind.

J+ Warees niht möglich�iezu �prechen?

S. Je�us!Maria! nà, das geht nit!

Y. Wer hat denn die Schlü��elzu- ihrem

Gefängni��e? :

S. Jh. / Sehn Sie hier!

JF. Liebes Mädchen!hier die�erLouisd’or

i�tihre, wenn Sie mich nur �e<sMinuten zu

ihr lâßt.

S. Maria! und alle Heiligen! (Nach eini-

gen Be�innen) Her mit dem Louisd or!

I+ Sogleich , als ih bey der Gertrud bin,

“gebeih ihr den einen, den andernbekommt �ie,
wenn �iemir no< etivas ausführenhilft.

S. Wenn nur der Bö�enicht ‘die Mutter

Domineherführt.Jc will vorher gehn, kommen
/ Sie in einem halben Viertel�tündlenah.

Ich that es, fand das Gefänguißgeöfnet,

�aheGertrudan einem elenden Ti�che�igen,den

Kopf in die Hand gelegt, und vor �ichhin auf
die Erde �chend.

Eine Minute lang betrachteteih �iewohl,
dann �agteih: Gercrud! |

: i Sie
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Sie �chlugdie Augen auf! erblickte mi,

fuhr zurü>,dann hiengfie an meinem Hals —

iveinte und �{lu<zte:Zelnik! \

Mit näch�terPo�tdie Fort�e6ung! (

Ich bin �tets
:

Ihr
treuer

Zelnifk.

SechzehnterBrief.

Caroline Menzerin an die Hofräthin
Namur,

Kolchis den 1. Merz.

Lieb�te Schwe�ter!

Du wir�tDich wundern, wie ih na< Kolchis
fomme! Jh kann Dir davon keinen andern

Grundals die�enangeben, weil ih auf des Fúr-

�ienBefehl meine Prinzeßinhierher habe beglei-

ten mü��en,Ein Ge�chöpfwie ih bin ; hat fei-

nen eignenWillen mehr, wird durch den Willen

�einerVorge�estenregiert,und i�tdann amglück-

lich�ien,wenn es der Zufall�ofügt,daßdesVor-

ge�eßtenWille mit dem Seinigenzu�ammentri�t.

94 Dicß
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Dieß i�tißo-derFall.

--

Durc die�eEntfernung
bin ih do< wieder auf einige Monate gegen die

Nach�tellungendes Kammerherrw,die mir täglich

gefährlicherwurden , ge�icherk.

Meine Prinzeßini�tmit die�erEntfernung

niht �overgnügt, und Jhre- übleLaune mat
mir viele trübe Stunden. Den Grund davon

weißtDu ja �hon.

:

Hâtte die Prinzeßinnichk ein �ogaredelden-

kendes Herz — ih hâtteSie läng�tverla��en.

So aber kann ih niht — ih bin Jhre einzige

Vertraute, und müßtebe�orgen,daßSie ver-
zweifelte, wenn ih mi< von Jhr trennen wollte,

Mein Rollow hielt einmal eine Paßionspredigt,
in der er erklärte: die Pflicht des Chri�tenfür
andere zu leiden, die mir, �owic alles, was

“vonden Lippenfloß, die ißoverwe�en, unvergeß?

lichi�t, Und die�ehat mich zu dem Ent�chlu��e

gebracht, alle Leiden des Hoflebens und der Kam-

mermädchen�chaftgeduldig auszuhalten, um die

weit größernLeidenmeiner cdeln Prinzeßinzu

mindern.

Doch zur Sache!
Die Prinzeßinnahm, auf meine Bitte , den

Weg überCarlsberg,theils weil ih da den Herrn
von
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von Carlsberg zu �pre<hen-hofte, theils weil ih

gern aus �einemeignen Munde exfahrenwollte,
ivie weit es mit �einerVerbindungmit der guten

Henriette gekommen�ecy+-
|

Da wir vor dem Po�ihau�eankamen, und
ausfiegen, waren eben zwey- Frauenzimmerim

Begri��ein cine Po�ikale�cheeinzu�ieigen, deren

Ge�ichtih wegen der runden-Hüte, die �ieauf-

hatten, niht deutlih erkennen konnte. Aber das

Nei�ekleidderjenigen, die zulegt hinein�tieg, war

mir �obekannt , �obekannt , daßih niht anders

glauben fonnte, als — des Diakonus- Nollow
Frau mü��edarinne �te>en. tt

Weg war alle Attention, die ih meiner

Prinzeßin�chuldigwar, ih riß mi von ihr los,

lief na< dem Wagen zu + und — kaum erblick-

fen mi die�eFrauenzimmer, �oriefen �iemit

einer Stimme: Gott! un�eregute Caroline ! (Es

war wirklichdie Diakonu�inund Henriette.) Und

in eben dem Augenbli>kewaren fie auh aus dem

Wagen heraus, und es wurde da viel geküßtund

geweint, Vielleichtwärenwir nocheine Viertel-

�tundezärtlich-zu�ammeügeflo��en,wenn nicht'die
rauhe Stimme des Po�tillionsuns auseinander

E hâtte. : EA

PY5 Allons!
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Allons! rief ex mit gebieteri�herStimme,

einge�tiegen!J<h habe die Pô��en�att.

Wir alle baten, no< cine halbe Stunde zu

verzichen, Henrietteweinte und drú>teihm �o-

gar die Hand, es war aber alles um�on�t.Der

Po�tillionbe�tunddarauf , daßdie Rollowin, neb�t
Henrietten �ogleichein�teigen�ollte.

Da wir uns nun gar nicht mehr zu helfen

wußten, endigte meine edlePrinzeßin, die ih

ganz unter der Ergießungmeines: Hekzens, ver-

ge��enhatte, mit cinemmale die Verlegenheit,
gab ‘dem-Po�tillion-eincn Dukaten, und“ �agte:

Hier, Freund, i�tcin. Dukaten! Nun wird er

doh wohl die�enFrauenzimmern erlauben, �i

noch cinige Zeit hier aufzuhalten?

Ey meinetwegen, gab er lächelndzur Antwort,
FónnenSie den ganzen Tag hier bleiben. Wenn

es der Po�imei�ierzufriedeni�t,mir
r

fann cs nichts

ver�chlagen.
|

Mit dem Po�tmei�ter,war der Prinzeßin
Antwort , will ih es �honabmachen.

Und aun giengenwix mit �chnellenSchritten
in das Po�thaus.

Kaum waren wir aber in die Stube getreten,

�o’ver�tummtedervertraulicheTon, aus dem wir

ge�prochen
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ge�prochenhatten. Wir fühltenalle der Prinzeßin

Gegenwart. Statt uus wieder zu umhal�en,

fragte ih demüthig:ob die Prinzeßincéwas zu

befchlenhabe, und die andern empfohlen�ich,mit

gebrohnen Worten , ihrer Gnade. Wäre meine

Prinzeßinnicht �oausnehmend di�cretgewe�en,

�owürdees mit un�ererganzen Freude ausgewe-
�en�eyn. Mit einer unbe�chreiblichenFrey-

méthigkeittrat Sie aber zu uns ünd �agte:

Meine ‘Lieben! ih merke, daßih Jhuen îm

Wege bin , erlauben Sie mir, daßih michent-

fernen darf!

Nothwendig baten wir alle, Sie möchtees

fichgefallenla��en, beyuns zu bleiben,

Gut! �agteSie ent�chlo��en,ih bleibe,
aber unter der einzigen Bedingung , daßSie die

Prinzeßinvon Nitter�tadtganz verge��en, mich

blos als Jhre Freundin Kunigunde,oder, wenn

Sie lieber wollen, als Null an�ehen, und �ich

Ihren Ge�prächenund Herzensergie�ungeaganz

ungs�tortüberla��cn.

Die liebreihe Art, mit welcherdießmeine
gute Prinzeßin�agte,�telltebald die vorige Ver-

traulihkeit un�ersGe�prächswieder her, die zwi-

�cheuHenrictten und mir bald nochgrößerwurde,
-

|

da
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da �i<die Diakonu�inmit der Prinzeßinunker-

hielt, und uns beydeun�ernEmpfindungenüber-

ließ
E

E:

“

Meine er�teFrage, die ih an Henrietten thak,
war: Ha�tDu ‘Deinen Carlsberg ge�prochen?

A<hnein! und ein Strom von Thränenwar die

Antwort,

Sie erzähltemir darauf weitläuftig, daß

Carlsberg im Lande herumrei�e,und Mädchenbey

�ichführe, So�ehrih michau< bemühete, ihr

die�enVerdacht zubenehmen, �o-wardochmeine

Bemühungun�on�t,indem �iemir �oviele Be-

wei�eaus dem Munde�einerHaushälterinan-

führte, daß ih beynahe�elb�tauf arge Gedanken

fam.
-

Bis ißo kann ih es aber ni<t glauben,
er haf eine zu re<t�{<afneMiene, i�im Um-
gange mit Frauenzimmerzu di�cretund be�cheiden,

als daßih ihm �oetwas zutrauen �ollte.

Das gute Mädchendauert mic unendlich,
und ih wün�cheherzli<h,ein Mittel zu finden,

ihr Jhre Gemüthsruhewieder zu ver�cha��en.

“Wennih nur Carlsbergen eine halbe Stunde

�prechen�olltey �owollte ih bald auf den Grund

kommen,
>

Wäre
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Wäre ihr Verdachtgegründet— daun wäre

fieunglücklicherals ih. DerTod des Geliebten

i�t�chre>li*Þ— aber �eineUntreue — oh! die

�cheintmir unerträglicherals der Tod. Det Ted

giebt uns no< immer Hoffnung zur Wiederver-

einigung„ aber Untreue — ah die �chleudertuns

auf ewig zurü>.
:

Ge�eßtaber ¿ daßHenriette �ichirrete, �oi�t

es dochaußertraurig , daßder men�chliheCha-
rakter �o�chrverdorbeni�t,daßman in be�tändi-

ger Gefahr �chwebt,dur die redlih�ieMienen,

durch die heilig�tenVer�icherungen— getäu�chtzu

werden. Achbe�ieSchwe�ter!das ganze men�ch-

liche Leben gleichteinem.Maskenballe.

-

Unter

hundert Masken findet man kaumeine, di�ydaë
i�t,was �iezu �eyn�cheint.

_

MeinerPrinzeßinBlickerinnertemi, daß

es nun Zeit �ey,mi von der unglücflichenHen-

riette zu trennen, Schon druckte ih ihr denhei-

�enAb�chicdskußauf ihre Lipvea, als ein�olcher
Lärmenauf der Straße ent�tund, daßwir uns alle

voncinandex treuneten, und an das Feu�terlie:

fen. Htmmel, welchenAuflauferbli>tenwir da!

einen Trupp Soldaten, die fa�talle weinten, und
:

untcr
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unter ihnen Weiber und

-

Kinder, die no<hweit

Aaglicherthaten, „Lebwohl, lieber Mann!

Ach Vater! Vater! Gott behüteDich, liebes

Kind! Leb ewig wohl! Ach, be�teFrau! das

i�tdas leßtemal, daß ih Dich �che—“/ Das

war alles, was wir von dem Geheulevernehmen
konnten , das die Luft erfüllte.

Da mir meine Prinzeßinzu ver�tehengab,
daß�iewün�chtevon der Sache näherunterrichtet
zu �eyn, giengih zum Po�imei�terund erkundigte

mich nach der Ur�achedie�esLärmens. Die�er

wußteaber davon �owenig, als wir , und �iund

�oer�iguntam Fen�ter, als wir. -

Jh gieng al�ozur Prinzeßinzurü>k,ohneihr

weiteteAuskunftgeben zu können.

Wir bekamen�ieaber, fa�tin eben dem

Augenbli>ke, da ich in das Zimmergetretenwar.

Die Thürwurde ha�tigaufgeri��en— ein Soldat

�prangherein , lag �ogleichhalb tod vor uns auf
den Knicen und �eufzte:Erbarmung!Erbarmung!

Nachdem wir von dem er�tenSchre>en uns

erholet hatten : fragte meine Prinzeßin, wer �eyd

ihr?
S.
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S. Hans Nôtelmayer.Erbarmen Sie fi
um Gottes Willen !

Pr. J< will ja eurenNamen nicÿéwi��en,

ih will wi��en, wer ihr �eyd?

S. Hans Nötelmayer, aus Murlenbach.

Pr. Faßteuh doh! wenn ih euh helfen

�oll,�omußih euh do< nâherkennen,ih muß

do wi��en,ob ihr ein ehrliher Mann �eyd?

S, Der bin ih, weiß der licbéGott! \

Gott in“Himmel! �iekommen — (mit die�en

Worten �pranger in die Kammer, und meine

Prinzeßinzog die Thürzu , die er zu ver�chließen,
in der Ang�t,verge��enhatte.)

Sogleich öfnete�ichdie Stubenthür, und cin

Paar �chwarzeHerren traten herein, dâvon ich

den einen �ogleichfür einen katholi�chen, den an-

dern für einen prote�tanti�chenGei�tlichenhielt.

Nah dem �ieuns �reunudlihgegrüßthatten,
druckten �ie�ichdie Hände, umarmten einander,

und nenuten einander, Herr Bruder!

Diefer �onderbareAuftritt �eteuns alle in

Verwunderung. MeinePrinzeßingabmir aber

�ogleich



352

�ogleiheinen Wink, den ih -gans ver�tund.

Dean , licbe Schwe�ier,am Hofe lernt man au

das-Verrückendes Augapfelsum ein paar Linien,
ver�ichen, und es thut oft mehrWirkung,als bey
uns Bürgerlicheneine weitläuftigeErmahnung,

Wir Frauenzimmer�telltenuns al�o, als

wenn wir die Fremden niht weiter bemerkten,
fiengeneine Unterredung über den �chlimmenWeg

an, der PrinzeßinOhren und die meinigen waren

aber ganz auf die Fremden gerichtet.

Ich will Dir dochher�eten, was ih von der

Unterredung des Katholi�chenund Prote�tanti�chen
Gei�tlichenver�tund. ¿

K. Und das alles fälltweg, wenn Sie �{<

die: Ton�urgeben la��e#/da könnenSie unter

un�eraGlaubensgeno��enalle Sacramente aus-

theilen, wie wenn Sie ein katholi�cherPrie�ter
wären.

|

is

Prof. Recht gut! aber dann wäreih doh
dem Pab�teunterworfen?

.

_K- Und was fchadet das? Ein �ichtbares

Oberhauptder Kirche mußdo< immer �eyn—

und wer hat dazumehr Recht, alsder Nachfolger
des
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des heiligen Petrus, dem Chri�iusdes Himmel-
reihs Schlü��elgab? FJ} un�ere“Kirche nicht
die âlfe�te?Könnenwir un�erPrie�terthumnicht
von Je�uChri�to�elb�therleiten?Haben �i<

nicht immer Kay�erund Königezu un�ererKirche

gehalten?

“Prot.Es fehlet 5 viel, Du dberrete�
mi<. KommétZeit , kommt Rath! Es i�wahr, -

die Me��e,die Verehrung der Ho�tie, der Weih-
Fe��elund hundert andere Dinge , wollenmir in

-

Jhrer Kirche nicht recht gefallen, Dem �eyaber
wie ihm wolle, es {hallt do< -darinne immer

Je�usChri�tus; und wohin ih �che,erblicke ih
das Bild des Gekreuzigten.Mit dem übrigen
wird es �ichalles �chongeben. Ein Bischen Aber-
glauben mehr oderweniger — das thutnichts¡zur

Sache — wo ichdas Bild des Gekreuzigten�ehe,
da finde ih Je�um— da �cheich�eineKirche—
be�terHerr Bruder!

K. Lieb�terHerr Bruder! Und. re<nen Sie

hierzuno< un�ereMirakel! die Austreibungder

Teufel dur un�eruApo�telGaßner!rechnenSie

dazu noch�oviele andere Wunder , die in un�ern

Tagen ge�chehen”
EA

Men�chl,Ll, 5. Th. 3 Vr
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Pr. Alles wahr! alles wahr! Wo Mirakel

�ind, da wirkt Chri�tus, und Sie können �ich

der Mirakelrühmen!

Ueber alles das �prechenwir künftigmehr.

Igo wollen wir uns freuen, daß es uns gelun-

gen i�t,das Unkraut �oglü>li<auszurotten.

Bey die�enWorten verlohr meine Prinzeßin

ihre af�ektirteGela��enheit, wendete �ichum, und

fragte: darf ih wi��en, was für UnkrautSie

�oglü>lihausgerottet haben?

“ Kegtery liebe Mademoi�elle,antwortete der

Prote�iant.

Prinz. Und wie haben Sie dießangefan-

gen?

Prot. Sogelinde als mögli<h.Wir haben

�ieniht köpfenno< verbrennen la��en, wie es

doch Keker verdienen.

Prinz. So? �olltenKeßer eine �o{were

Strafe verdienen ?

Prot. Ey, das wollte i< meynen, Neh-

men Sie nur hin, Mademoi�elle,wer gegen

einen �terblichenFür�ten�ichempört, der wird

ja
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ja geradebre<t, wie vielmehr"der, der gegen

Je�um�i<auflchnt!
“253

Prinz. VerzeihenSie mir! die Ent�cheidung

die�erFrage i�tmir, als einem Frauenzimmer,
zu hoh. Sagen Sie mik nur, dur welhe Mit-

tel habenSie deun die�eKeler ausgerottet2

Prot. Wie ge�agt, durch �ehr.gelinde.

Wir haben un�ernwürdigenBi�chofdahinbe-

wegt, daß er �iemit der Todes�trafever�chonte,

und �iena< Amerika an die Engelländerver-

kaufte. Schen Sie, wie <hri�ili<wiv- den-

Fen! >

;

Prinz. Wo bleiben denn: abee die Weiber

und die Kinder die�erUnglüklichen?

Prot. Wir haben �chondafürge�orgt- daß

fle in der <hri�tlihenReligion unterrichtet wer-

den.
i

Prinz. Sollte aber den Weibern und Kin-
dern die Religion nicht�chre>li<�eyn, um derent-

willen, �ievon ihren Gatten und Vätern geri��en

wurden ?
i

:

Kath. Dafür la��enSie uns �orgen!Bin-

uen hier und zwey Monaten �ollenalle Weiber

D. 2 und
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und Kinder in den Schoos der allein �eligmachen-
deú Kirche zurügefährt�eyn,

Prinz. Jh gratulire dazu, Aber �agenSie
“

mir doh, meine Herren, was füreine Kegerey
hatten denn die�eLeute ?

Prot. Eine �chre>li<heKeßerey! Bedenken

Sie-nur „ �iewollten �{<,weder zu der katho-

li�henno< zur prote�tanti�chen,Kirche beken-

nen.

Prinz. Und zu welcherdenn �on�t?
i

Prot. Zukeiner— ‘�iehielteu|<, wie �ie

�agten, blosan die Bibel,

Prinz.So ? aber wofür halten Sie denn

die Bibel? verzeihenSie mir die�eFrage.

Prot. Ey, fúr was anders, als fürGottes

Wort!

Prinz. Halten Sie denn aberdiejenigen für

Keser„ die f{< an Gottes Wort halten?

Prot, Je ilt = je nu — allerdiugs!
Nach dem we�iphäli�henFrieden wird in Deut�ch-
land keiner geduldet, als wer �{zur katholi�chen
oder zur prote�tanti�chenNeligion bekennet.

Prinz.
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Prinz. Das i�tdo �onderbar.Wenn nun-
es aber Leute gäbe, die, na< ihrem Gewi��en,

�h weder zu dem. katholi�chenno< zu dem

prote�tanti�chenGlauben bekennen könnten, wie

denn da?
i

-

Prot. Dage�ichtman ihnen das béilélitiun
emigrandi zu,

Prinz. Das heißt, man’ jagt �i�ee ins Elend.

Ge�egt,ih wäre ein Fräulein,das von ihrem

Vater Landgütergeerbt hätte,könntemichweder

zur prote�ianti�chenno< katholi�chenNeligion be-
-

Fennen, �omüßteich, nah ihrenGrund�ägen,das

Land räumen?

Prok, Das hâttenSie �ich�elb�tzuzu�chrei-

ben. (
N

Prinz. Wenn ichaber ein re<t�hafînesMäd-

hen wäre, das �<gut anfführte,von �einem

Fleißearme Kinder erzöge,und einmal einen re<ht-

�ha��nenMann , der dem Staate nüglichwäre,
glü>li<hmachte?

Prot. Das hilft alles ni<ts! Mit Jhrer

Necht�cha��enheitda! Ha! ha! ha! “Es giebt

auch re<t�<a��neLeute unter den Juden und unter

den Türken, J�isnicht wahr, Herr Bruder?

Z 3 Wenn
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Wenn alle reht�chafneLeute�olltengeduldet wer-

den, da würdenam Ende die Türkenauh no<

die Religionsfreyheit�uchen.
;

Prinz.Jhro Ehrwürden,was reden Sie hier!

Prot. Nu?

Prinz. Wenn ein Türk ein re<ht�<a��ner

Manni�t, entrichtet�eineAbgabendem Staate,

beleidigt niemanden— wollen Sie ihm das

Recht nicht erlauben, nah �einerArt , Gott zu

verehren?

Prot. Hören Sie es, Herr Bruder? das

�inddie lieblihenFrüchteder Toleranz! Am

Ende bauen �ichdie Chine�enno< Gößentempel
in Deut�chland.

“

Kath. Ja wohl! ja wohl! Sehen Sie,

lieber Herr Bruder, wie nöthigdie Wiedervereini-
gung i�t? Liebe Mademoi�elle, wir bekömmern

uns niht um Recht�chaffenheit, wir dringen auf

Glauben.

Prinz, Vorétreflich!
! Wenn ichal�onur glaube,

was Sie von Jhren Sae �agen, �owerde ih

geduldet?

#,:
|

Kath.
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Kath, Von Herzengern.

Prinz. Auch wenn ich ein
lüdetliches,pdevergeßnesWeibsbildwäre?

Kath,Dafür i�tun�ereBeichte.

Prinz. So! al�odie Beichtemacht’alles

gut! Wenn ich nun aber alles das nichtglaubte,
was Sie von Jhren Kanzeln�agen, �telltemich
aber als wenn ich es glaubte, würdeih da: auh

nochgeduldet?

Kath. Auch alsdann noh. Schen *Sie,
wie gelinde wir handeln! Wir habenden Grund-

fag: Deinternis non judicat eccle�ia,d, i,

um das Junnerebekümmert �ichdie Kirche nicht.
Sie könnendenken und glaubenwas Sie wollen,-

darnach

-

fragen wir niht, und wenn Sie in

Jhrem Herzen eine. Athei�tin�ind,das kümmert

uns niht, nur mü��enSie �{<äußerlichzur
Kirche bekennen, und die verordneten Gebräuche
mitmachen. Sehn Sic , wie gelindedie Mutter

Kirche i�t! Sie nimmt alles in ihren Schoos
quf. Deswegenheißt �ieau die katholi�che

Kirche, die allgemeine Kirche, weil in der-
�elbenAlles Plat findet.

|

3.4 Pr.
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Pr. Jh �chewohl , mein Herr , daß Sie ein

Papi�t�ind,mit dem ih mich nie in Religions-
�ireitigfkeiteneinla��e.Ein ächterKatholik �pricht

niht �oerniedrigend von �einerKirche, wie Sie

ißo gethan haben. Jh habe Gelegenheitgehabt,

mit ver�chiedenenBi�chöfenund Erzbi�chöffenin

_ Ge�ell�chaftzu �eyn,die aus einem ganz andern

Toneredeten !
:

«Kath. So!

Pr. ZweifelnSie vielleicht?
Kath. Am gering�tennicht! nicht einen Augen-

bli>! Hum! hum! Uni Verzeihung, �inddas

gnädigeFräulein‘niht Ge�ell�chafterindes hoch-

�eligen, vielgeliebten, Churfür�tenzu Brutalien,

gewe�en?
aig

2:

“Pr. Sie thun mir viele Ehre an. J< habe
__

die Gnade nie gehabt, den Churfär�tenvon Bru-

talien zu �ehen,no< wenigerin �einemHarem

zu �eyu,
:

;

Fc �ageJhnen , ein vor allemal, daß ih

michmit Jhnen weiter in keinen Wortwech�elcin-

la��e.Jhro Chrwürden, Herr Prote�tant, haben

Sie nur die Güte, mireineFrage zu beantwor-

ten: ans welchemGrunde glaubenSie denn,

daß
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daßda Chri�tus�cy, wo das Bild eines gekreuzig-
ten �ieht?

Prot. Je nu! je nu! das Vild des Gu
zigten i�tja Chri�tiBild.

Pr. So? hat deun der der/. der dießBild

verfertigte, Chri�tumge�ehen?

Prot, Das freylih niht — er hat ihn abee
copirt.

Pr. Und von welchemOriginal denn ? �o-

viel ih weiß, hat man keine originelle Vor�tel-

lung von Chri�id,

Prot, Das kann �eyn,aber das Kreuz —

Pr. Aberdas Rad ?

Prot, - Was wollen Sie mit dem Rade?

Wie räumet�ichNad undKreuz zu�ammen?

Pr. Die Aehnlichkeit i�tleicht zu finden,

beyde�indcine Strafe fürMi��ethäter.

Prot. Al�ohalten Sie Je�umChri�tum.fär

einen Mi��ethäter?

Pr. Gott vergebeIhnen die�eFrage — �ie

verdient keine Antwort, Glauben Sie aber nicht,

daß viele Mi��ethäter�indgekreuzigtworden?

Prot. Mi��ethätergekreuzigt? das ih nicht

wüßte. Doch ja, es kann �eyn. Die Schächer

waren ja Mi��ethäter. D

55 Pr.
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- Pr. Nieht nut �ie,�ondernnoc tau�endat?

dere wurden gekreuzigt. Wenn ih nun das Bild

jedes Gekreuzigten:für das Bild Je�uChri�ti,

meinesErlô�ershalten , -und es verehren wollte,

�okäme es mir eben �o�onderbarvor, als wenn

man die“Abbildung jedes Geradebrechten für das

Bild des braven le Calas halten wollte.

Prot, Das �indSpikfündigkeiten!Genug,

wo das Bild des Gekreuzigtenerrichtet wird, da

beweißtman doh, daßman Je�umChri�tumver:

ehre, da i�iJe�usChri�tus.

Pr. Das ichnicht glauben kann!

Prot. Sie �cheinenmix cine Religions�pöt-
terin zu �eyn.

Pr. Jhnen? das kann �eyn!Es intereßirt

mich weiter ganz und gar niht, wofürSie mich

halten, Dieß mußih aber doh �agen,daß ih

mit meinem Vater auf Rei�engewe�enbin , und

Zuchthäu�erbe�uchthabe, wo die Gefangnen um

geringer Vergehungen willen, unter der Erde

vermodern mußtenz; Spitäler,wo zwey bis drey-'

hundert Müßiggängerverpflegtwurden ; Wai�en-
' häu�er,
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hâu�er, wo un�chuldigeKinder verdammt waren,

durch dic Krätzeverzehrtzu werden zz Hochgerichte,

wo die Leichnamevon Straßeuräubernmoderten -

— und allenthalben�aheih das Bild eines Ge-

Freuzigten. An allen die�enOrken �ollal�oJe�us

Chri�tusregieren. Wenn al�oder un�chuldig

Gefangene mit �einerFe��elklirrt, �oge�chicht

dießalles zur Ehre Je�u?Wenn einige hundert

Men�chenhinter dem Crucifixe faulleazen, 0

regieret hier Je�us?Wenn un�chuldigeKinder

zu Krüpelngemachtwerden , �owirkt hier Je�us?

In der Verzweiflungdes Straßenräubersfindeih
e�u? Gehen Sie mir! Nie lä�terteJe�umein

Men�ch�o�chrwie Sie ißogethan haben: deun

an allen die�enOrten fand ic ja das Vild eines

Gekreuzigten. Nach meinenEin�ichtenfinde ih

Fe�umnur da, wo �eineLehre gepredigt wird.

Deswegen kaun i< Jhnen ver�ichern,daß ih

vielmal dem katholi�chenGottesdien�iemit vieler

Erbauung beygewoßtt-habe nn eben cin Pre-

digerdie reine cereSE vortrug, und
das deswegen, (niht aber um des Crucifixes

willen ) mich die übrigenCeremonienin meiner

Andachtnicht �törten,
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Jc bin des Schreibets müde, liebe Schwe-

�ter,und mußal�odie Fort�ezungbis zum nâch-

�ienBriefe ver�paren,Ewig bin ih

Deine

treue Schwe�ter,

Caroline.

Ende des fünftenTheils.

Erf urt,
gedru>t bey Johann Ern�tSchlegel,










